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Während  ida  in  meinem XOevke:  ^Die  Sdiönheit  der  Bibel"  im  I.Bande 
uerfudit  habe,  die  materiale  Sdiönheit  des  Rltteftamentlidien  Sdirifttums 
darzuftellen,  kommt  in  der  9 egenvü artigen  Publikation  feine  formale 
Sdiönheit  zur  Behandlung,  fofern  fie  fidi  in  der  üerujendung  von  Bildern 
und  üergleidien  manifeftiert.  Tladi  einer  eingehenden  Erörterung  über 
XOefen  und  Bedeutung  der  beiden  rhetorifdien  Hguren  wird  die  Gefamt- 
heit  des  uon  den  Diditern  des  Riten  Teftaments  aus  dem  großen  Heidie 
der  Tlatur  entlehnten  Bilderfdimudies:  die  Tierbilder,  die  Pflanienbilder, 
die  Flineralbilder,  die  kosmifdien  Bilder  foujie  Teuer  und  Waffer  in  der 
bildlidien  Verwendung  zum  erften  T^ale  überfiditlidi  und,  foioeit  es  das 
üerftändnis  erheifdite,  mit  kurzen  Erläuterungen  vorgeführt.  Selbftuer- 
ftändlidi  bildet  die  Tlaturbilderfpradie  nur  den  einen  Teil  des  Rltteftament- 
lidien Bilderfdimu(kes,  der  andere  ebenfo  lüiditige  und  umfänglidie  Teil 
würde  die  Kulturbilder  zum  Gegenftande  haben.  Jeder  Teil  ift  ein  für 
fidi  abgefdiloffenes  Ganze  und  fordert  eine  monographifdie  Behandlung. 
Die  üeröffentlidiung  der  uorliegenden  Rrbeit  dürfte  fomit  durdi  fidi  felbft 
gereditfertigt  fein.  Ob  idi  nodi  dazu  kommen  werde,  die  Kulturbilder- 
fpradie  des  Riten  Teftaments  zu  bearbeiten,  kann  idi  vor  der  Hand  nidit 
beftimmt  fagen.  Kollektaneen  liegen  uor.  Königs  Werk:  „Stiliftik,  Rhe- 
torik, Poetik  inbezug  auf  die  biblifdie  Literatur'',  weldies  die  ganze  for- 
male Sdiönheit  des  Riten  Teftaments  darftellt,  hat  mir  nur  in  wenigen 
Punkten  HiditUnien  gegeben,  idi  bin  faft  durdiweg  meine  eigenen  Wege 
gegangen.  Der  £efer  wird  erftaunen,  weldie  Tülle  uon  religiös-fittlidien 
Gedanken  und  Ideen  durdi  die  Haturbilderfpradie  im  Riten  Teftamente 
ihre  13eranfdiaulidiung  findet,  Geftalt,  Tarbe  und  £eben  erhältl  Und  dabei 
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kommt  nidit  etwa  blo^  das  Gro^e,  Henjotragende  und  in  die  Rügen 
Springende  lur  üeruiendung,  nein,  audi  das  Kleine,  Geringfügige,  Unfdiein 
bare  und  oft  üeräditUdie.  Die  meiften  Nenfdien  ahnen  nidit,  weldi'  köft- 
Udies  Kleinod  Tie  in  ihrer  Bibel  audi  hinfiditlidi  der  formalen  Sdiönheit 
haben.  Rir  die  äußeren  rhetorifdien  Darftellungselemente,  die  die  großen 
Diditujerke  der  Weltliteratur  auszeidmen  und  die  von  den  Rfthetikern 
bei  Würdigung  ihrer  Sdiönheit  befonders  hervorgehoben  zu  werden  pflegen, 
finden  fidi  zum  größten  Teil  audi  bei  den  biblifdien  Diditern  und  Sdirift- 
ftellern.  Ebenfo  lüie  die  uerfdiiedenften  Tormen  der  Diditung,  die  Tabel, 
Parabel,  Paramijthie,  Rllegorie,  das  Rätfel,  das  üolkslied,  das  Klagelied, 
der  Hi^mnus  vertreten  find,  laffen  fidi  audi  die  mannig fadiften  Stilgattungen 
wahrnehmen.  Bald  brauft  die  Diktion  wie  unheimlidies  ßewittergrollen 
und  Sturmesgeheul  oder  wie  das  To  Ten  und  Branden  mäditiger  Neeres- 
wogen,  bald  wieder  fliegt  fie  ruhig  und  ftill  wie  das  fanfte  Bädilein  in 
der  Talebene,  das  die  Uferr ander  mit  ihren  Blumen  und  Gewädifen  Ucb- 
koft,  bald  wieder  klagt  und  ftöhnt  fie  wie  ein  uon  fdiwerer  Krankheit 
Heimgefuditer  oder  wie  einer,  der  fidi  über  den  fdiweren  Derluft  feines 
Weibes  oder  feiner  Kinder  nidit  tröften  laffen  will.  Rllen  Diditungs- 
formen  und  Stilgattungen  eignet  Lebendigkeit  und  Wohllaut  der  Dar- 
ftellung,  Rhythmus  und  Strophik,  Rlliteration,  Rffonanz  und  Rnno- 
mination.  In  ganz  hervorragender  Weife  kommt  die  Iropik  in  zahlreidien 
Tiguren  zur  Verwendung,  unter  denen  Bild  und  üergleidi  wieder  eine 
befonders  widitige  Rolle  fpielen.  Kurz  für  den  aufmerkfamen  Beobaditer, 
der  ein  Ohr  für  die  rhetorifdien  Rusdrudismittel  der  Spradie  hat, 
flimmerf  s  in  diefer  Hinfidit  an  allen  Edien  und  Enden.  Es  ift  wie  das 
Gefunkel  des  Sternenhimmels  in  ftiller,  klarer  Sommernadit  oder  wie 
der  mit  Tauperlen  übergoffene  Wiefenteppidi  beim  Rufgang  der  Sonne. 
Ein  wunderbares  Seelenleben,  das  fidi  in  der  formalen  Sdiönheit  der  Bibel 
fpiegeltl  Die  Ritte  Oament  Ii  dien  Diditer  waren  nidit  nur  tiefe,  vom  lebend- 
igen Gottesgeifte  ergriffene  Seelen,  fie  waren  audi  fdiöne  Seelen  —  PTänner 
von  Gefdimadi  und  Bildung,  die  für  alle  Eindrüdie  des  Tlatur-  und  Kultur- 
lebens ein  fdiarfes  Rüge  und  ein  empfindfames  Ohr  hatten,  ein  jeder  in 
feiner  Zeit  und  ein  jeder  in  feiner  perfönlidien  Rrt  und  Weife. 
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Sdiadß,  da^  uns  fo  meks  uon  den  RltteftamentUdicn  Uterarifdien 
Sdiriftdenkmälern  ucrloren  gegangen  ift  denn  das,  was  wir  bellten, 
bedeutet  fidierlidi  nur  einen  kümmerlidien  Heft.  — '  lOir  würden  nodi 
mit  uiel  größerer  Hodiaditung  uor  dem  ßeifte  des  hebräifdien  üolkes 
rtehen  imd  Gelegenheit  haben,  den  großen  Tleiditum  feines  naturbefeelten 
äfthetifdien  Rnfdiauens  und  Empfindens  m  bewundern. 

£s  Tollte  midi  freuen,  wenn  die  kirdilidien  Organe  und  die  Tages- 
preffe  meiner  neuen  Rrbeit  dasfelbe  freundlidie  Tntereffe  entgegenbringen 
könnten,  das  fie  meiner  „Sdiönheit  der  Bibel"*  gewidmet  haben.  Denn  die 
52  mir  bis  je^t  zu  Gefidit  gekommenen  Befpredaungen  und  Leitartikel 
find  durdiweg  fehr  günftig,  uiele  geradezu  glänzend. 

Zu  ganz  bcfonderem  Danke  bin  idi  wieder  meinem  Treunde,  Herrn 
£ic.  Dr.  R.  Pommridi,  für  das  ausführlidie  Regifter  uerpfliditet,  weldies 
die  Braudibarkeit  der  Rrbeit  wefentlidi  erhöhen  dürfte. 

Dresden,  15.  Tebruar  1906. 


Prof.  Dr.  theol.  et  phil.  Rüg.  Wünfche. 
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6edankm  über  Bild  und  üergleidiung 
im  RUteftamenUidien  Sdirifttum. 


A.  Das  Bild. 

ßnn  lüir  im  Tladiftchenden  es  unternehmen,  Bild  und  Dergleidiung 
im  Ritte rtamentlidien  Sdirifttum  zu  behandeln,  fo  haben  wir 
dabei  nur  diejenigen  rhetorifdien  Tiguren  im  Rüge,  ujeldie  dazu 
dienen,  uerfdiiedene  der  finnlidien  oder  geiftigen  Sphäre  angehörende 
Erkenntnisobjekte  nadi  Torm  oder  Gehalt  zu  ^jeranfdaaulidien  und  Tie 
dadurdi  dem  erkennenden  ßeifte  näher  zu  bringen.  Urrprünglidi  hat 
jedes  b3ort  der  Spradie  etujas  Bildlidies,  an  jedem  haftet,  wie  T^ori^ 
Carriere:  Die  Poefie  S.  104  bemerkt,  „eine  finnlidie  Blüte''.  Bei  den 
meiften  Wörtern  ift  uns  aber  die  urfprünglidi  finnlidie  Bedeutung,  der 
fogenannte  llr-  oder  Wurzelbegriff  verloren  gegangen.  Das  urfprünglidi 
RnfdiauUdie  hat  fidi  immer  mehr  in  das  Rbftrakte,  rein  Begrifflidie 
uerflüditet,  und  es  wird  bei  allen  Bemühungen  der  Diditer  und  TOort- 
forfdier  niemals  gelingen,  es  in  der  Spradie  wieder  zum  lebendigen 
Bewu^tfein  zu  bringen.  Die  Spradie  wird  in  diefer  Beziehung  von  demfelben 
Gefe^e  beherrfdit,  uon  dem  audi  das  organifdie  JCeben  beherrfdit  wird. 

lOir  beginnen  unfere  Betraditung  mit  der  Tigur  des  Bildes.  Bis 
je^t  ift  dem  Bilde  in  den  meiften  £ehrbüdiern  der  Hhetorik  nur  wenig 
Rufmerkfamkeit  zugewendet  worden,  meift  findet  es  gar  keine  felbftändige 
Behandlung,  fondern  wird  bei  der  üergleidiung  mit  abgetan.  So  verfährt 
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Gedanken  über  Bild  und  Ücrglcidiung  im  Rltteftamentlidien  SdiriPttum. 


2.  B.  6d.  König  in  feinem  ausführlidien  jCehrbudi:  „Stiliftik,  Rhetorik 
und  Poetik  in  Bezug  auf  die  biblifdie  £iteratur"  Leipzig  1900.  TIut 
Rudolph  ßottfdiall  und  T^ori^  Carriere  widmen  ihm  eine  etwas  tiefer 
gehende  Beleuditung. 

Das  Bild  darf  fdion  infofern  nidit  mit  der  Dergleidiung  lufammen- 
geftellt  werden,  als  es  ja  unter  einem  ganz  anderen  Gefiditspunkte 
in  Betradit  kommt.  £s  ift  immerhin  nodi  ein  erheblidier  Unterfdiied, 
wenn  idi  fage:  Zeid  ift  ein  £öwe,  oder  wenn  idi  fage:  Zeid  ift  wie 
ein  £öwe.  Und  wenn  wir  audi  gern  zugeben,  da^  die  Dergleidiung  eine 
größere  Rolle  in  der  poetifdien  Diktion  fpielt  als  das  Bild,  fo  lä^t  fidi 
dodi  nidit  leugnen,  da§  audi  diefes  fidi  häufig  findet.  Bilder  etwa  als 
verkürzte  Dergleidiungen  erklären  zu  wollen,  ift  bei  näherem  Zufehen 
unmöglidi.  Eine  felbftändige  Behandlung  des  Bildes  erfdieint  uns  dem- 
nadi  aus  fpradilidxen  wie  philo fophifdi-äfthetifdien  Gründen  gereditfertigt. 

Im  Rlthodideutfdien  lautet  das  10 ort  Bild  piladi,  pilidi,  bilidi,  im 
THÜttelhodideutfdien  bilede,  bilde,  bei  £uther  nodi  oft  bilde  im  Singular 
und  Plural.  Das  Derb,  dazu  ift  pillon,  billen  mit  der  Bedeutung:  hauen, 
behauen.  Nit  unferm  hodideutfdien  ,,bilden"  hat  Bild  zunädift  nidits 
zu  tun,  denn  diefes  ift  ahd.  pilidon,  mhd.  billen  d.  i.  efflngere,  formare, 
geftalten.  pillon  und  pilidon  unterfdieiden  fidi  dadurdi  uoneinander, 
da^  jenes  mehr  konkrete,  diefes  dagegen  mehr  abftrakte  Bedeutung  hat. 
Ohne  Zweifel  ift  das  alte  einfadie  pillon  durdi  pilidon  zurüdigedrängt 
worden  und  in  Dergeffenheit  gekommen*).  Tladi  dem  Deutfdien  TOörter- 
budi  der  Br.  Grimm  bedeutet  Bild  zunädift  etwas  uon  Nenfdienhand 
Gefto^enes,  Gehauenes,  Gemeißeltes,  Gefdmi^tes,  Gegoffenes,  Geknetetes 
und  ift  aus  pillon,  billen  auf  diefelbe  lOeife  hervorgegangen  wie  xvtcoc, 
aus  TVTTTeiv,  figura  und  effigies  aus  fmgere,  effingere  und  forma  aus  ferre. 
Bild  wird  fomit  uon  den  TOerken  der  Bildhauerei,  6rzgießerei,  Holz- 
fdmi^erei  und  Kupferftedierei  gebraudit,  es  ift  ein  durdi  künftlerifdie 
Tätigkeit  heruorgebradites  plaftifdies  Werk,  gleidiijiel  ob  dem  Künftler 
dabei  ein  wirklidies  Urbild  oder  Dorbild  als  Nodell  gedient,  oder  ob 
ein  foldies  nur  in  der  Phantafie  feines  Geiftes  gelebt  hat.  Die  Priefter- 
fdirift  fdireibt  Gott  felbft  foldies  künftlerifdies  Geftalten  und  Tormen 

*)  lOenigcr  befriedigt  die  Erklärung  Kluges  in  feinem  etijmologifdien  lOörterbudie  f.  v., 
nadi  ujeldier  Bild  eine  Kompofition  aus  der  Präpofition  be  im  Sinne  uon:  nadi  und  lid, 
6Ued  ift,  alfo  Hadiglied,  nadigcmadites  Glied.  Hadi  diefer  Erklärung  würde  Bild  ftets  ein 
in  der  Ru^cnwelt  befindlidies  Dorbild  oder  Urbild  uorausfe^en,  es  könnte  kein  Originalbild 
fein.  Oder  man  mü^te  das  Wort  in  dem  Sinne  uerftehcn,  da^  es  eine  Ttadibildung  des 
in  der  Phantafie  auffreigenden  Urbildes  wäre. 
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2U,  lüenn  es  6en.  1,26.27  hei^t:  Und  6ott  fptadi:  Wir  voollcn  einen 
Nenfchen  madien  in  unferm  Bilde,  nadi  unfret  Rhnlidakeit  ....  und 
es  fdiuf  6ott  den  Nenfdien  in  feinem  Bilde,  im  Bilde  Gottes  fdiuf  er 
ihn.  Gott  ift  nadi  diefer  Stelle  faktifdi  als  Künftler  gedadit,  der  fidx 
felbft  2um  Nodell  genommen  und  nadi  diefem  den  Nenfdien  geftaltet  hat.*) 

Des  weiteren  wird  der  Rusdrudi  Bild  auf  die  Werke  der  Malerei 
und  Zeidienkunft  übertragen,  und  man  uerfteht  darunter  die  durdi  Farbe 
oder  Stift  auf  Höh,  Leinwand,  Papier,  Glas  und  andere  Dinge  geworfenen 
Figuren  und  G eftalten  aus  der  finnlidien  Erfdaeinungswelt.  In  der  XOeberei 
find  Bilder  die  durdi  Rufzug  und  Einfdalag  heruorgebraditen  Figuren. 
Sehr  oft  wird  audi  das  10 ort  im  geiftigen  Sinne  uon  den  durdi  die 
Phantafie  oder  Tnbildekraft  hervorgezauberten  Gebilden  und  Geftalten 
gebraudit,  die  in  der  Erinnerung  in  uns  aufzeigen  und  ins  Bewu^tfein 
treten,  oder  die  unfer  Traumleben  erfüllen  und  uns  bald  mit  lOonne, 
bald  mit  Entfe^en  erfüllen.  Seit  dem  18.  Jahrhundert  kommt  Bild  in 
der  Rhetorik  uor.  l^an  bezeidinet  damit  die  durdi  die  Phantafie  erzeugten 
Wort-  oder  Redefiguren,  weldie  zur  üerfinnlidiung  unferer  Erkenntnis- 
objekte  dienen.  Im  Deutfdien  lOörterbudi  der  Br.  Grimm  fehlt  merk- 
würdigerweife diefer  le^te  Bedeutungswandel  des  XOortes. 

Im  Griediifdien  entfpredien  dem  10 orte  Bild  die  Rusdrüdie  eiyxov 
(von  l'or/M  eig.  ähnlidi  fein,  gleidi  fein,  daher:  fdieinen),  of.toiov  und 
^cagadeiyi-ia.  sIymi'  fteht  fowohl  von  den  Uadiahmungen  durdi  TTenfdien- 
hand  als  audi  übertragen  uon  den  "Redebildern  der  Spradie.  tivog  i) 
ehojv  avzri  ymI  tj  erriygacprl;  fragt  Jefus  matth.  22,20;  marc.  12,  16, 
die  uon  den  Herodianern  und  Pharifäern  entfandten  Deputierten,  wobei 
er  den  Finger  auf  das  Bild  der  ihm  dargereiditen  Nünze  legt.  Rls 
Tledebild  definiert  Rriftoteles  Hhet.  T,  2  ehwv  zwar  kurz,  aber  nidit  ganz 
zutreffend:  toTi  öi  ml     duov  {.iscacpoQcc,  etwas  beffer  Hhet.  III,  4, 10: 

tat IV  7]  ely.ojv  i.ieia(poQa.  ÖLacplqocaa  TtgoO-iaei,  dio  r(Ccov  r^dJ,  Zu 

(xaY.QOTlQ(x)g'  Yal  ou  Xlyu  xovxo  e/,eivo'  oIaovv  ovdi  trivel  xomo  i] 
xpvxf;.  Tladi  Quintilian  ift  eiAiov  ein  simile,  quo  exprimitur  rerum 
et  personarum  imago.  Der  Lateiner  hat  für  Bild  die  adäquaten  Rus- 
drüdie imago  (uon  imitari),  simile,  similitudo,  forma  und  exemplum. 
TOt  imago  wird  redit  eigentlidi  das  uon  der  Phantafie  gefdiaffene  Hede- 
bild  bezeidinet,  im  Unterfdiiede  uon  effigies,  das  ein  in  T^etall,  Holz 

*)  Rudi  in  der  ägi^ptifdicn  Nxjthologie  ift  Chnum  als  Bildner  gedadit.  Hadi  einer 
Darftcllung  im  Tempel  Huxor  fi^t  der  widderköpfige  6ott  an  einer  Töpferfdieibe  und  hat 
zwei  Ncnfdien  modelliert.  Uergl.  Gufcbius,  Praepar.  euang.  I,  12  und  Erman:  Reg^ptifdie 
Religion  (Berlin  1905.    S.  19,  82). 
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4  Gedanken  über  BUd  und  ücrglcidiung  im  Rlttcftamentlidien  Sdirifttum. 

oder  lOadis  geformtes  Bild  ift  und  lur  üoraiisfe^ung  immer  ein  Urbild 
hat.  Don  den  beiden  andern  Wörtern  simulacrum  und  Signum  bezeidi- 
net  erfteres  das  Bild  fowohl  als  Statue  und  Gemälde  u^ie  als  Gedanken- 
bild, Ic^teres  dagegen  als  finnlidie  Darfteilung  einer  Idee.  Bildhauer 
und  realer  heilen  bei  Cicero,  Off.  1,  41.  8  pictores  et  ii,  qui  signa 
fabricantur. 

Die  im  Hebräifdien  vorkommenden  XOortäquiualente  für  Bild  find: 
th;ji_,  aram.  N7:b:^,  fijr.  salmo  und  bpE/  ro^-y  mizri  und  hts-h  (li^»?:^)-  Tn- 
u)iefern  das  Bild  durdi  Hauen  oder  Sdini^en  heruorgebradit  wird,  hei^t 
es  übi:  und  bps,  inwiefern  durdi  Gu§,  i-ip^?:.  Dagegen  ift  n3i7:ri  qr-n) 
das  Bild  immer  uon  feiten  feiner  Rhnlidikeit  mit  einem  anderen  Gegen- 
ftande,  alfo  inwiefern  es  ein  Urbild  abbildet.  Ügl.  6x.  20, 4.  Übrigens 
werden  r!:i?:ri  und  nv:'i  audi  uon  den  in  der  Phantafie  aufzeigenden 
und  in  ihr  lebenden  Bildern  gebraudit.  £in  Bildner,  der  den  Dingen 
Torm,  G eftalt  und  Rhnlidikeit  [n^i^i^:/  ni?:^)  gibt,  hei^t  In  diefer 

Hinfidit  hei^t  es  uonGott  Gen. 2,7:  n^in^xn-,/;  cnwxrrn.N;  n^nbx  nin;' '-i;^^]^ 
/mI  tTvXaGBv  0  d-eog  xiv  av^QW7cov  yovv  ci/zb  Ti'ig  yrjg.  Ein  fignifikanter 
Rusdru(k  für  Redebild  in  der  Diditung  fehlt  im  Hebräifdien,*)  audi  im 
Rrabifdien  ift  kein  befonderes  Wort  dafür  geprägt.  Im  Heuhebräifdien 
wird  man  für:  „er  redet  in  Bildern''  ipielleidit  fagen  können:  rn^viz-i^ 
oder:  ",r72'iri     br,  oder:  n^^^^n  T'^t 

Sehen  wir  nadi  diefem  fpradilidien  Eaekurfe  das  Bild  auf  fein  XOefen 
hin  an,  fo  ftellt  es  fidi  uns  im  allgemeinen  als  ein  Derhältnisfdiaunis 
dar.  Der  menfdiUdae  Geift  liebt  es,  ein  Erkenntnisobjekt  in  einem  andern 
finnlidien  Gegenftande  zu  fdiauen,  der  es  abbildet  und  dadurdi  nadi  feinen 
äußeren  oder  inneren  XOefenseigentümlidakeiten  d.  i.  in  feinen  diarakter- 

*)  Das  oft  in  den  Talmudcn  und  im  rTidrafdi  Herkommende  "p-"'"'?'^»  Bild,  Eben- 
bild, Portrait,  ift  das  gricdiifdie  tiy.ivtov,  alfo  ein  l^ehnujort.  Dergl.  j.  Bcradi.  III,  6a: 
ein  gutes  Ebenbild  hatte  ida  in  deinem  Haufe;  j.  Horaj.  II,  46 d  un.:  Jofeph  erhob  feine 
Rügen  und  erblidite  das  Bild  feines  üaters.  Ebenfo  ift  ■p'i"''^'  NrpT'^  fidier  ein  aus  dem 
6ric<hifdicn  ftammendes  £ehnuiort,  das  auf  tixüv  zurückgeht,  ujenn  audi  der  uorgefetjte 
D'£aut  fdiwer  erklärbar  ift.  üielleidit  ftedat  dodi  das  griediifdie  Sv(o,  dvo,  abgekürzt 
{öT/dMucc,  (^{aroi/og,  dtqoQ^o))  u.  f.  u).  darin.  Ucrgl.  S.  Krau^,  Griediifdie  und  latein. 
£ehnu)örter  im  Talmud,  Midrafdi  und  targum,  2.  Teil  S.  202  f.  u.  Geujöhnlidi  uüird  "pi"'"' 
mit  m7:"i  uerbundcn  und  zuiar  fo,  da^  diefcs  dem  Wort  vorausgeht,  ügl.  Baba  batra  58b. 
Rls  Tl.  Banaa  das  Grab  Rdams  betraditen  ujollte,  u}urde  ihm  zugerufen:  Die  Rhnlidikeit 
meines  Ebenbildes  ('^I^pT'l  m?2i:n)  durfteft  du  betraditen,  aber  mein  Ebenbild  darfft  du 
nidit  betraditen.  Der  Sinn  der  Stelle  ift:  Rdam  allein  ujurde  nadi  dem  Ebenbilde  (IpT""^) 
Gottes  gefdiaffcn,  alle  anderen  Menfdien  tragen  nur  die  Rhnlidikeit  des  Ebenbildes  {n::i 
IpT'"!)  Gottes  an  fidi.    XCeitere  Belcgftellcn  f.  bei  £eui^,  fleuhcbr.  lOB.  I.  Bd.  S.  304  f.  u. 
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iftlfdien  TTcrkmalen  dem  üerftändnis  nahe  bringt  Da  das  Bild  aber 
immer  mit  dem  Rnfprudie  auftritt,  das  Rbgebildcte  nadi  feiner  Ganz- 
oder  DoUiuefenheit  dariuftellen,  mit  ihm  fozufagen  eine  Perfonalunion 
eingeht  oder  eine  leiblidieund  geiftige  Einheit  bildet,  fo  ift  es  bei  genauerem 
Hinmerken  ein  Gleidiuerhaltfdaaunis.  Es  findet  zwifdien  Bild  und  Rb- 
gebildetem  eine  Tdentitätsfe^ung  ftatt,  indem  beide  der  Tormel  R=:B 
entfpredien.  lOenn  der  Prophet  Tlahum  3,  13  fagt:  Türioahr  dein  üolk 
find  XOeiber  in  deiner  Flitte,  oder  3,  12:  Rlle  deine  Bolluierke  find  Teigen- 
bäume mit  Trühfeigen,  oder  1,3:  Und  Gewölk  idt  Staub  feiner  (Jahnes] 
Fü^c,  fo  ftehen  die  Bilder  ganz  an  der  Stelle  des  Rbgebildeten,  fie  find 
Repräfentanten  desfelben,  indem  fie  es  in  feiner  Beeigenfdiaftung  ver- 
gegenwärtigen. 

Tlun  gibt  es  aber  in  lOirklidikeit  nidit  einmal  eine  völlige  Gleidiheitziin- 
fdien  zwei  Dingen  derfelben  Rrt,  um  fo  weniger  kann  eine  foldie  zwifdien 
uerfdiiedenen  Dingen  ftattfinden.  XOenn  es  fomit  gleidi  den  Rnfdiein  hat, 
als  ob  das  Bild  das  Rbgcbildete  in  feiner  Gegenüberftellung  nadi  der 
formellen  oder  materiellen  Seite  darftelle,  fo  beruht  das  auf  einer  Täu- 
fdiung.  T^ithin  ift  die  XOahrheit,  die  durdi  den  Bilder fdimudi  der  Spradic 
zum  Rusdrudie  kommt,  niemals  eine  ganze  oder  voUwefentUdie,  fondern 
nur  eine  teilheitlidie,  partielle.  Die  Bilder  find  nur  fdieinbare  Identitäts- 
fe^ungen  des  Rbgebildeten,  fie  inkarnieren  dasfelbe  nur  zu  einem  Teile, 
nur  in  der  einen  oder  anderen  Kinfidit.  6s  gilt  audi  hier,  was  der 
Prinz  in  Emilia  Galotti  I,  3  fagt:  Ihr  Bild  ift  fie  dodi  nidat  felber. 
Tladi  einer  anderen  Seite  erfdieinen  die  Bilder  der  Spradie  als  Spiegel. 
Das,  was  durdi  fie  zur  Erfdieinung  kommt,  ift  das  Gefpiegelte.  Rber 
audi  hier  gilt:  Es  findet  wohl  ein  gewiffer  geiftiger  Tlapport  zwifdien 
Spiegel  und  Gefpiegeltem  ftatt,  nie  aber  ift  das  Gefpiegelte  dem  Spiegel 
gleidi.  Treffend  wird  das  Verhältnis  zwifdien  Spiegel  und  Gefpiegeltem 
uon  Tr.  Hüdiert,  Weisheit  des  Brahmanen  T,  1 00  in  den  Derfen  gekenn- 
zeidmet,  loenn  er  fagt: 

Hie  dem  Gcfpiegeltcn  cntfpridit  der  Spiegelglanz, 
flie  dem  Uerfiegelten  das  äu^re  Siegel  ganz. 

Tladidem  wir  uns  über  das  lOefen  der  Bilder  in  der  poetifdicn  Kede 
verbreitet  und  erkannt  haben,  da§  diefelben  zwar  prätendieren,  Stellver- 
treter des  Rbgebildeten  zu  fein,  es  äu^erlidi  oder  innerlidi  zu  verkörpern, 
entfteht  weiter  die  Trage,  wie  der  T^enfdi  fie  gewinnt,  d.  i.  durdi  weldie 
Tätigkeit  des  Geiftes  fie  fpeciell  hervorgerufen  werden.  Rlle  Pfy diologen 
find  darin  einig,  da§  die  Bilder  aus  Intuition  hervorgehen  und  von  der 
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Phantafiß  gefchaffeu  lüerden.  Uon  alters  her  hat  man  in  der  Phantafie 
eine  Künftlerin  gefehen.  Sie  ift  die  dem  Nenfdien  verliehene  Himmels- 
gabe, die  ihm  die  reinften  Genüffe  gewährt.  TOie  fte  die  Sdiöpfung  fo- 
lüohl  als  Ganzes  voie  in  ihren  Teilen  innerlidi  nadizubilden  vermag, 
ebenfo  vermag  fie  die  verfdiiedenen  Erkenntnisobjekte  in  anderen  Dingen 
zu  verkörpern  und  plaftifdi  vor  die  Sinne  zu  ftellen.  Obgleidi  das  Er- 
kennen mit  der  Phantafie  ftetig  und  unzertrennlidi  im  Bunde  ift,  To 
kommt  dasfelbe  beim  Entftehen  des  Bildes  dodi  nur  infoujeit  zur  Betätigung, 
als  wir  uns  deffen  als  eines  Sinnlidien  bewußt  werden.  Der  Derftandes- 
tätigkeit  fällt  aber  des  weiteren  die  Rufgabe  zu,  Bild  und  Abgebildetes 
miteinander  zu  vergleidien,  die  Rhnlidikeiten  zwifdien  beiden  nadizuweifen, 
bez.  zu  zeigen,  worin  die  Rhnlidikeiten  beftehen.  ?Iit  anderen  Worten, 
der  Derftand  hat  die  Idee  oder  den  Gedanken  feftzu ftellen,  deffen  Träger 
das  Bild  ift. 

Da  bei  der  Entftehung  des  Bildes  die  Idee  oder  der  Gedanke  immer 
das  Erfte  und  Dorherrfdiende  ift,  fo  wird  demgemäß  von  der  Phantafie 
das  Bild  erft  gefudit.  Den  umgekehrten  lOeg  hat  der  Hörer  oder  £efer 
einzufdalagen.  Er  hat  mit  der  Phantafie  zunädift  das  Bild  zu  erfaffen, 
und  in  feiner  Befdiauung  findet  er  fodann  die  Idee  oder  den  Gedanken, 
der  in  dem  Rbgebildeten  zur  Darftellung  gekommen  ift.  Der  Diditer 
verfährt  demnadi  beim  Ruffudten  der  Bilder  nadi  abfteigender  T^ethode, 
während  der  die  Beziehung  zwifdien  Bild  und  Rbgebildetem  fudiende 
Erklärer  nadi  auffteigender  Methode  verfahren  mu^.  Tnfofern  die  von 
der  Phantafie  gefdiaffenen  Bilder  auf  die  Phantafie  ivieder  zurü(kwirken, 
fie  in  Tätigkeit  verfemen,  ihr  wohl  audi  Rnregung  und  Tlahrung  geben, 
ftehen  Bild  und  Phantafie  in  einem  reciproken  Derhältnis  zueinander. 

Dadurdi,  da^  das  Bild  aus  der  Intuition  geboren  wird,  unter- 
fdieidet  es  fidi  von  vielen  anderen  rhetorifdien  Tiguren,  die  dem  Pathos 
entfpringen. 

Obgleidi  die  Bilder  als  das  freie  Spiel  der  Phantafie  etwas  Ru^er- 
lidies  für  die  diditerifdie  Tlede  find,  fo  darf  man  fie  doda  nidit  blo§  für 
einen  derfelben  äu^erlidi  aufgewirkten  Sdimudi  betraditen,  für  eine  un- 
nötige Zierat,  fondern  fie  gehören  ebenfogut  mit  zu  ihrer  Sdiönheit  wie 
das  l^ufikalifdie  in  Tlhi|thmus,  Rlliteration,  Rffonanz  und  Tleim.  Cicero 
nennt  einmal  die  Bilder  lumina  orationis,  und  fie  find  es  in  der  Tat; 
fie  fdimüdien  die  Hede  wie  die  Blumen  den  grünen  TOiefenteppidi.  In- 
dem die  Bilder  das  Rbgebildete  in  das  Bereidi  der  Sinnenfälligkeit 
rüdien  und  ihm  fdiarfumriffene  Geftalt  und  Torm,  Grö^e,  Tarbe  u.  f.  w. 
verleihen,  gewinnt  die  diditerifdie  Diktion  an  £ebendigkeit,  Rnfdiäulidi- 
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kßit,  Frifdie,  Reil,  Würde,  Rdel  und  Hoheit.  Der  abftrakte,  begriff lidie 
Gedanke  erhebt  (idi  zur  malerifdien  und  plaftifdien  Rnfdiaulidikeit.  Nan 
kann  Tagen,  ujas  die  Diditung  im  großen  ift,  das  ift  das  Bild  im  klei- 
nen. TOie  der  Diditer  felbrt  die  uerfdiiedenen  Erkenntnis  Objekte  uom 
diditerifdien  Standorte  aus  fdiaut,  fo  veranlagt  er  audi  die  Hörer  und 
Eefer,  Tie  künftlerifdi  zu  fdiauen.  Ruf  diefe  XOeife  erregen  die  Bilder 
zugleidi  ein  äfthetifdies  Tntereffe.  Da  die  Bilder  die  Rede  ungemein 
abkürzen,  indem  fidi  in  ihnen  eine  gro§e  Tülle  von  einzelnen  Gedanken 
und  Begriffen  konzentriert,  fo  find  Tie  mit  Redit  „geiftuolle  Rbbreuia- 
turen  der  Rede''  genannt  uiorden.  Keine  Befdireibung  ift  ihnen  nÖllig 
adäquat.  Sie  ftehen,  von  diefer  Seite  angefehen,  in  gewiffer  Beziehung 
auf  gleidier  Stufe  mit  den  Kunftiüerken  der  Plaftik  und  Nalerei.  lOie 
diefe  keine  fpradilidie  Darftellung  uöllig  erreidien  und  uerftändlidi  madien 
kann,  fo  fp otten  audi  die  Bilder  in  ihrem  prägnanten  ßefamteindrudie 
der  begriff lidien  Rnalt^fe. 

Tladi  Seite  des  äfthetifdien  Gefallens  oder  TO^fallens  fordert  der 
Bilderfdimudi  audi  zu  einer  kritifdien  Betraditung  heraus.  Es  gibt  farben- 
präditige,  blendende  und  einfadie,  fdiUdite,  gefdimadiuolle  und  triuiale, 
anmutige,  reizende  und  hä^lidie,  abfto^ende  Bilder.  Inwiefern  die  Bilder 
dem  Rbgebildeten  entfpredien  oder  nidit,  kann  man  uon  zutreffenden 
und  uerfehlten  Bildern  reden.  Tladi  der  zujifdien  Bild  und  Rbgebildetem 
begehenden  Dergleidiungshinftdit  laffen  fidi  naheliegende  und  ujeither- 
geholte  Bilder  unterfdieiden.  In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
wird  man  audi  uon  gebrauditen  und  abgenu^ten  Bildern  fpredien  dürfen. 
Nandie  Diditer  haben  eine  befondere  üorliebe  für  kühne,  groteske  Bilder, 
wie  Ezediiel,  Daniel,  der  Derfaffer  des  Henodibudies  und  Johannes  in 
der  Rpokali^pfe,  andere  Diditer  wieder  neigen  zu  befonders  prunkenden 
Bildern.  Im  Hebräifdien  wie  im  Rrabifdien  fto^en  wir  oft  auf  Bilder, 
die  uns  befremden,  wir  können  die  Dergleidiungshinfidit  nur  fdiwer 
herausfinden,  es  hat  fogar  zuweilen  den  Rnfdiein,  als  ob  zwifdien  Bild 
und  Rbgebildetem  kein  geiftiger  Rapport  beftände.  In  foldien  Tällen  ift 
zu  bedenken,  da§  am  Orte  und  zur  Zeit  des  Diditers  foldie  Bilder  ganz 
klar  und  uerftändlidi  gewefen  fein  können,  ihre  Beziehung  ift  uns  nur 
abhanden  gekommen.  Raum  und  Zeit  üben  auf  die  bildlidie  Erfaffung 
uon  Erkenntnisobjekten  einen  großen  Einfluß  aus.  Bilder,  die  für  uns 
befremdend  find,  können  aber  audi  fdion  zur  Zeit  des  Diditers  den  Ein- 
drudi  des  Gefuditen  und  Seitfamen  gemadit  haben.*]  Der  Zeit  nadi  können 

*)  Die  arabifdicn  Diditer  zur  Zeit  der  Rbbaffidcn  gefielen  fidi  ganz  befonders  in  der 
Verwendung  entlegener  und  weithergeholter  Bilder.  Je  fdiwicriger  das  Ruffinden  der  Uev- 
gleidiungshinfidit  zwifdien  Bild  und  Rbgebildetem  war,  dcfto  fdiöncr  war  der  Ders. 
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im  ößiftß  des  Diditers  die  Bilder  für  die  Erkenntnisobjekte  uerfdüeden 
auftreten.  Nan  ujird  in  diefer  Hinfidit  drei  Talle  unterfdieiden  dürfen: 
die  Gleidizeitigkeit,  die  Vorzeitigkeit  und  die  fladizeitigkeit.  Bei  Didatern 
mit  befonders  lebendiger  Phantafie  fällt  Abzubildendes  und  Bild  bli^- 
artig  zufammen.  Bei  ihnen  bewahrheitet  fidi,  was  Sdailler  in  dem  6e- 
didite  „Das  Ideal  und  das  £eben"  fagt: 

flidit  der  Maffc  qualvoll  abgerungen, 

Sdilank  und  leidit,  ujie  aus  dem  Uidits  entfprungcn, 

Steht  das  Bild  vox  dem  entzüditen  Blid^. 

Rndere  Diditer  dagegen  haben  in  ihrer  lOerkftatt  einen  üorrat  uon  Bil- 
dern aufgefpeidiert  und  fudien  nun  für  ihre  Verwertung  nada  geeigneten 
Objekten.  So  erinnere  idi  midi  dagegen  uon  Ewald  uonKleiftgelefen  zu  haben, 
da^  er  zuweilen  auf  die  Bilderjagd  ginge.  Diditer  mit  langfamer  Phantafie- 
tätigkeit  wieder  fudien  nadi  Bildern  für  ihre  Erkenntnisobjekte,  fie  halten 
Umfdiau,  durdi  weldie  ßegenftände  fie  diefelben  am  wirkfamften  uer- 
leiblidien.  Tragen  wir  nadi  den  Gebieten,  aus  weldien  die  Diditer  die 
Bilder  fdiöpfen,  fo  ift  es  teils  die  uor  uns  ausgebreitete  finnlidie  Tlatur- 
welt,  teils  die  uns  umgebende  Kulturwelt.  Da  alles  als  Bild  verwendet 
werden  kann,  fo  geht  der  Tleiditum  der  Bilder  in  der  Weltliteratur  ins 
Unbegrenzte  und  UnendUdie.  Das  ganze  TOeltall  fpiegelt  fidi  im  Bilder- 
fdtmudie,  und  uon  ihm  fallen  Strahlen  nadi  allen  Seiten  in  dasfelbe 
zurüdi.  Rlles  tritt  hier  zueinander  in  enge  Beziehung  undXOedifelwirkung. 
Die  Bilder  zeigen  die  wunderbare  Verkettung  der  Dinge,  des  Groden  mit 
dem  Kleinen,  des  Belebten  mit  dem  Unbelebten,  des  RUgemeinen  mit 
dem  Befonderen,  der  Innenwelt  mit  der  Ru^enwelt. 

Sdion  die  kosmifdien  Bilder  fpielen  in  der  Poefie  eine  hervorragende 
Tlolle.  Oft  finden  Himmel,  Sonne,  Flond  und  Sterne,  £idit  und  Tinfter- 
nis,  die  uerfdiiedenen  Vorgänge  und  Prozeffe  des  £uftraums,  wie  die 
optifdien,  elektrifdien  und  wäffrigen  tufterfdieinungen,  die  Bewegung  der 
jCuft  in  TOind  und  Sturm,  das  Teftland  in  der  Nannigfalt  feiner  Boden- 
plaftik,  bas  TOaffer,  fowohl  das  ftillftehende  in  Neer,  Seen  und  Teidien, 
wie  das  fließende  in  Bädien  und  Strömen  bildlidie  Verwendung.  Ebenfo 
liefern  die  drei  großen  Tlaturreidae,  das  Tierreidi,  das  Pflanzenreidi  und 
das  Nineralreidi,  in  ihren  unzähligen  Tijpen  eine  Unzahl  uon  Bildern. 
Das  tierreidi  reizt  die  Diditer  fdion  deshalb  zum  Entnehmen  uon  Bil- 
dern, weil  die  Tiere  durdi  Treiheit  der  Bewegung,  durdi  Stimme  und 
mandie  andere  Eigenfdiaften  dem  Nenfdien  nahe  ftehen  und  uon  ihm 
geliebt  oder  gefürditet  werden.  Verfdiiedene  Tierbilder  enthält  der  Jakobs- 
fegen  Gen.  49.    Juda  luird  V.  9  ein  Jungleu  genannt,  Tffadiar  V.  14  ein 
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knodiiger  Efel,  gelagert  xvüifdien  den  Pf  er  dien,  Dan  luird  nadi  ü.  17  eine 
Sdilange  fein  an  der  Strafe,  eine  Hornuiper  am  Wege,  die  das  Ro^  in 
die  Ferfen  bei^t  foda^  fein  Reiter  rüdtiuärts  finkt,  Benjamin  ift  D.  21 
ein  lOolf,  der  zerreibt;  am  Norgen  verzehrt  er  Beute,  und  am  Rbend 
verteilt  er  Raub.  Im  Nofesfegen  Deut.  35  wird  uon  Jofeph  gefagt  ü.  17: 

lind  des  Recm  Hörner  find  feine  Körner, 

uon  Tlaphtluili  Gen.  49,  21 : 

flaphthali  ift  eine  freifdiwcifende  Hirfdikuh, 

uon  Dan  Deut.  33,  22: 

Dan  ift  ein  Junglcu, 

6r  ftürzt  hcrnor  aus  Bafan*) 

Jer.  17, 11  hei^t  es  von  dem,  der  Reiditümcr  lufammenrafft  und 
dabei  Gottes  Gebote  uernadiläffigt: 

6in  Rebhuhn,  das  brütet  und  nid\t  gelccit  liat,  [ift], 
Wer  Keidttum  cnoirbt  und  ntdit  mit  "Redit. 

Der  Sinn  ift:  Ruf  foldie  XOeifc  eru^orbener  Keiditum  hat  keinen  Be- 
ftand  und  ift  ohne  Segen  für  den  Befi^er. 

Im  Hohenliede  w'ixd  die  Braut  mit  dem  Kofenamen  Taube  belegt. 
Kap.  6,9: 

Eine  nur  ift  meine  Taube,  meine  Reine. 

Daf.  2, 14  redet  fie  der  Bräutigam  an: 

Meine  Taube  in  den  Telfenfpalten 
£a^  midr  deinen  Rnblidi  geniel5en. 

Wegen  des  feuditen  Glanzes  der  Augen  der  Geliebten  hei^t  es  daf. 
1,15b: 

Deine  Bugen  find  Tauben, 

und  4, 1  b : 

Deine  Rügen  find  Tauben  ziuifdicn  deinem  Sdileier.**] 

Das  Pflanzenreidx  imponiert  entvueder  durdi  feine  Sdtönheit  und 
Farbenpradit  oder  durdx  den  Tinnen  oder  Sdiaden  feiner  Trüdite.  Im 
Jakobsfegen  Gen.  49,22  hei^t  es  uon  Jofeph: 

ein  junger  Truditbaum  ift  Jofeph, 
ein  junger  Truditbaum  am  Quell. 


*)  Rudi  Homer  ftellt  feine  Helden  gern  unter  dem  Bilde  des  Cöuien  dar,  während  fic 
ujicder  Firdufi  gern  unter  dem  Bilde  eines  eicphantcn  fdiaut. 

**]  Unter  demfelben  Bilde  erfdieinen  5,12  die  Rügen  des  Bräutigams,  nur  da^  hier 
die  Uergleid\ungspartikel  fteht. 
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Dßt  Heiz  der  Hippen  des  Bräutigams  wird  im  Hohcnlicde  5,  13  b 
an  den  Cilien  illuftriert: 

Seine  £ippen  find  Lilien. 

Die  ganze  £ebensentfaltung  und  £ebensbetätigung  der  Braut  tritt 
uns  dafelbft  4,  13  unter  den  Bildern  uon  duftenden  und  ujürzigen  Blu- 
men und  Trüditen  lebhaft  uor  Rügen.  Sie  u)ollen  die  Naid  in  ihrer 
TOnniglidikeit  darftellen  und  Tie  zu  einem  GegenCtande  leidenfdiaftUdien 
Begehrens  madien.  Sidier  hatten  die  genannten  Blumen  und  Früditc 
in  der  Blumenfpradie  des  T^orgenlandes  ihre  (innige  Bedeutung. 

Im  Tlineralreidie  lenken  uor  allem  Gold  und  Silber,  fodann  die 
6deirteine  ujegen  ihres  £iditglanzes  und  ihrer  Koftbarkeit  die  Rufmerk- 
famkeit  auf  fidi.  Wegen  der  feinen  Geftaltung  und  edlen  Halttmg  des 
Hauptes  rühmt  das  Hohelied  5,11  uom  Bräutigam: 

Sein  Haupt  ift  köftlidies  Peingold. 

Don  der  Zunge  des  ßeredxten  Tagt  das  Sprudibudi  10,20,  da§  (le 
auserlefenes  Silber  fei.  Der  Prophet  Jeremia  kennzeidmet  die  Sdilediten 
und  Derworfenen  feines  Dolkes  mit  den  lOorten  Kap.  6,30: 

Uerworfenes  Silber  nennt  man  fie. 

Die  lOohlgeftalt  der  jüdifdien  Türften  fdiildert  ein  Sänger  unter  dem 
Bilde  des  Saphirs  Ihren.  4,7: 

6in  Saphir  ift  ihre  Geftalt. 

Im  Sprudibudie  Kap.  3,14.15  wird  der  hohe  Wert  der  Weisheit 
durdi  eine  ganze  Bilderreihe  ins  £idit  geftellt. 

Ihr  Erwerb  ift  beffer  als  der  Erwerb  von  Silber, 

Und  wertuoller  als  Gold  ift  ihr  Gewinn. 

Sie  ift  koftbarer  als  Korallen, 

Und  alle  deine  Kleinode  kommen  ihr  nidit  gleidi. 

Unt^r  den  Bildern  von  minderwertigen  und  geradezu  wertlofen 
I^etallen  fdiaut  Ezediiel  Kap.  22,1$  das  verdorbene  Israel. 

Menfdienfohn,  geworden  ift  mir  das  Haus  Israel  lu  Sdiladien; 
Sic  alle  find  Kupfer  und  Zinn  und  Eifen  und  Blei  im  Ofen, 
Sdiladien  uon  Silber  find  fie  geworden. 

Die  uerfdiiedenen  Bilder  wollen  die  uollftändige  Korruption  des 
Dolkes  uor  Rügen  führen. 

In  einer  Difion,  den  Untergang  des  Pyrifdien  Königs  und  den  Eintritt 
des  Heils  betreffend,  fdiaut  Daniel  einen  Flann,  uon  deffen  £eib  Kap.  10,  6 
gefagt  ift: 

Sein  JCcib  war  Chrijfolith. 
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Rber  audi  ganz  geiüöhnlidiß  Steine  und  Erdarten,  felbft  Sand,  Staub, 
Kot  und  Sdilamm  figurieren  häufig  als  Bilder.  Jahue  wird  non  Sängern 
und  Propheten  als  Tels  betraditet.  üergl.  2.  Sam.22,2;  Pf.  62,3.7.8, 
42,  10;  31,  3;  71,  3.  Sur.  73,  14  hebt  die  Sdiilderung  des  Geriditstages 
mit  den  Worten  an: 

Rn  dem  tage,  da  die  Erde  erbebt  und  die  Berge  ein  lofer  Sandhaufen  luerdcn. 

In  kultureller  Beziehung  fpielen  die  uerfdiiedenen  Tätigkeiten  und 
Befdiäftigungen  u)ie  Tifdifang,  Jagd,  üiehzudit,  Rdierbau,  die  öewerke, 
die  fozialen,  kommerziellen  und  poUtifdien  Derhältniffe  und  Zuftände  in 
der  bildlidien  üerwendung  eine  Holle. 

Der  Sänger  des  Hodizeitspfalms  nennt  Pf.  45,  2  feine  Zunge  den 
Griffel  eines  fdinellen  Sdireibers.    Der  39.  Sprudi  Rlis  lautet: 

Der  Türbittcr  ift  der  Tlügel  des  lOünfdiendcn. 

Wie  die  Ru^enujelt  fpiegelt  fidi  dann  uieiter  audi  die  Tnnemuelt  des 
Nenfdien,  feine  lOeltanfdiauung  und  feine  Dafeinsfdiä^ung,  feine  £ebens- 
führung  ujie  £ebensriditung  in  Sitte  und  Brandl,  in  Kunft  und  XOiffen- 
fdiaft  in  entfpredienden  Bildern. 

So  ift  der  Bilderfdimudi  der  Diditer  in  der  Tat  der  Rusdruck  der 
Ru^enwelt  wie  Innenwelt  des  IMenfdien,  der  treue  Spiegel  oder  lOieder- 
fdiein  alles  deffen,  was  ihn  umgibt,  worin  er  lebt  und  webt.  Nan 
merkt  es  an  den  Bildern  fofort,  unter  weldier  Zone  ein  Diditer  lebt.  In 
der  heilen  Zone  drängt  fidi  ihm  ein  ganz  anderer  Bilderkreis  auf  als 
in  der  kalten  und  gemäßigten.  In  der  heißen  Zone  find  die  Bilder  mehr 
blendend,  in  brennende  Farben  getaudit,  in  der  kalten  mehr  foldie,  die 
die  Sdiredien  der  Eiswelt,  des  Sdmees,  der  Dunkelheit,  der  braufenden 
Stürme  und  beißenden  Kälte  uor  Rügen  führen,  in  der  gemäßigten  find 
es  mehr  freundlidie  und  wohltuende  Bilder.  Tn  der  Wahl  der  Bilder 
zeigt  es  fidi,  ob  ein  Diditer  am  fturmumtoften  Neeresftrande  oder  im 
fonnigen  Binnenlande,  in  Himmelsftridien  mit  herrlidien  Wäldern,  faftigen 
Fluren  und  wogenden  Getreidefeldern  oder  in  fand  er  füllten,  uegetations- 
lofen  Wüften  und  Steppen  lebt.  Die  Diditungen  Offians  und  der  arabi- 
fdien  Wüftenftämme  betätigen  das  Gefagte.  Dort  find  es  Wind,  Wolken 
und  Tlebel,  die  uom  Sänger  fortwährend  zur  üerfinnbildlidiung  der  uer- 
fdiiedenften  Dinge  herangezogen  werden,  hier  die  fengenden  Gluten  der 
Sonne,  die  fdiaurigftillen  Tlädite  mit  ihrem  flimmernden  Sternenglanz, 
das  Geheul  der  nadi  Beute  ledizenden  wilden  Tiere,  der  Freiheitsdrang 
und  die  Kampfesluft  der  Beduinen.  Nandie  Diditer  des  Riten  Teftaments, 
Dor  allem  die  älteren  Propheten,  ftehen  nodi  ganz  in  einer  gährenden 
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flaturfymboUk.  Ihre  Bilder  ftßigen  glcidifam  lyie  Kerzen  in  der  Rede 
auf,  eins  treibt  das  andere,  eins  erregt  und  wedit  das  andere.  In  den 
paulinifdaen  Briefen  begegneten  u)ir  Rdaer  nidit  fo  uielen  Sdiiffahrtsbildern, 
loenn  den  Rpoftel  nidit  feine  Niffionsreifen  auf  das  Neer  geführt  hätten, 
ebenfo  ujären  fidierlidi  die  horinthifdaen  Spiele  l.Kor.  9  nidit  zur  bild- 
lidien  Ueruiendung  gekommen,  hätte  fie  Paulus  nidit  aus  Rutopfie  kennen 
gelernt.  lOie  zahlreidi  erfdieinen  im  RltteftamentUdien  Bilderfdimucke 
Elementar ereigniffe  und  £andeskalamitäten,  heftige  6eu)itter,  Erdbeben, 
Stürme  und  Überfdiujemmungen,  weil  Paläftina  oft  uon  ihnen  heimge- 
fudit  wurde]  Und  vueldien  lOandel  in  den  Bildern  gewahren  wir  in  der 
diditerifdien  Rede  nadi  dem  Rufhören  des  erften  Staatslebens,  zur  Zeit 
des  Exils  und  nadi  lOiederherftellung  des  zweiten  Staatslebens  1 

Es  wird  dem  pfydiologifdaen  Beobadater  nidat  fdiwer  fallen,  uon  der 
lOahl  der  Bilder  in  einer  Diditung  bereditigte  Sdilüffc  auf  das  Seelen- 
leben des  Didtters  zu  ziehen,  auf  feinen  Charakter  und  fein  Tempera- 
ment, kurz  auf  die  Grundftimmung  feines  TOefens.  Einer  leidenfdiaft- 
Udien  und  aufflammenden  Tlatur  zaubert  die  Phantafie  andere  Bilder 
zur  üerkörperung  des  Rbzubildenden  uor  die  Seele  als  einer  abgeklärten, 
ruhigen,  "üerföhnten.  Die  Bilder  des  uon  wilden,  ungeftümen  und  Pinfte- 
rcn  Trieben  beherrfditen  Diditers  fmd  felbft  wild  und  finfter,  während 
auf  den  Bildern  des  harmonifdi  geftimmten  Diditers  milder,  freundlidier 
Sonnenglanz  ruht.  Dem  peffimiftifdi  geftimmten  Diditer  drängen  fidi 
ganz  uon  felbft  andere  Bilder  auf,  als  dem  Diditer,  der  dem  Optimismus 
huldigt,  dem  Rsketen  und  lOeltflüditUng  andere  als  dem,  der  an  den 
Genüffen  des  Lebens  feine  Treude  hat.  Sdiwere  Erfahrungen,  harte 
Seelenkämpfe  verkörpern  fidi  in  der  Bildrede  anders  als  Gemütsruhe, 
innere  Zufriedenheit  und  Behaglidikeit,  woUüftiger  Sinnenki^el  anders 
als  ftreng  fittlidie  Denk-  und  £ebensriditung.  Die  Bilderfpradie  der 
buddhin-ifdien  Diditer  fpiegelt  ebenfo  die  ganze  Paffiuität  und  Refignation 
der  religiöfen  £ebensanfdiauung,  wie  die  der  fpanifdien  Diditer  die  Ritter- 
Udikeit  und  Grandezza  des  fpanifdien  Tlationaldiarakters. 

So  werden  TTyriaden  uon  Erfdieinungen,  Vorgängen  und  Zuftänden 
des  £ebens  dem  aufmerkfamen  üiteraturforfdier  durdi  die  Trifdie  und 
Fülle  der  Bilderfpradie  der  Diditer  gegenwärtig.  XOir  erfreuen  uns  an 
dem  kaleidofkopifdien  Spiel  und  möditen  es  um  keinen  Preis  miffen. 

Wir  kommen  zur  rednerifdien  Rusführung  der  Bilder.  Oft  fteht  das 
Bild  neben  dem  Rbgebildeten  ohne  alle  und  jede  poetifdie  Rusmalung, 
und  dem  Hörer  oder  £efer  bleibt  es  überlaffen,  die  Beziehungen  zwifdien 
beiden  ganz  allein  herzuftellen,  d.  i.  darzutun,  inwiefern  das  Bild  dem 
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Abgebildeten  entfpridit,  vüovin  die  Gleidaheit  bez.  Ähnlidikeit  befteht.  In 
anderen  Tällen  lüieder  tritt  zu  dem  Bilde  ein  beftimmendes  Beiiüort, 
um  die  Dergleidiungshinfidit  ivuifdien  ihm  und  dem  Abgebildeten  anzu- 
deuten. Der  tefer  erhält  dadurdi  eine  Direktive,  unter  ujeldiem  Gefidits- 
punkte  er  das  Abgebildete  zu  betraditen  hat  lOenn  diefer  Zujedi  erreidit 
werden  foll,  mu^  freilidi  das  beftimmende  Beiu)ort  dem  Bilde  angemeffen 
fein,  es  mu^  mit  ihm  felbft  in  Einklang  ftehen  und  darf  nidits  Befrem- 
dendes oder  XOiderfprudasuoUes  enthalten,  denn  fonft  entftehen  fogenannte 
Katadirefen.  Zuuieilen  gefdiieht  aber  die  üerfinnlidiung  nidit  blo^  durdi 
ein  einzelnes  Beiwort  zum  Bilde,  fondern  fie  wird  zu  einer  ausführlidien 
Beftimmung,  zu  einem  Dorgange  der  Art,  da§  das  durdi  das  Bild  dar- 
geftellte  Sinnlidae  in  feiner  fp ezififdien  Tätigkeit  oder  Zuftändlidikeit 
gefdiildert  wird.  Bilder  foldien  Genres  haben  wir  Gen.  49, 14. 17.  21.  27; 
Hohesl.  413. 14;  5,12b.  14b.  15  u.  f.  w.  Die  Bilder  werden  immer  ihren 
Zwedi  erfüllen,  wenn  fie  in  plaftifdier  Tülle  und  Abgefdiloffenheit  auftreten 
und  das  Abgebildete  in  die  lebendigfte  Betraditung  ftellen. 

Dielfada  lä^t  fidi  der  Diditer  mit  der  Aufftellung  eines  Bildes  nidit 
genügen,  fondern  führt  nodi  ein  zweites,  drittes,  viertes  ein.  Die  Häufung 
der  Bilder  will  ebenfo  wie  die  rhetorifdie  Tigur  der  Klimax  einen  Ge- 
danken oder  einen  Affekt  ftufenweife  uerftärken.  Der  Diditer  wird  dabei 
von  dem  Beftreben  geleitet,  dem  Abgebildeten  den  Stempel  größerer  DoU- 
wefentlidikeit  aufzudrüdien.  Nandie  Diditer  häufen  die  Bilder  derart, 
da^  Überladung  entfteht.    So  in  einem  Brautliede  Hohesl.  4,  12-'14: 

Ein  ucrfdilonencr  Garten  ift  meine  Sdivocfter  Braut, 

ein  uerfdilofTener  Born,  eine  uerftegelte  Quelle. 

Deine  Sdiö^linge  find  ein  Granatpark  mit  köftlidien  Früdaten, 

Cyprusblumen  mit  Uarden; 

flarde  und  Krokus,  Kalmus  und  Zimt  mit  allerlei  WeihraudisftTäudicm, 
Myi^i^l^ß^        Rloc  mit  allerlei  heften  Baifamen; 
eine  Gartenquelle,  ein  Brunnen  lebendigen  tOaffcrs 
Und  "Riefelbädie  mm  Libanon. 

Die  Braut  felbft  rühmt  von  fidi  Cant.  2, 1 : 

Tdi  bin  die  flarziffe  von  Saron, 
Die  £ilie  der  Täler. 

Die  Madit  der  £iebe  erfdieint  unter  dem  Doppelbilde  Cant.  8,  6 

Ihre  Gluten  Teuergluten, 
eine  Tlamme  Jahs. 
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nicht  feiten  ueranfdiauUdit  der  Diditer  ein  Abzubildendes  fogar  in 
feinen  Teilen.  So  lüird  der  Bräutigam  in  einem  Hiede  Cant5,ll  ge- 
feiert : 

Sein  Haupt  das  feinfte  Gold, 

Seine  Hodienhiigel,  fdiwarz  gleida  "Raben. 
13b.  Seine  Hippen  Hilien,  träufelnd  flieljende  Nijvrhe. 
14b.  Seine  Hände  goldene  Walzen,  eingefaßt  mit  Tarfisftein; 

Sein  Heib  ein  Kunftujerk  v>on  Elfenbein,  bededit  mit  Saphiren; 

15.  Seine  Sdienkel  Flarmorfäulen,  geftü^t  auf  7ü^e  uon  Feingold, 

16.  Sein  Gaumen  Süßigkeit,  imd  er  ganz  £ieblidikeit. 

Ganz  ähnlidi  ujerden  die  \3erfdiiedenen  Tleize  der  tanzenden  Braut 
Cant.  1,  3—8  gefdiildert.  Rlle  Sdiönheiten  ihres  £eibes  entfalten  fidi 
vox  den  Rügen  des  Hodizeitsgefolges,  XOir  führen  nur  die  Körperformen 
auf,  die  durdi  reine  Bilder  ohne  Dergleidiungspartikel  ueranfdiauUdit  find. 

Ucrs  3.  Dein  Sdio^  ein  gerundetes  Bedien, 
Dem  der  Nifdiwein  nidit  mangelt; 
Dein  £eib  ein  Haufen  uon  Weizen, 
Umftcdit  mit  Hillen. 

TOenn  gleidi  die  orientalifdien  Diditer  bei  ihrer  erregten  und  leb- 
haften Phantafie  nidit  nadi  üerleiblidiungen  der  Erkenntnisobjekte  fudien, 
fondern  diefe  ihnen  von  felbft  zuftrömen,  fo  wird  dodi  ihre  Diktion  zu- 
weilen fehr  fdiu)ülftig  und  unklar.  Der  künftlerifdie  Eindrudi  ift  beeinträdi- 
tigt,  und  das  fdiöne  Ebenmaß  geht  uerloren.  lOir  kommen  nidit  zum 
ruhigen  Genießen,  weil  wir  von  einer  Dergleidiungshinfidit  zur  anderen 
eilen  muffen,  um  die  zwifdien  den  Bildern  und  den  abgebildeten 
Dingen  begehenden  Beziehungen  fdiarf  zu  erfaffen. 

Rn  foldier  Bilderüberladung  leiden  nidit  allein  uerfdiiedene  Gefänge 
des  Hohenliedes,  fondern  audi  einzelne  Stüdie  im  Hiob,  die  Prophetien 
des  Ezediiel  und  Daniel  u.  f.  w.  Rus  der  arabifdien  Poefie  gehören  hierher 
die  Diditer  des  T^ufiuftils  in  der  Rbbaffidenzeit.  Unter  den  römifdien 
Diditern  ift  es  befonders  Dergil,  weldier  in  der  Regel  drei  Bilder  für  ein 
Rbzubildendes  hintereinander  aufführt.  In  der  neueren  deutfdien  Literatur 
geht  uor  allem  Rnaftafius  Grün  (Graf  uon  Ruersperg)  in  der  Häufung 
uon  Bildern  zu  weit.  Tür  die  diditerifdie  Darfteilung,  weldie  das  gefunde 
T^a§  in  der  Bilderaufftellung  überfdireitet,  gilt,  was  Goethe,  Tauft  I,  Dor- 
fpicl  fagt: 

In  bunten  Bildern  wenig  Klarheit, 
Diel  Irrtum  und  ein  Tünkdien  Wahrheit, 
So  wird  der  befte  Trank  gebraut. 
Der  alle  Welt  erquickt  und  auferbaut. 


Gedanken  über  Bild  und  üerglcidiung  im  Rlttcftamentlidicn  Sdirifttum.  15 

einzelne  Diditer  lüieder  uermeiden  die  Bilder,  Tie  gehen  ihnen  faft 
ängftlidi  aus  dem  XOege  und  bedienen  fidi  lieber  der  eigentlidien  Rede. 
Es  find  das  namentlidi  foldie  Diditer,  die  mehr  zur  Rbftraktion  hin- 
neigen und  die  begrifflidie  Derdeutlidiung  im  Rüge  haben.  Wir  uer- 
weifen  befonders  auf  Klopftodi.  Das  Tliditige  ift,  u)enn  fidi  der  Diditer 
mit  einem  Bilde  begnügt.  So  ift  es  bei  Goethe,  bei  dem  übrigens 
Abzubildendes  und  Bild  meift  bli^ähnlidi  zufammenfielen.  Eine  Didxtung 
ohne  alle  Bilder  madit  den  Eindrudi  des  Hüditernen,  ihr  fehlt  der  künft- 
lerifdie  Sdimudi. 

Sollen  die  Bilder  als  rednerifdie  Tiguren  ihren  Zwedi  erreidien,  fo 
müffen  fie  in  Kongruenz  mit  dem  Rbgebildeten  ftehen,  d.  i.  die  Idee 
oder  der  Gedanke  mu^  wirklidi  zum  Rusdrudi  gelangen.  Es  müffen  die 
geiftigen  Bezüge  zvüifdien  beiden  fofort  in  die  Rügen  fpringen,  das  Bild 
mu^  ein  lebensvoller  lOiederfdiein  des  Rbgebildeten  fein.  Betrifft  die 
Idee  oder  der  Gedanke  mehr  die  Ru^enfeite  des  Rbzubildenden,  die 
Torm,  fo  mu§  der  Diditer  zu  einem  Bilde  greifen,  das  diefe  in  ihrem 
Umfange  in  die  Erfdieinung  ftellt.  Das  Gleidie  mu§  der  7all  fein,  wenn 
das  Rbzubildende  mehr  nadi  feiner  inneren  Seite,  nadi  feiner  Gehalt- 
wefenheit  zu  uerfinnbildlidien  ift.  Oft  foll  ein  Bild  das  Rbzubildende 
nadi  beiden  Hinfiditen,  nadi  Torm  und  Gehalt,  repräfentieren.  Es 
ift  daher  nidit  gleidigiltig,  aus  loeldien  Sphären  der  Diditer  feine  Bilder 
fdiöpft. 

Durdi  die  Beziehungsmöglidikeiten  der  Erkenntnis objekte  unter- 
einander erklärt  es  fidi  ferner,  da^  ein  und  derfelbe  Gegenftand  in  feiner 
bildlidien  üerwendung  ganz  üerfdiiedenes  abbilden  kann.  Wer  die 
£iteraturen  der  Dölker  darauf  anfieht,  kann  die  intereffanteften  Beob- 
aditungen  madien.  Rllein  nidit  blo^  Dölker  unterfdieiden  fidi  in  der 
Verwendung  der  Bilder  für  das  Rbzubildende,  audi  der  einzelne  Diditer 
felbft  madit  uielfadi  uon  demfelben  Bilde  den  uerfdiiedenften  Gebraudi, 
indem  es  ihm  bald  diefen,  bald  jenen  Gegenftand  nerleiblidit. 

Dem  Urfprunge  nadi  find  die  Bilder  einer  Diditung  entweder  original 
d.  i.  fie  find  das  Eigentum  des  Diditers,  von  ihm  felbftändig  erfunden, 
oder  fie  find  entlehnt  d.  i.  andere  Diditer  haben  fie  fdion  vor  ihm  ver- 
wendet. Heue  Bilder  zu  finden,  verrät  immer  einen  hohen  Grad 
künftlerifdier  T^eifterfdiaft,  es  zeigt  fidi  darin  die  Genialität  eines 
Diditers.  Die  meiften  Bilder  müffen  als  entlehnt  betraditet  werden, 
gleidiuiel  ob  fie  der  Diditer  vom  Hörenfagen  oder  aus  der  Lektüre 
gewonnen  hat.  EigentUdi  geht  jedes  Bild  auf  einen  Urheber  zurüdi, 
der  fidi  desfelben  zum  erftenmale  bediente  und  es  in  die  Spradie  ein- 
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führte.  Diefc  Uthßbcrfdxaft  lä^t  fidi  freilid;  nidit  immer  nadiroeifen. 
lOenn  uns  audi  ein  beftimmtes  Bild  in  einer  Diditung  des  Rltertums 
2um  erftenmale  begegnet,  fo  ift  damit  nodi  nidit  entfdiieden,  da^  der 
Diditer  unbedingt  der  Sdiöpfer  desfelben  ift.  Es  kann  redit  roohl  fdion 
in  andern  Diditungen  zur  Derujendung  gekommen  fein,  die  uns  uerloren 
gegangen  find.  Rus  diefem  Grunde  gehören  die  Bilder  ebenfo  wie  die 
Närdien,  fabeln,  öleidiniffe  und  Rllegorien  mit  zu  den  XOanderftoffen. 
Sie  pflanzen  fidi  uon  einem  Dolke  zum  anderen  und  uon  einer  Otera- 
tur  in  die  andere  fort.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  da§  zur  Der- 
pflanzung  der  Bilder  uor  allem  diejenigen  £iteraturu)erke  vuefentUdi  mit 
beitragen,  die  uon  den  Kulturuölkern  gelefen  werden,  fozufagen  mit  ein 
Bildungsferment  derfelben  ausmadien.  Um  nur  einige  Beifpiele  nadi 
diefer  Seite  anzuführen,  uerweifen  wir  an  erfter  Stelle  auf  die  Bibel 
Zahlreidie  Bilder  des  Riten  und  Tleuen  Teftaments  find  Eigentum  der 
diriftUdien  Dölker  geworden  imd  in  die  uerfdiiedenften  Spradien  über- 
gegangen. In  ähnlidier  lOeife  hat  der  Koran  einen  mäditigen  Einfluß 
auf  die  Dölkergruppe  des  Islam  ausgeübt.  Tieben  der  Bibel  hat  fodann 
die  klaffifdie  Literatur,  insbefondere  Homer,  üergil,  Ouid  und  Horaz 
zur  Bereidierung  des  Bilderfdimudies  in  den  europäifdien  Kulturfpradien 
beigetragen.  Unter  den  neueren  Biditern  find  es  Dante,  Shakefpeare, 
?lilton,  Goethe  und  Sdiiller  gewefen,  durdi  die  zahlreidie  Bilder  auf 
andere  Diditer  und  Sdiriftfteller  übergegangen  find. 

Tro^  der  Gleidiheit  des  abgebildeten  Gegenftandes  und  der  Gleidi- 
heit  der  Dergleidiungshinfidit  können  aber  uicle  Bilder  nidit  als  entlehnt 
betraditet  werden,  fondern  fie  find  das  Eigentum  der  Diditer,  bei  denen 
fie  vorkommen.  lOie  ift  diefe  Erfdieinung  zu  erklären?  Der  Grund  liegt 
in  der  Befdiaffenheit  des  menfdilidien  Geiftes,  die  bei  allen  Dölkern  fidi 
allenthalben  gleidi  bleibt.  Ruf  Grund  diefer  Tatfadie  kann  der  Geift  ein 
und  dasfelbe  Erkenntnisobjekt  an  ganz  uerfdiiedenen  Orten  in  demfelben 
Tndiuiduellen  fdiauen  d.  i.  dasfelbe  Jndiuiduelle  kann  ihm  den  gleidien 
Gegenftand  abbilden.  So  können  uiele  Bilder  ganz  uerfdiiedene  Urheber 
haben,  die  durdi  Zeit  und  Raum  voneinander  getrennt  ünd*] 

*  Da^  diefer  Gefiditspiinkt  nidit  nur  auf  Bild,  Uergleidi,  Tabel,  Parabel  und  Rllcgorie 
fidi  bezieht,  fondern  audr  auf  ganze  Ideenuerbindungen,  namentlidi  audi  auf  Tleditsaufdiau- 
ungen  Rnu)endung  findet,  ift  neulidi  von  Kohler,  dem  Profcffor  der  uergleidienden  "Redits- 
ujiffenfdiaft  in  Berlin,  in  einem  beaditensuierten  Rrtihel  der  Deutfdien  £iteraturzeitung 
bei  Befprcdinng  uon  Werken  Stanleys,  R.  Cooks  und  des  "Wiener  Orientaliften  Dauid  Heinridi 
Nüller  nadiunferm  Dafürhalten  fdilagend  nadigeujiefen  lüorden.  Kohler  kommt  gleidi  Cook  zu 
dem  Sdiluffe,  da^  tro^  der  frappanten  Rhnlidikeit,  ja  nidit  feiten  fogar  ujörtlidien  Überein- 
ftimmung  maniier  gefetilidien  Beftimmung  im  Codex  des  babijlonifdien  Königs  Hammurabi 
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Der  lOßdifel  und  lOandel  der  Bilder  in  den  uerfdiiedenen  Literaturen 
ift  ungeheuer.  Die  Bilder  liegen  gerade  fo  loie  dieXOörter  einer  Spradie 
in  einem  fortiüähr enden  nauferungsprozeffe,  neue  taudien  auf,  alte  gehen 
uerloren  und  fterben  ab;  mandie  erfreuen  fidi  eines  langen  £ebens, 
mandae  friften,  voeil  ihnen  keine  Beaditung  gefdienkt  wird,  nur  ein  kurzes 
Dafein.  T^andie  erfahren  infofern  eine  Wandlung,  als  fie  das  Rbgebildete 
nadi  einer  andern  lOefenseigentümlidikeit  neranfdiaulidien. 

SelbftuerftändUdi  ujirken  die  Bilder  als  Produkte  des  menfdiUdien 
ßeiftes  ujieder  auf  den  Geift  ein.  lOie  fie  aus  dem  ganzen  TOefen  des 
Diditers  hervorgegangen  find,  fo  wirken  fie  audi  auf  das  ganze 
XOefen  des  Hörers  oder  lefers.  Sie  find  imftande,  alle  Seelenkräfte 
anzuregen.  Wenn  der  Nenfdi  in  einem  Bilde  ein  Erkenntnisobjekt 
plaftifdi  fdiaut,  fo  tritt  an  ihn,  wie  wir  fdion  oben  andeuteten,  die  Ruf- 
forderung heran,  die  üergleidiungshinfidit  zwifdien  beiden  aufzufudien, 
d.  i.  zu  zeigen,  inwiefern  das  Bild  wirklidi  Träger  der  Idee  oder  des 
Gedankens  des  Rbgebildeten  ift.  Dor  allem  hat  der  Derftand  oder  die 
Urteilskraft  zu  entfdieiden,  ob  ein  Bild  wahrheitsgemäß  und  über- 
zeugend ift,  fodaß  es  das  Rbgebildete  wirklidi  nadi  feiner  äußeren  oder 
inneren  Beeigenfdiaftung  repräfentiert.  Treffend  wird  durdi  folgenden 
arabifdien  Sprudi  (f.  Rlis  hundert  Sprüdie  ed.  Tleifdier,  Rnhang  IL  Tlr.  9) 
die  erkenntnisbildende  Wirkung  der  Bilder  diarakterificrt :  „Reden  in 
Bildern  ift  die  Brüdie  zum  Begriffe  an  ftdi'\  was  befagen  will:  „Die 
Reflexion  auf  der  Höhe  der  Rllgemeinheit  ift  für  den  gewöhnlidien 
l^enfdien  unzugänglidi,  nur  durdi  das  D ereinzeln  des  Rllgemeinen  wird 
fie  zugänglidi.'* 

Bilder,  die  das  Rbgebildete  nidit  entfprediend  darfteilen,  fei  es,  daß 
fie  den  darzuftellenden  Gedanken  über  das  riditige  ?Taß  hinaus  ver- 
größern, fei  es,  daß  fie  den  darzuftellenden  Gedanken  über  das  riditige 
Naß  hinaus  verkleinern,  heißen  Hiiperbeln  oder  Übertreibungen.*)  In 
der  Hijperbel  übertreibt  die  fubjektive  Erregung  das  objektive  Neffen 

mit  dem  Pentateudi,  namentlidi  in  den  Paragraphen  des  fogenannten  Heiligkeitsgefe^es  nidit 
uon  einer  Entlehnung  des  babtjlonifdien  "Redits  durdi  die  Israeliten  die  Kede  fein  könne, 
fondern  da^  die  Rhnlidikeiten  und  Übereinftimmungen  beider  Keditsfijfteme  vielmehr  auf 
diejenigen  Züge  zurüdtzuführen  feien,  die  als  allgemein  femitifdies  "Redit  ebenfo  eine 
Charakter iftik  der  "Reditserfdieinungen  der  femitifdien  Stämme  bilden  \üie  die  allgemeinen 
Züge  des  arifdien  "Redits  eine  Kennzeidinung  der  indogermanifdicn  Uölker. 

*)  vntQßoX)],  eig.  ein  darüber  Hinauswerfen,  das  Gegenteil  ift  vnoßokr]^  eig.  ein  dar- 
unter Hinwerfen,  ein  Wort,  das  aber  feine  urfprünglidi  finnlidie  Bedeutung  fehr  bald  uer- 
loren  zu  haben  fdieint,  da  es  bei  den  Sdiriftftellern  in  der  Bedeutung  uon  Grundlage, 
Unterftellung,  Hinterhalt,  Tälfdiung  vorkommt. 


lOünfdic,  Die  Bilderfpradie  des  Riten  leftaments. 
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der  Dinge.  Obgleida  Hx^petbeln  eine  üerfündigung  an  der  lOahrheit 
find,  fo  können  Tie  dodi,  an  rediter  Stelle  angebradit,  eine  gro^e  TOir- 
kung  ausüben.  Im  Riten  Teftamente  kommen  uiele  hi^perboUfdie  Bil- 
der uor.  Um  den  großen  Rbftand  zuiifdien  fidi  und  6ott  auszudrüdien 
und  zugleidi  feine  Unterwürfigkeit  an  den  Tag  xu  legen,  fpridit  Rbraham 
6en.  18,  27:  Siehe  dodi,  idi  habe  midi  unterfangen  zu  reden  mit  meinem 
Herrn,  obgleidi  idi  Staub  und  Rfdie  bin.  Hiob  13,  12  weift  der  hart- 
geprüfte Dulder  die  Ginwände  feiner  freunde  zurüdi  mit  den  Txlorten: 

Eure  Dcnkxüorte  find  Rfdienfprüdie, 
Tonwölbungen  eure  Wölbungen, 

um  ihre  Tliditigkeit  und  Gehaltlofigkeit  darzutun. 

Seiner  Ohnmadit  gibt  David  gegenüber  dem  ihn  verfolgenden  Saul 

1.  Sam.  24,  15  mit  den  XOorten  Rusdrudi: 

Wen  verfolgft  du?  Einen  toten  Hund,  einen  einzelnen  7loh? 

Erregt  und  aufgebradit  über  den  Dorwurf  6sbaals  wegen  der 
Beiwohnung  der  Hizpa,  des  Kebsweibes  Sauls,  entgegnet  ihm  Rbner 

2.  Sam.  3,  8 : 

Bin  ida  denn  ein  Hundskopf  von  Jehuda? 

Dem  unter drüditen  Israel  ruft  der  6wige  mitleidsvoll  zu  Jef.  41,  14: 

Fürdite  didi  nidit,  du  Wurm  Jakob? 

6in  von  Teindesnot  Bedrängter  klagt  Pf.  22,  7: 

Tdi  aber  bin  ein  Wurm  und  kein  Nenfda. 

Wie  der  Nenfdi  in  feiner  Sdiwädie  und  Ohnmadit  es  nidit  wagen 
darf,  fein  Redit  Gott  gegenüber  geltend  zu  madien,  fagt  Bildad  Hi.  25,  5.  6: 

Siehe,  felbft  der  Flond,  er  leuditet  nidit. 
Und  die  Sterne  find  nidit  rein  in  feinen  Rügen; 
Gefdiweigedcnn  der  Sterblidie,  die  Made, 
Und  der  Menfdienfohn,  der  Wurmi 

Um  die  Hüditigkeit  des  menfdilidien  Gebens  redit  draftifdi  zu 
veranfdiauUdien,  fagt  Bildad  Hi.  8,  9  b : 

Denn  ein  Sdiatten  find  unfre  Tage  auf  Erden. 

Ruf  Gideons  Sieg  über  die  T^idianiter  in  feiner  nenfdien  ver- 
niditenden  Rllgewalt  weift  ein  Sänger  Pf.  83,  11  mit  den  Worten  hin: 

Uertilgt  wurden  fie  zu  Endor, 
Wurden  zu  Dünger  dem  Rdierboden. 

Diefelbe  Hijperbel  lefen  wir  Jer.  8,  2.  Der  Prophet  fdiildert,  wie 
die  feinde  die  Grüfte  der  Dornehmen  und  Uolksführer  Israels,  die  das 
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üolk  in  das  üerdcrben  geleitet  haben,  erbredien  und  die  Gebeine  darin 
hinausioerfen  und  unter  freiem  Himmel  ausbreiten,  gleidifam  zum  Hohn 
und  Spott  uor  den  himmlifdien  Geftirnen,  denen  fie  mit  Eifer  ge- 
dient haben. 

flidit  werden  fie  gefammelt  und  begraben; 
2u  Dünger  auf  dem  Rdicrboden  locrden  fie. 

Rudi  droht  der  Prophet  daf.  1 6,  4,  da^  des  Landes  Bewohner  durdi 
Seudie,  Sdiuiert  und  Hunger  umkommen  und  ihre  £eidaname  unbeklagt 
vmd  unbegraben  liegen  bleiben  werden: 

Zu  Dünger  auf  dem  Rdterboden  werden  fie. 

In  demfelben  Grade,  wie  der  Bilderfdamudi  der  Spradie  den  üerftand 
befdiäftigt,  wirkt  er  auf  das  Gefühlsleben,  indem  er  den  Nenfdien  in 
eine  reidielOelt  der  Stimmungen  uerfe^t.  lOenn  die  Bilder  audi  allein  für 
fidi  nidit  imftande  find,  Wohlgefallen,  Treude,  Sehnfudit,  Turdit,  Rbfdieu, 
Grauen  und  6ntfe^en  zu  erregen,  fondern  dies  an  erfter  Stelle  durdi 
den  Tenor  der  poetifdien  Sdiilderung  gefdiieht,  fo  tragen  fie  dodi  (idier 
mit  dazu  bei.  Sie  helfen  die  Stimmungen  anhalten  und  die  Gefühle 
feffeln.  Wir  werden  genötigt,  uns  den  Eindrüdien,  die  durdi  fie  auf  uns 
einwirken,  hinzugeben.  lOenn  es  beifpielsweife  Prou.  T,  27  uon  der 
Buhlerin  hei^t: 

Wege  zur  Unterwelt  find  ihr  Haus, 

Die  hinabfteigen  zu  den  Kammern  des  Todes, 

oder  wenn  daf.  16,4a  uom  Zorne  des  Königs  gefagt  ift: 

Des  Königs  Grimm  ift  ein  Bote  des  Todes, 

fo  wird  unfer  Empfindungsleben  ganz  entfdiieden  tiefer  berührt,  als 
wenn  an  die  Stelle  der  Bilder  begrifflidie  Umfdireibung  getreten  wäre. 
Wie  gewaltig  ergreifen  die  Sdiredien  des  Elends,  wenn  der  Sänger 
Ihren.  3,  10  fagt: 

Ein  lauernder  Bär  war  er  für  midi, 
ein  £eu  im  Hinterhalt. 

Tlidit  minder  endlidi  wirkt  der  Bilderfdimudi  durdi  feine  Energie 
und  Kraft  auf  den  Willen.  Er  fteigert  und  belebt  das  Triebleben, 
entzündet  das  Begehren  und  regt  Entfdilüffe  an.  Hidit  umfonft  fagt 
Jefus  zu  feinen  Sdiülern  Natth.  5,  13  u.  14:  Ihr  feid  das  Salz  der  Erde, 
und:  Ihr  feid  das  Odit  der  Welt.  Durdi  diefe  Bilder  wollte  er  fie 
anfpornen,  ihre  geiftige  Salz-  und  £euditkraft  unter  den  Nenfdien  zu 
betätigen.    Einen  pädagogifdien  Zwedi  verfolgen  die  genannten  Bilder. 

Es  unterliegt  fomit  keinem  Zweifel,  da§  die  Bilder  als  üifionen  des 
Geiftes  auf  den  Geift  wieder  zurüdiwirken  und  ihn  in  feinem  Denken, 
Pühlen  und  Wollen  anregen.  ^ 
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T^it  einem  Rudi  tiermag  uns  der  Diditer  durdi  ein  intenfiues  Bild 
auf  einen  hohen  Standpunkt  zu  ftellen,  in  eine  andere  lOelt  zu  entrüdien 
oder  in  eine  unerwartete  Stimmung  zu  uerfe^en. 

üerwandt  mit  dem  Bilde  ift  die  Rllegorie^},  nur  dag  hier  ein 
wefentlidier  Unterfdiied  zwifdien  beiden  ftattfmdet.  Während  das  Bild 
notu3endig  das  Abgebildete  fordert,  -üerfdiweigt  die  Rllegorie  dasfelbe 
und  lägt  es  durdi  Rndeutung  oder  Sdiilderung  feiner  diarakteriftifdien 
T^omente  erraten.  Bei  der  Rllegorie  ift  alles  Bild;  nidit  blog  der  Haupt- 
begriff, weldier  dargeftellt  ujerden  foll,  ift  Bild,  fondern  audi  eine  Rnzahl 
feiner  T^erkmale  find  Bilder.  Sehr  gut  erklärt  Quintilian,  Tnft.  orat. 
YIII,  8, 40  Rllegorie  daher  als  metaphora  continuata,  als  ein  fort- 
gefe^tes  Bild.   Uergl.  Cicero,  de  Offic.  2,  20. 

Eine  allfeitige  und  uollftändige  Betraditung  des  Bildes  hat  aber 
nidit  nur  das  Bild  als  foldies  ins  Rüge  zu  faffen,  fondern  mug  audi 
das  Rbgebildete  berüdifiditigen.  Wie  das  Bild,  fo  kann  audi  das  Rb- 
gebildete  der  belebten  und  unbelebten  Sphäre  angehören.  Der  Umfang 
des  Rbgebildeten  ift  nodi  größer  als  der  des  Bildes.  Denn  u^ährend 
das  Bild  in  der  Regel  immer  etwas  Konkretes,  finnlidi  lOahrnehmbares 
ift,  das  man  fehen,  hören,  riedien,  fdimedien  und  fühlen  kann,  ift  uiel- 
fadi  das  Rbgebildete  etwas  Rbftraktes,  ßeiftiges,  eine  lOefenheit,  eine 
6igenfdiaft,  eine  Idee  oder  ein  Gedanke.  Die  der  abftrakten  Sphäre 
entnommenen  Bilder  find  nidit  fehr  zahlreidi,  und  wenn  fie  hier  und  da 
Dorkommen,  fo  wird  dodi  das  Geiftige  mehr  oder  minder  finnlidi  oder 
konkret  gefdiaut.  Tn  dem  arabifdien  Sprudle  (f.  Rlis  hundert  Sprüdie, 
ed.  Tleifdier,  Rnhang  II,  Tlr.  16): 

Das  Uerftändnis  der  Dinge  ift  das  Strahlenlidit  des  6c'i(Us, 

ift  das  Bild  im  Grunde  dodi  ein  finnlidier  Begriff,  denn  der  Gedanke  ift: 
„Die  Blidie  des  Geiftes,  durdi  weldie  er  fidi  das  üerftändnis  der  Dinge 
eröffnet,  find  gleidifam  die  Strahlen,  durdi  weldie  er  alles  um  fidi  erhellt.'* 

Wie  Bilder  Geiftiges  u  er  finnlidi  cn,  zeigen  nodi  folgende  Beifpiele  aus 
Rlis  hundert  Sprüdien. 

41.  Sprudi: 

Das  Glüdi  des  Unwiffcnden  ift  wie  eine  Ruc  auf  einer  Düngerftätte. 

Der  Sinn  ift:  Beide  befinden  fidi  deplaziert. 
66.  Sprudi: 

Die  Weisheit  ift  das  verlorene  Kamel  des  Gläubigen. 


^]  dlXrjyoQHv  [äXXo-dyoQevetv]  eigentl.  etwas  anderes  fagen,  als  man  meint,  d.  h, 
bildlidi  fpredien.    Der  Rusdrudi  umfaßt  daher  jeden  Tropus. 
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Sinn:  Den  Gläubigen  fudit  die  lOcishcit,  luie  ein  vierlorenes  Kamel 
von  feinem  Herrn  gefudit  wird. 
Dar.  Rnh.  IL  Tlr.  21 : 

Die  Wahrheit  ift  heller  als  die  Sonne  und  geuiiffer  als  der  geftrige  Tag. 

Dar.  Rnh.  IL  Ur.  22: 

Die  lOiffenfdiaft  ift  ein  Wild,  die  Sdirift  eine  TelTel  dazu. 

TOie  ein  Bild  in  der  Tülle  reiner  l^erkmale  ganz  Derrdiiedenes 
abbilden  kann,  ro  kann  audi  ein  Rbzubildendes  aus  demrelben  Grunde 
durdi  uerrdiiedene  Bilder  uerrinnlidit  werden,  Rbzubildendes  und  Bild 
rtehen  romit,  wie  oben  bereits  erörtert  worden,  in  einem  reciproken 
Derhältnirre.  Diere  Tatradie  führt  uns  auf  den  legten  Punkt  unfrer 
Betraditung,  wie  nämlidi  durdi  den  rhetorifdien  Bilderrdimudi  zugleidi 
die  Verkettung  alles  Endlidien  nadagewieren  wird.  Stände  nidit  alles 
£ndlidie  zueinander  in  einem  gewiffen  Gleidiheits-  oder  Rhnlidikeits- 
ücrhältnifre,  reprärentierte  nidit  jedes  lOeren  und  ebenro  jede  TOerenheit 
auf  eigene  lOeife  den  ganzen  TOeren-  und  lOerenheitgliedbau  des  XOeltalls, 
ro  könnte  das  eine  dem  andern  rdilediterdings  nidit  als  Rbbild  dienen. 
Und  gehen  wir  nodi  einen  Sdiritt  weiter:  Da  alles  in  Gott  ift,  ro  kann 
man  mit  gutem  Redite  uon  einer  Rufähnlidikeit  alles  Endlidien  in  Gott 
reden.  Jedes  lOefen  und  jede  Werenheit  ift  auf  eigne  XOeife  ein  in  reiner 
Rrt  gerdilorrenes  und  uoUftändiges  Gleidmis  Gottes.  In  der  inneren 
Selbftähnlidikeit  Gottes  liegt  romit  audi  der  hödifte  und  le^te  Grund 
des  rpradilidien  Bilderrdimudies. 

So  find  die  auf  der  Netapher  beruhenden  Bilder  ein  koftbarer 
Sdimudi  der  poetirdien  Darfteilung.  Rus  der  Intuition  hervorgehend, 
rüdien  fie  die  Hede  aus  der  Sphäre  der  abftrakten  Begrifflidikeit  in  die 
der  finnenfälligen  Rnfdiauung.  Inrofern  die  Bilder  aber  den  Gedanken 
für  die  Rnfdiauung  lebendig  madien,  ihnen  Plaftik  geben,  find  fie 
zugleidi  der  Rusdrudi  des  künftlerirdien  Geftaltens  der  Diditer. 
Künftlerirdies  Geftalten  jedodi  ift  immer  ein  Rusflu^  des  Seelenlebens. 
Die  Bilder  find  daher  audi  Offenbarungen  der  Innenwelt  der  Diditer. 
TOie  alle  anderen  rhetorifdien  Tiguren  gehen  audi  die  Bilder  am  Hörer 
oder  £erer  nidit  rpurlos  vorüber.  Rlle  geiftigen  Tätigkeiten  werden 
durdi  fie  angeregt:  Phantafie,  üerftand,  Gefühl  und  Wille.  Heidi  und 
kraftvoll  ftrömen  fie  dem  T^enrdien  £idit,  Wahrheit  und  £eben  zu. 
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B.  Die  üergleichung. 

|it  dem  Bilde  fteht  in  uenoandtfdiaftUdaer  Beziehung  die  üer- 
W  gleidiung.  Infolge  diefer  ueriDandtfdiaftUdien  Beziehung  madien 
^  die  meiften  üerfaffer  unfrer  Handbüdier  über  Hhetorik  keinen 
wefentlidien  Unter fdiied  zwifdien  beiden.  Rudi  nadi  Rriftoteles  Hhet.  I,  2 
u.  III,  4.10  beftehen  zwifdien  ehcov  und  Ttagaßoh'  keine  wefentUdien 
Unterfdieidungsmerkmale.  Bei  fdiärferer  Erfaffung  jedodi  zeigt  (idi  ein 
ganz  erheblidier  ßegenfa^.  Sdion  die  Benennungen  deuten  auf  einen 
diarakteriftifdien  Unter  fdiied  hin.  Das  Wort  Bild  bezeidinet  nadi  feiner 
Grundbedeutung  etu)as  durdi  die  fdiaffende  Tätigkeit  des  Nenfdien  Her- 
uorgebradites,  etwas  künftlerifdi  Geftaltetes  oder  Geformtes.  6ine  finnlidie 
Blüte  diefer  Grundbedeutung  haftet  dem  Bilde  nodi  an,  u)enn  es  im 
Sinne  non  Rbbild  genommen  wird,  wie  dies  in  der  Spradie  der  7all  ift. 
Wenn  der  Diditer  ein  Bild  fudit,  fo  fe^t  dies  ein  Rbzubildendes  vor- 
aus; ift  bereits  das  Bild  gefunden,  fo  wird  das  Rbzubildende  zum 
Rbgebildeten.  Bei  der  üergleidiung  dagegen  habe  idi  es  mit  einem  zu 
üergleidienden  und  dem,  womit  uerglidien  wird,  zu  tun.  Es  werden 
zwei  Dinge  einander  gegenüb er g efteilt,  die  bei  fonftiger  Derfdiiedenheit 
dodi  Rhnlidikeit  miteinander  haben.  Die  Geiftestätigkeit,  durdi  weldie 
die  beiden  Dinge  einander  gegenübergeftellt  werden,  ift  das  Dergleidien 
[GvvyiQLveLv,  comparare),  und  das  Ergebnis  derfelben  ift  die  Dergleidiung 
[of^oiov,  oiiouooig,  (imilitudo,  comparatio,  collatio). 

Philo fophifdi  betraditet  ftimmen  Bild  und  Dergleidiung  allerdings 
darin  zufammen,  da^  beide  eine  Rrt  des  Der  halt  fdiauens  find,  aber 
während  das  Bild  den  Rnfprudi  erhebt,  ein  Gleidiu erhalt fdiaunis  zu  fein, 
ift  die  Üergleidiung  immer  nur  ein  Rhnlidikeitsu erhalt fdiaunis.*)  Das 
Bild  will  in  der  Tülle  feiner  lOefenhaftigkeit  das  Rbgebildete  dedien, 
will  ftdi  geradezu  an  feine  Stelle  fe^en;  das,  womit  uerglidien  wird, 
prätendiert  nur,  dem  Derglidienen  ähnlidi  zu  fein.  Tft  die  Tormel  des 
Bildes  R  =  B,  fo  ift  die  Tormel  der  Dergleidiung  R  co  B.  Das  Bild 
ift  etwas  mehr  Unmittelbares,  die  üergleidiung  etwas  mehr  Mittelbares. 

Nit  unfrer  Begriffsbeftimmung  der  üergleidiung  dedit  fidi  im  all- 
gemeinen die  uon  G.  Gerber:  Die  Spradie  als  Kunft  I,  S.  44.  Tladi  ihm 
beruhen  Bild  und  üergleidiung  und  im  weiteren  Sinne  audi  das  Gleidi- 

*)  Eine  Perfon  oder  eine  Sadie  mit  etwas  anderm  uergleidien  hei^t  demnadi,  de  in 
ihrem  Uerhältnis  mit  dicfem  fdiauen  (betraditen). 
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nis  auf  der  Flßtapher,  während  die  meiften  anderen  rhetorifdien  Figuren 
auf  die  Sijnekdodie  zurüdigehen.  Ex  definiert  die  üergleidiung  dahin, 
da§  fie  ,,neben  oder  für  den  eigentlidien  Rusdrudi  einen  nadi  gedank- 
lidier  Beziehung  verwandten''  fe^t,  ..deffen  Inhalt  fo  der  Begriffsfphäre 
desfelben  affimiliert  wird**.  Weniger  zutreffend  beftimmt  das  XOefen  der 
üergleidiung  Quintilian,  Tnftitutio  oratoria  VIII,  3. 72,  wenn  er  Tagt: 
Praeclare  uero  ad  inferendam  rebus  lucem  repertae  sunt  similitudines: 
quarum  aliae  sunt,  quae  probationis  gratia  inter  argumenta  ponuntur, 
aliae  ad  exprimendam  rerum  imaginem  compofitae. 

Im  Hebräifdien  und  Rrabifdien  fällt  die  üergleidinng  mit  unter 
den  Begriff  des        aram.  pl.  "r?^p'?,  fiir.  matlo,  arab.  matalun 

pl.amtälun.  Die ßleidinisredner  heilen:  ü^V^^^^j,  aram.  ^^^'^^'p  (Tlum.  21,27 
(28)  J.  I,  ^"t^^'l  a.  LA:  ^^^-^  Das  Derbum  matala  bedeutet  eigentlidi: 
ftehen,  (idi  hinftellen,  daher  in  der  zweiten  Form  repräfentieren.  matalun 
pl  amtälun  ift  fomit  Darfl-ellung  (repraesentatio),  dann  Spridiwort,  Sen- 
tenz, öleidmis,  Fabel,  Rllegorie;  ebenfo  bedeutet  mitälun  Beifpiel,  Para- 
digma, Nufter,  Dorlage,  Nodell.  Die  adite  Form  imtatala  als  denom. 
von  mitälun,  eig.  fidi  aufredit  uor  jemand  hinftellen  (um  feine  Befehle 
entgegenzunehmen),  matala  beina  jadeihi  (in  derfelben  Bedeutung),  dann 
aber:  fidi  etwas  zur  Dorlage  nehmen,  fidi  nadi  etwas  ridaten,  (Idi 
einem  Befehle  akkommodieren.  Die  Bedeutung  ,herrrdaen',  die  das  Der- 
bum  im  Hebräifdien  hat,  erklärt  fidi  aus  dem  arabifdien  matala  mit 
der  Präpolition  bi,  eigentl.  aufredit  daftehen  mit  etwas,  ftehend  tragen, 
sustentare,  administrare  negotia. 

Oft  werden  nur  zwei  Dinge  miteinander  uerglidien,  es  können  aber 
audi  drei,  vier  und  nodi  mehr  Dinge  miteinander  uerglidien  werden. 
Das  lateinifdie  tertium  comparationis,  das  dritte  im  Dergleidi,  pa^t  nur 
auf  die  Dergleidiung  von  zwei  Dingen  und  zwar  nodi  mit  der  6in- 
fdiränkung,  da§  das  eine  Glied  als  die  Hauptfadie  oder  das  Herrfdiende 
im  Vordergründe  fteht  und  das  zweite,  weldies  die  Rhnlidikeit  zu 
lebendiger,  wirkfamer  DeranfdiauUdiung  bringt,  nur  um  des  erften  willen 
herangezogen  worden  ift.  Nithin  bezieht  fidi  das  tertium  comparationis 
nur  auf  den  einfadiften  Fall. 

Die  griediifdien  Hhetoren  nannten  das  nur  aus  zwei  Gliedern 
begehende  Derhältnis  loyog^  während  fie  das  aus  vkx  Gliedern  beftehende 
avaloyia  (lat.  proportio)  nannten.   lOenn  der  Sänger  Pf.  18,3  fagt: 

Jahvc  ift  mein  7els, 

oder  wenn  es  uon  Ttabal,  nadidem  er  uon  feinem  lOeibe  gehört  hat, 
weldi'  furditbares  Unglüdi  über  feinem  Haupte  gefdiwebt,  l  .Sam.  25,37 

hei^t.  erftarb  fein  Herz  in  ihm,  und  er  wurde  ujic  ein  Stein, 
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fo  find  das  einfadie  üßrgleidiungßn,  bei  denen  es  fidi  nur  um  zwei 
Glieder  handelt.  Die  meiften  üergleidiungen  jedodi  find  Rnalogien,  die 
aus  uier  Gliedern  oder  lujei  üerhältniffen  beftehen.  Zur  Erläuterung 
nur  zwei  Beifpiele.   Don  6ott2s  Erbarmen  hei^t  es  Pf.  103,13: 

Wie  fidi  ein  üater  erbarmet  über  Kinder, 

So  erbarmet  fidi  Jahue  über  die,  fo  ihn  fürditen. 

Jefus  riditet  an  feine  Sdiüler  die  Mahnung  Natth.  10, 16: 

So  feid  denn  klug  loie  die  Sdilangen  und  ohne  Talfdi  wie  die  Tauben. 

Jm  erften  Beifpiel  wird  ein  üater  mit  dem  Ewigen  und  fein 
Erbarmen  mit  dem  Erbarmen  des  Ewigen  uerglidien.  Im  zweiten  Bei- 
fpiel haben  wir  eine  doppelte  üergleidiung,  indem  die  Sdiüler  Jefu  einer- 
feits  fidi  Sdilangen,  andrerfeits  Tauben  zum  üorbilde  nehmen  follen,  in 
ihrer  Klugheit  follen  fie  jenen,  in  ihrer  Talfdilofigkeit  diefen  nadiahmen. 
Rltes  wie  Heues  leftament  find  ungemein  reidi  an  foldien  uiergliedrigen 
üergleidiungen,  wir  regiftrieren  nur  eine  kleine  Rnzahl  uon  fällen: 
Deut.  8,20;  Jef.  53,8;  64,2;  65,8;  Jer.  5,19;  6,7;  17,11;  18,6;  19,11; 
24,5;  Ezedi.  14,10;  22,22;  34,12;  Obadja  D.  16;  Hi.  7,2;  10,16;  20,8; 
Pf.  37,2;  42,2;  73,20;  123,2;  127,5;  133,4;  Cant.  2,2.3;  Koh.  5,14; 
Sir.  2,5;  10,2;  13,23;  22,19;  26,21;  27,6.  11;  32,4;  35,26;  36,4;  Bar. 
4,28;  matth.  12,40;  24,27;  £uc.  17,24;  Joh.  5,21.26;  6,57;  10,15; 
13,1.6;  15,4;  17,18;  Köm.  12,4;  1.  Cor.  .11,12;  12,12;  15,22;  2.  Cor. 
1,5.7;  2,7;  6al.  3,6;  Ephef.  5,23.25;  Col.  2,6;  3,13;  1.  Theff.  2,11; 
Jak.  2,26;  Rpok.  6,13.  Eine  fehr  komplizierte  üergleidiung  lefen  wir 
Höm.  5,13  ff. 

Txlie  die  Bilder,  die  ein  Erkenntnis objekt  ueranfdiauUdien,  beruhen 
audi  die  Dinge,  weldie  zum  üergleidie  herangezogen  werden,  auf  Intuition. 
Die  Phantafie  fdiafft  fie  und  uerleiht  ihnen  plaftifdie  Tülle  und  Rb- 
gefdiloffenheit.  Das  Dergleidien  felbfi  ifi-  Sadie  der  Erkenntnis.  In 
erfter  Cinie  kommt  die  Dernunft  in  Betradit,  die  das  GleidiwefentUdie 
an  den  Wefen  und  Eigenfdiaften  (XOefenheitenJ  fdiaut,  in  zweiter  Cinie 
der  Derftand,  der  die  Unter fdiiede  erfaßt.  Die  Derftandestätigkeit  führt 
demnadi  den  Tladiweis,  warum  die  Phantafie  Derglidienes  und  das, 
womit  uerglidien  worden  ift,  in  geiftigen  Rapport  gefegt  und  zu  einem 
Xufammenfdiaunis  verknüpft  hat. 

Bei  der  Dergleidiung  hat  man  auf  folgende  Punkte  das  Rugenmerk 
zu  riditen:  1)  auf  das,  was  zu  uergleidien  ift,  das  Zuuergleidiende  oder, 
infofern  die  Dergleidiung  bereits  uollzogen  ift  und  ftattgefunden  hat, 
das  Derglidiene,  das  primum  comparationis,  von  den  arabifdien  Rhetoren 
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alinusabbahu  genannt;  2)  auf  das,  womit  ußrglidien  voird,  das  fccundum 
comparationis,  arab.  almusabbahu  bihi.  Die  Araber  nennen  das  Zu- 
uergleidiende  und  das,  lüomit  uerglldien  lüird,  die  beiden  Seiten  der 
Uergleidiung  (tarafä  al-tasbihi).  3)  Ruf  die  üergleidiungshinfidit,  ujenig 
zutreffend  den  üergleidiungsgrund,  das  tertium  comparationis.  Es  ift 
der  GeRditspunkt,  uon  dem  aus  die  Dergleidiung  ftattfmdet,  ujeshalb  die 
arabifdien  Hhetoren  fie  loaghu  al-tasbihi,  das  ßefidit  der  Uergleidiung 
nennen.  4)  Ruf  die  üergleidiungsmittel,  arab.  adätu  at-tasbihi.  5)  Ruf 
den  üergleidiungszvüedi. 

Betraditen  vo'xx  zunädift  die  beiden  Seiten  der  Uergleidiung,  das 
Zuuergleidiende  und  das,  uiomit  uerglidien  mxd.  Da  alles  Teil  des 
einen  lOefen-  und  XOefenheitgliedbaues  ift  und  infolgedeffen  eine  Rhn- 
lidikeit,  bezvu.  Ruf-  oder  Rbähnlidikeit  befteht,  fo  kann  alles  in  Der- 
gleidiung gerüdit  werden.  6s  laffen  fidi  infolgedeffen  der  Seinart  nadi 
miteinander  uergleidien:  1)  TOefen  mit  lOefen,  d.  i.  das  Zuuergleidiende 
vüie  das,  uiomit  uerglidien  wird,  gehören  der  finnlidien  Sphäre  an,  es 
find  Dinge,  Perfonen  oder  Sadien,  die  mit  den  Sinnen  wahrgenommen 
werden,  die  taftbar  oder  fehbar  find,  z.  B.  Hah.  2,9: 

Und  fliniue  ift  wie  ein  XOarfertcida  feit  den  Tagen,  da^  es  befteht. 

PTidl.  7,  4:  Befter  ift  wie  ein  Stedadorn, 

Der  "Reditfdiaffene  (fdilimmeT)  als  eine  Dornenhedie. 

Das.  D.  17:  Sie  follen  Staub  Icdien  gleidi  der  Sdilange 

Hah.  2,  5 :  Rwf  den  Gaffen  toben  die  Wagen, 

Sic  raffeln  durda  die  Strafen; 
Ihr  Rnfehen  gleidit  den  Tadieln, 
Gleidi  Bli^en  laufen  fie. 

Sur.  2, 18:  Oder  fie  (die  Rbtrünnigen)  find  gleidi  einer  Wetterwolke 
uom  Himmel,  in  der  Tinfternis,  in  der  Donner  und  Bli^  ift. 

2)  6igenfdiaften  (lOefenheiten)  mit  eigenfdiaften.  In  diefem  Falle 
gehören  fowohl  das  Zuuergleidiende  wie  das,  womit  uerglidien  wird, 
der  abftrakten,  geiftigen  Sphäre  an,  fie  find  'aklijun.  Selbftuerftändlidi 
find  Beifpiele  diefer  Rrt  im  Riten  leftament  nidit  häufig.  Um  die  £iebe 
in  ihrer  unüberwindlidien  T^adit  und  £eidenfdiaftlidikeit  zu  uerfinnbild- 
Udien,  hei^t  es  in  einem  BrautUede  Cant.  8,  6  b: 

Denn  ftark  wie  der  Tod  ift  £iebe, 

Teft  wie  die  Unterwelt  ift  ihr  Eifer; 

Ihre  Gluten  Teuerglutcn,  ihre  Tlammen  Tlamnten  Jahs.*) 

*)  So  nadi  Olshaufen  zu  ergänzen:       mSüblli  n^miiibt). 
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Jahues  Grimm  lüird  Tlah.  1,7  gcfdaildcrt: 

Sein  Grimm  ergießt  (idi  voie  Feuer, 
Und  die  Telfen  zcrfpringen  vor  ihm. 

Unter  dicfe  Rubrik  fallen  aber  audi  Beifpiele,  die  ein  Tun  oder 
Handeln  mit  einem  anderen  Tun  oder  Handeln  in  üergleidi  ftellen, 
wie  Pf.  2,  9 : 

Zerfdimettern  wirft  du  fie  mit  eifernem  Stabe, 
"Wie  Töpfergerät  iwirft  du  de  zerfdilagen. 

Pf.  7, 3  bittet  ein  vom  feinde  üerfolgter,  Jahue  vüolle  ihm 
beiftehen, 

Da^  er  nidit  zerreibe  mein  £eben  wie  ein  £öuje. 
Zermalmend,  und  niemand  ift  da,  der  rettet. 

Pf.  10,  9  hei^t  es  vom  feinde: 

Er  lauert  im  Uerborgenen  wie  ein  Howe  in  feinem  Didiidit, 

Pf.  17,  8  a  riditet  der  Sänger  an  Jahue  die  Bitte: 

Bewahre  midi  wie  den  Stern  im  Rüge. 

ebenfo  Pf.  83,10.12.14: 

Tue  ihnen  wie  Flidian,  wie  Sifera, 

Wie  Jabin  am  Badie  Kifon. 

Nadie  fie,  ihre  Edlen,  wie  Oreb  und  wie  Seeb, 

Und  wie  Sebah  und  Zalmunna  all'  ihre  Gcfalbten. 

Sur.  21,104:  Den  Tag,  an  dem  voix  den  Himmel  wie  eine  Sdirift- 
rolle  zufammenroUen. 

Sur.  2,263:  Es  (ind  diejenigen,  die  ihr  Gut  ausgeben  in  Rllahs 
Wege,  ähnlidi  einem  Korn,  das  in  fieben  Rhven  auffpro^t,  in  deren 
jeder  hundert  Körner  find. 

3)  lOefen  (Dinge)  mit  Eigenfdiaften  (lOefenheiten)  und  umgekehrt 
Eigenfdiaften  mit  Wefen  d.  i.  das  Zuuergleidiende  gehört  der  finnlidien 
und  das,  womit  uerglidien  wird,  der  geiftigen  Sphäre  an,  oder  das  Zu- 
uergleidiende  gehört  der  geiftigen  und  das,  womit  uerglidien  wird,  der 
(innlidien  Sphäre  an.  Tn  der  Hhetorik  der  Rraber  werden  foldie  Dergleidie 
muditalif,  gemifdit  genannt.    Beifpiele  der  zweiten  Rrt  haben  wir 

Hof.  10,4:  halten  "Reden,  leiften  Talfdieide,  fdilie^en  Bündniffc, 

Und  es  blüht  das  "Redit  dem  £oldie  gleida  auf  den  Turdien  des  Feldes. 

Jef.  58,  8 :      Rlsdann  wird  der  Norgenröte  gleidi  dein  £idit  heruorbredien. 

Unter  £idit  haben  wir  uns  den  Glüdiszuftand  des  neuen  Israel 
uorzuftellen. 
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Der  Stufß  nadi  können  üßrglidienes  und  das,  luomit  uerglidien 
lüordßn  ift,  entweder  gleidiftufig  oder  uerfdiiedenftufig  fein.  Im  erfteren 
Falle  find  beide  einander  nebengeordnet,  d.  h.  Tie  nehmen  denfelben 
Rang  ein.  Im  le^teren  Falle  dagegen  ftehen  beide  in  dem  üerhältniffe 
der  Über-  oder  Unterordnung  zueinander.  Gleidtfrufig  find  Uerglidienes 
und  das,  u^omit  uerglidien  u)orden  ift,  in  Pf.  123,  2: 

Siehe,  luie  die  Rügen  der  Knedite  auf  ihres  Herrn  Hand, 
Wie  die  Rügen  der  Nagd  auf  die  Hand  ihrer  Gebieterin, 
So  find  unfre  Rügen  geriditet  auf  Jahue,  unfern  Gott,  da^  er  uns  gnädig  fei. 

Eine  ganze  Reihe  höherftufiger  üergleidiungen  bietet  Cant.  7,  2b. 
4.  5.  6.  8: 

Deiner  Hüften  Wölbungen  find  wk  Halsgefdimeide,  das  Werk  uon  Künftlerhändcn ; 
Deine  Brüftc  wie  zwei  "Rehkälbdien,  Zwillinge  der  Gazelle; 
Dein  Hals  wie  ein  Turm  von  Elfenbein ; 

Deine  flafe  wie  ein  Turm  auf  Hibanon,  fdiauend  nadi  Damaskus ; 

Dein  Haupt  auf  dir  ift  dem  Karmel  gleidi, 

Und  deines  Hauptes  Haar  ift  wie  Purpur, 

Ein  König  gcfeffelt  in  flehen. 

Dein  Wudis  ift  der  Palme  gleidi 

Und  deine  Brüfte  den  Trauben. 

In  den  meiften  üergleidiungen  fteht  das,  womit  uerglidien  worden 
ift,  zu  dem  üerglidienen  in  einem  untergeordneten  üerhältniffe.  Rditen 
wir  auf  die  beiden  Seiten  der  Dergleidiung,  fo  können  diefe  der  Form 
nadi  einfadi  oder  zufammeng efe^t  fein.  Eine  einfadie  Dergleidiung  ift 
eine  foldie,  wo  üerglidienes  und  das,  womit  uerglidien  wird,  nur  aus 
einem  öegenftande  oder  einem  Üerhältniffe  beftehen.  Der  Rraber  fagt, 
es  fei  mufradun  bimufradin.  Einzelnes  mit  Einzelnem  verglidien.  So 
nah.  3,  17; 

Deine  Türften  gleidaen  den  Heufdire(ken, 

Oder  Hi.  16.  14b: 

Er  (Gott)  ftürmt  gegen  midi  an  wie  ein  Kriegsheld. 

Oder  Pf.  1,4 

Sie  die  (Gottlofen]  gleidien  der  Spreu,  die  der  Wind  ucrweht, 
Oder  Jef.  51,  12  b: 

Wer  bift  du,  da^  du  didt  fürditen  follteft  uor  Flenfdien,  die  fterben  mülTen, 
Und  uor  Flcnfdicnkindern,  die  wie  Gras  dahingcgeben  werden? 

Oder  Sur.  14,  31:  Es  gleidit  ein  fdiledites  lOort  einem  fdilediten 
Baum,  der  (uon)  auf  der  Erde  umgehauen  ift,  und  der  keine  Feftigkeit  hat. 
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Oder  Sur.  31,  31 :  Und  ujenn  Tie  einer  Woge  gleidi  Sdiatten  bedeikt, 
dann  rufen  Re  Rllah  an,  indem  fie  ihm  aufriditig  den  Glauben  uer- 
fpredien. 

Oder  Sur.  36,  39:  Dem  Nond  haben  mx  Stationen  beftimmt,  bis 
er  wiederkehrt  und  einem  alten  dürren  Palmftiel  gleidit. 

Oder  Sur.  74,  50.  51 :  XOas  veranlagt  fie  denn,  fidi  von  den  £ehren 
abzuiü enden,  gleidi  furditfamen  Efeln,  die  uor  einem  Löwen  fliehen? 

Bei  der  zufammengefe^ten  Dergleidiung  laffen  fidi  ujieder  drei 
Unterarten  unterfdieiden,  nämlidi  das  üerglidiene  und  das,  womit  uer- 
glidien  worden  ift,  ift  ein  aus  mehreren  ßegenftänden  begehendes  üer- 
hältnis,  wie  Jef.  5,  24: 

Darum  wie  da  fri^t  Stoppel  die  Zunge  des  Teuers, 
Und  trodines  Gras  uor  der  Tlamme  dahinfinkt, 
So  wird  ihre  Wurzel  wie  Nodcr  fein 
Und  ihre  Blüte  glcidi  Staub  auffliegen. 

Oder  Jef.  5,  28  b: 

Die  Hufe  ihrer  Roffe  glcidicn  dem  Kiefel 
Und  ihre  Räder  dem  Wirbelwind. 

Terner  Jef.  1,31 : 

Und  die  Näditigen  follen  werden  zu  Werg, 
Und  ihr  Werk  zu  Funken. 

Oder  Sur.  62,  5:  6s  gleidien  die,  weldie  mit  der  Ihora  belaftet 
wurden  und  fie  hernadi  nidit  tragen  (d.  i.  beobaditen),  einem  Efel,  der 
Büdier  trägt. 

Oder  Sur.  70, 8:  Rn  jenem  Tage  wird  der  Himmel  fein  wie 
gefdimolienes  En,  und  die  Berge  werden  fein  wie  gezupfte  (gefärbte) 
Wolle. 

Oder  Sur.  101,4.5:  Der  Tag,  an  weldiem  die  Nenfdien  gleidi  zer- 
ftreuten  Notten  fein  werden  und  die  Berge  gleidi  gezupfter  XOolle. 

Der  Rraber  fagt,  es  fei  murakkabun  bimurakkabin,  Zufammen- 
gefegtes  mit  Xufammenge festem  uerglidien. 

Oder  das  Derglidicne  ift  ein  einfadier  Gegenftand  und  das,  womit 
uerglidien  worden,  ift  ein  aus  mehreren  ßegenftänden  begehendes  Der- 
hältnis,  wie  Jef  6,  13: 

Und  wenn  nodi  ein  Zehntel  darin, 

So  foll  audi  diefes  wieder  der  Uertilgung  anheimfallen, 

Gleidi  einer  Tcrebinthe  und  einer  Eidie, 

Don  denen  beim  Fällen  ein  Stumpf  bleibt. 
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Oder  Pf.  92J3: 

Der  ßcrcditc  fpro^t  der  Palme  gleidi. 

Wie  die  Zeder  auf  dem  Libanon  fdiie^t  er  empor. 

Oder  Pf.  83,14: 

Mein  Gott,  madte  fie  gleidi  wirbelndem  Staube, 
Gleidi  der  Stoppel  x>ox  dem  Winde, 

Oder  Jef.  1,9: 

Wenn  nidit  Jahue  der  Heerfdiaren  uns  übrig  gelaffen  hätte  einen  Keft, 
Um  wenig  wie  Sodom  wären  wir  geworden, 
Gomorrha  glidicn  wir. 

Oder  dar.  1,30: 

Denn  werden  follt  ihr  wie  eine  lerebinthe,  deren  Blätter  verwelken. 
Und  wie  ein  Garten,  dem  es  an  Waffer  fehlt. 

Oder  Hof.  13,3: 

Darum  werden  fie  gleidi  fein  dem  Norgcngewölk, 
Und  gleidi  dem  Tau,  der  Norgens  dahingeht, 
Gleidi  der  Spreu,  die  uon  der  Tenne  fortgeftürmt  wird. 
Und  gleidi  dem  "Raudic  aus  dem  Gitter. 

Dur  dl  die  Häufung  der  üergleidie  foll  die  fdinelle  üerniditung  des 
gö^endienerifdien  Israel  durdi  das  göttlidie  Strafgeridit  wirkfam  uer- 
anfdiaulidit  werden. 

Oder  ujenn  es  uom  Rudilofen  Hi.  15,33  hei^t: 

Wie  der  Weinftodi  ftö^t  er  ab  feine  Herlinge, 
Wirft  hin  wie  der  Ölbaum  feine  Blüte. 

In  der  arabifdien  Tlhetorik  hei^t  es,  es  fei  mufradun  bi-murakka- 
bin,  ein  Einfadies  mit  einem  Zu fammenge festen  uerglidien. 

Zuvü eilen  ift  das  üerglidiene  ein  aus  mehreren  ßegenftänden 
begehendes  Derhältnis  und  das,  womit  uerglidien  wurde,  ift  nur  ein 
einzelner  Gegenftand.  Ein  Beifpiel  diefer  Rrt  lefen  wir  Jef.  T,  2:  Rls 
aber  dem  Haufe  Davids  gemeldet  wurde:  Rram  lagert  in  Ephraim,  da 
erbebte  fein  Heri  und  das  Herx  feines  Dolkes,  wie  die  Bäume  des 
XOaldes  vor  dem  Winde  erbeben. 

Die  arabifdien  Hhetoren  fagen  von  einer  foldien  Dergleidiung,  da§ 
murakkabun  bimufradin,  ein  Zufammenge festes  mit  einem  Einfadien 
uerglidien  worden  fei. 

Joel  Kap.  2  werden  die  in  das  £and  hereinbredienden  Teinde  mit 
einem  Heufdiredienfdiwarm  uerglidien  und  die  Greuel  ihrer  Derwüftung 
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bis  ins  Detail  an  dem  uerheetenden  Treiben  diefer  Tiere  faft  gleidinis- 
artig  gefdiildert  *)  Bis  in  Einzelheiten  hinein  fpinnt  6zediiel  an  mehreren 
Stellen  die  üergleidiungen  aus.  So  uergleidit  er  Kap.  19,  10—14  das 
dauidifdie  Herrfdierhaus  mit  einem  fruditbaren  XOeinftodie,  der  fpäter 
fruditlos  wurde,  und  Kap.  IT,  1—10  verwendet  er  denfelben  Dergleidi  in 


*]  Wie  wandle  Propheten  liebt  audi  Homer  eine  behaglidie  Rusmalung  feiner  Der- 
gleidie.    Jl.  4,  141—147  wird  das  diirdi  Pandaros  Pfeil  dem  Menelaos  entftrömende  Blut, 
das  über  feine  Sdienkel  fliel^t,  mit  dem  Purpur  verglidien,  mit  ujeldiem  man  Elfenbein 
färbt.  Der  Uorgang  geftaltet  fidi  aber,  wie  treffend  Woriz  Carriere,  Poefic  S.  110  bemerkt,  zu 
einem  vollkommenen  mit  uiclen  6inzelzügen  ausgeftatteten  kleinen  Genrebild.  Wir  fehen  Trauen 
aus  Näonien  oder  Karlen  Elfenbein  mit  Purpur  färben  zum  Gebi^  der  Pferde;  wir  leben 
dies  Elfenbein  uerwahrt  in  der  Kammer  liegen,  obgleidi  viele  "Reiter  es  zu  tragen  wünfdien, 
verwahrt  für  einen  König  als  Sdimudi,  dem  Ko^  zur  Zierde,  dem  "Reiter  zum  "Ruhm. 
„Rber  das  dunkele  Blut  entricfeltc  plö^lidi  der  Wunde, 
Wie  wenn  Elfenbein  die  rTäonierin  oder  die  Karin 
"Rötet  mit  Purpurfarbe,  dem  "Ro^  zur  Wangenuerzierung; 
Dort  nun  liegt  es  verwahrt  im  Gemadi,  und  der  "Reifigen  viele 
Flöditen  CS  gern  heimtragen;  dodi  Königen  liegt  es  ein  Kleinod, 
Beides  zugleidi,  zum  Sdimudt  dem  "Ro^  und  zur  Ehre  dem  Lenker; 
So  troff  dir,  Nenelaos,  das  rötende  Blut  von  den  fdiönen 
Henden  herab,  von  den  Waden  und  zicrlidien  Knödieln  darunter." 
Eine  ähnlidie,  die  epifdie  Rnfdiaulidikcit  erhöhende  Uergleidiung  mit  bis  ins  einzelne 
gehender  Rusmalung  lefcn  wir  bei  Goethe,  Hermann  und  Dorothea  (Erato,  Rnfang] : 
„Wie  der  wandernde  Nann,  der  vor  dem  Sinken  der  Sonne 
Sie  nodi  einmal  ins  Rüge,  die  fdinellverfdiwindende,  fa^te. 
Dann  im  dunkeln  Gebüfdi  und  an  der  Seite  des  Telfens 
Sdiweben  fiehet  ihr  Bild;  wohin  er  die  Blidie  nur  wendet. 
Eilet  es  vor  und  glänzt  und  fdiwankt  in  herrlidien  Tarben : 
So  bewegte  vor  Hermann  die  lieblidie  Bildung  des  Näddiens 
Sanft  fidi  vorbei  und  fdiien  dem  Pfad  ins  Getreide  zu  folgen." 
Eine  ganze  Scenerie  zieht  in  diefer  üergleidiung  an  unferm  geiftigen  Rüge  vorüber, 
die  Hatur  in  wedifelnder  üeränderung  und  in  derfelben  die  wandelnde  Geftalt  des  Mäddiens. 
Don  fpannender  Wirksamkeit  ift  ferner  die  Sdiilderung  in  Sdiillers  Jungfrau  von  Orleans 
Prol.  3: 

„Unerme^lidies  Gefdiü^  ift  aufgebradit  von  allen  Enden, 

Und  wie  der  Bienen  dunkelnde  Gefdiwader 

Den  Korb  umfdiwärmen  in  des  Sommers  Tagen, 

Wie  aus  gefdiwärzter  Luft  die  Heufdirediwolke 

Herunterfällt  und  mcilenlang  die  Telder 

Bedcdit  in  unabfchbarem  Gewimmel, 

So  go^  fidi  eine  Kriegswolke  aus 

Don  Dölkern  über  Orleans  Gefilde. 

Und  von  der  Spradie  unverftändlidiem 

Gemifdi  verworren,  dumpf  erbrauft  das  Hager," 
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üerbinduTig  mit  dem  des  Rdlets  zur  UeranfdiauUdiung  des  Königs 
Zcdekia  in  feinem  treulofen  Herhalten  gegen  Tlebukadnezar,  den  König 
uon  Babylon*) 

Sur.  2,267:  Es  gleidien  die,  ujeldte  ihre  Habe  hingeben  im  Der- 
langen  nadi  RUahs  lOohlgefallen  und  zur  Seelenftärkung,  einem  Garten 
auf  einem  Hügel,  auf  den  ein  Pla^regen  fällt,  und  er  bringt  feine 
Trudit  zvüie fältig. 

Sur,  3,113:  6s  gleldit  das,  voas  fie  (die  Ungläubigen)  in  diefem 
irdifdien  £eben  hingeben,  dem  lOinde,  in  dem  Eifeshaudi  ift,  der  über  die 
Rd^er  derer  brauft,  die  ihre  Seelen  (durdi  den  Unglauben)  gefdiädigt  haben. 

Hinfidatlidi  des  geiftigen  Taffungsuermögens  gliedern  fidi  die  Der- 
gleidiungen  in  nahe  liegende  (karibun)  und  fern  liegende  (ba'idun),  be- 
fremdende (garibun).  Jene  Rnd  deutlidi  und  leuditen  fofort  ein  (mubtada- 
lun),  fie  bieten  daher  der  Erklärung  keinerlei  Sdiwierigkeit;  bei  diefen  fpringt 
die  Beziehung  zwifdien  üerglidienem  und  dem,  womit  uerglidien  worden 
ift,  nidit  ohne  weiteres  in  die  Rügen.  Im  Riten  Teftamente  kommen  uiele 
feltfame  Uergleidiungen  uor,  ganz  besonders  im  Hohenliede.   Wir  uer- 

*]  Zwei  faft  in  der  Nanier  Ezediiels  ausgeführte  Uergleidiungen  lefen  wir  in  Catulls 
Chorgcfängen.  In  dem  einem  Gefange  betradaten  fidi  die  Jungfrauen  als  ein  in  einem 
ujohluerujahrten  Garten  ftehendes  Blümlein,  das  ungepflüdit  die  Treude  der  Knaben  und 
Wäddien  ift,  aber  gepflüdit  feine  Anziehungskraft  verloren  hat. 

„Wie  in  umzäunten  Gärten  geheim  ein  Blümelein  auffpro^t, 
Uncntdedit  vom  Uiehe,  von  keinem  Pfluge  berührt  nodi, 
£üftdicnumkoft,  in  der  Sonne  erftarkt,  vom  "Regen  genährt  wird, 
Diele  der  Knaben  verlangen  darnadi  und  viele  der  Mägdlein, 
Rber  fobald  es  von  zarter  Hand  gepflüdiet  verblüht  ift, 
tlimmer  verlangen  die  Knaben  darnadi  und  nimmer  die  IMägdlein, 
Rlfo  das  Näddien,  fo  lang*  es  jungfräulidi,  den  Seinigen  lieb  ift. 
Wenn  fie  beflediten  üeibes  der  Keufdiheit  Blume  verloren. 
Bleibt  fie  der  Jünglinge  £uft  nidat  mehr,  nodi  die  Treude  der  Näddien." 
Die  Jünglinge  antworten  darauf  mit  der  Uergleidiung  der  "Rebe,  die  traubenlos  am 
Boden  dahinfdileidit,  wenn  fie  M\  nidit  dem  Ulmbaum  vermählt  und  fo  durdi  ihn  Tcftig- 
keit  und  Halt  zugleidi  gewinnt. 

„Gleidiwie  die  "Rebe,  die  einfam  wädift  auf  naditem  Gefilde, 

nimmer  empor  fidi  rankt,  nie  niedlidie  Trauben  hervorbringt. 

Sondern  hinab  das  fdiwadie,  fidi  felber  zu  fdiwere  Gerank  fenkt. 

Das  mit  dem  hödiften  Spro^  kaum  über  die  Wurzel  emporragt. 

Die  nun  aditet  der  Bauer  mitfamt  dem  pflügenden  Stier  nidit. 

Rber  wofern  diefelbige  Rebe  der  Ulme  vermählt  ift, 

Wohl  dann  aditet  der  Bauersmann  mit  dem  pflügenden  Stier  fie: 

Rlfo  das  Mäddien,  das  unberührt  und  ftü^elos  altert; 

Tand  fie  ebenbürtige  Lieb'  in  der  Blüte  der  Jahre, 

Teuer  ift  fie  dem  Wann  und  den  6ltern  minder  zur  £aft  dann." 


32 


Gedanken  über  Bild  und  Uergleidiung  im  Rltteftamentlidicn  SdiriFttum. 


weifen  nur  auf  das  Brautlied  Cant.  4,  1  b— 5,  u)eldies  die  Sdiönheiten 
der  Geliebten  fdiildert.  Haar,  Zähne,  £ippen,  Sdiläfe,  Hals  und  Bruft 
werden  mit  Dingen  uerglidien,  die  uns  heute  feltfam  \3orkommen ;  es  ift 
aber  leidit  möglidi,  da§  die  Dergleidiungen  für  die  damalige  ßefdimadis- 
riditung  nidits  Ruffälliges  hatten. 

Dein  Haar  gleidi  einer  Herde  Ziegen, 

Die  herablagert  am  Berge  Gilead. 

Deine  Zähne  gleidi  einer  Herde  gefdiorener  Sdiafe, 

Die  herauffteigen  aus  der  Sdiwemme, 

Die  alle  Zwillinge  tragen, 

Und  unfrudatbar  ift  keins  unter  ihnen. 

lOie  ein  Karmefinfaden  find  deine  £ippen. 

Und  dein  Flund  ift  lieblidi. 

Wie  eine  Granatapfelfdieibe  find  deine  Sdiläfe  hinter  deinem  Sdileier, 
Wie  der  Turm  Davids  dein  Hals,  erbauet  zu  Terraffen, 
Taufend  Sdiilde  hängen  daran,  alle  Sdiilde  von  Helden. 
Deine  beiden  Brüfte  find  gleidi  zwei  "Rehen, 
Zwillinge  der  Gazelle,  die  in  £ilien  weiden']. 

In  mandien  Dergleidiungen  ift  das,  womit  uerglidien  ift,  xu  einer 
felbftändigen  Rusführung  erweitert,  wodurdi  das  üerglidiene  in  der 
Tülle  feines  Seins  und  XOerdens  oder  in  feiner  ganzen  Zuftändlidikeit 
malerifdi  gefdiildert  wird.  So  wird  Pf.  1,  3  das  ßefdiidi  des  frommen, 
dem  die  Thora  das  Ja  und  Rmen  ift,  gefdiildert: 

Der  ift  gleidi  einem  Baum,  gepflanzt  an  lOafferbädien, 

Der  feine  Trudit  gibt  zu  feiner  Zeit, 

Und  dcffen  £aub  nidit  verwelkt. 

Und  alles,  was  er  madit,  geht  glüdilidi  aus. 

Den  großen  Rbftand  des  Nenfdien  von  Gottes  ewiger  Selbftgleidi- 
heit  malt  der  Sänger  Pf  90,  5.  6  durdi  die  anfdiauUdie  Dergleidiung 
mit  dem  Gräfe: 

Haft  du  fie  hinweg gefdiwemmt,  Sdilaf  find  fie; 

Wie  Gras,  das  auffpro^t, 

Rm  Norgen  blüht  es  und  fpro^t  es, 

Rm  Rbend  wird  es  abgefdinittcn  und  verdorret. 

Im  Bileamsfegen  Hum.  24,  6  uergleidxt  der  heidnifdie  Seher  die 
Zelte  und  lOohnfi^e  des  frifdi  aufblühenden  israelitifdien  Dolkes  mit 


Eine  ähnlidie  Sdiilderung  der  Weiber  bietet  ein  Dcrs  des  Diditers  Nurakkas  des 
Riteren  bei  Nehren,  "Rhetorik  der  Rrabcr  S.  26: 

Ihr  Odem  ift  Mofdius,  und  ihre  Gefiditer  ftrahlen  wie  Goldmünzen, 
Und  ihre  Tingerfpi^cn  find  rot  wie  der  Rnambaum. 
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lüeit  fidi  hinziehenden  Baditälern,  mit  Baumgärten  am  Strome,  mit 
Cardamomen,  die  von  Jahtje  gepflanzt  find,  und  mit  Zedern  am  Waffer. 

Die  zu  Bildern  neruiendeten  Dinge  können  oft  ganz  Derfdxiedenes 
abbilden.  So  gebraudit  Jefus  den  Pels  einmal,  um  die  Teftigkeit  und 
Unerfdaiitterlidakeit  deffen  zu  uerfinnbildlidien,  der  feine  £ehre  zur  Hidit- 
fdmur  feines  £ebens  madit  (f.  natth.  7,  24),  das  andere  Nal  ujieder 
fijmbolifiert  der  Felfenboden  die  Unempfänglidikeit  des  menfdiUdien 
Herzens  für  Gottes  lOort.  Dem  Propheten  Sadiarja  (Kap.  9, 14)  uerfinn- 
bildlidit  der  Blitz  Jahues  Pfeil,  einem  arabifdien  Diditer  das  Ruf-  und 
Zufdilagen  eines  Budies,  in  anderen  Literaturen  die  Gedanken,  die  aus 
dem  Haupte  heruorfpringen. 

In  einer  guten  Uergleidiung  mu§  das,  womit  uerglidien  wird,  mit 
dem  Üerglidienen  in  Kongruenz  ftehen  d.  i.  es  mu§  zwifdien  beiden  ein 
tatfädilidies  Rhnlidikeitsuerhältnis  obwalten,  fte  müffen  einander  ent- 
fpredien,  widrigenfalls  Befremden  und  Unuerftändlidikeit  entfteht. 

So  fdiildert  die  die  Gefdiäftsbeeilung  hemmende  Trägheit  des 
Paulen  das  Sprudibudt  10,26  durdi  die  draftifdie  üergleidiung: 

Wie  der  Effig  den  Zähnen  und  der  Kaudi  den  Rugen^ 
So  der  Faule  denen,  die  ihn  fenden. 

lOas  die  äu^erlidie  Stellung  der  beiden  Seiten  der  Dergleidiung  an- 
langt, fo  kann  fowohl  das  Derglidiene  dem,  womit  uerglidien  worden 
ift,  vorangehen,  es  kann  aber  audi  das  Umgekehrte  ftattfmden.  Im 
erfteren  Talle  ruht  die  Rufmerkfamkeit  auf  dem  Derglidienen,  im  le^teren 
Talle  auf  dem,  womit  uerglidien  worden  ift.  Der  £efer  wird  gefpannt 
und  fudit  unwillkürlidi  felbft  mit  nadi  dem  Zuuergleidienden.  So  Hi. 
14,  2,  wo  die  Dergänglidikeit  und  Flüditigkeit  des  Nenfdien  mit  den 
Worten  gefdiildert  wird: 

Wie  eine  Blume  blüht  er  und  wird  abgefdinitten 
Und  flieht  wie  der  Sdiatten  und  hat  nidit  Beftand. 

Desgleidien  daf.  ü.  11  u.  12: 

Wie  das  Waffer  fdiwindet  aus  dem  See, 

Der  Strom  nerfiegt  und  uertrodinet. 

So  legt  der  NenCdi  fidi  nieder  und  fteht  nidit  wieder  auf. 

Ferner  daf.  D.  18  u.  19: 

Rber  wie  der  Berg  im  Sturze  zerfällt 

Und  der  7els  von  feiner  Stelle  rüdit. 

Wie  Waffer  Steine  zerreiben. 

Und  fortfdiwemmen  Kegengüffe  den  Staub  der  6rde, 

So  madift  du  fdiwinden  des  Nenfdien  Hoffnung. 


Wünfdic,  die  Bilder fpradie  des  Riten  Teftaments. 
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Die  ücrgleidiungshinfidit  oder,  wie  fdion  oben  bemerkt,  vueniger 
zutreffend  der  Dergleidiungsgrund,  arab.  maghu  at-ta§bihi,  das  Gefidit 
der  üergleidiung  genannt,  ift  die  geiftige  Beziehung,  unter  weldier  ^'das 
Derglidiene  und  das,  womit  uerglidien  worden,  betraditet  wird.  Diefelbe 
ftellt  fidi  als  das  öemeinfame  dar,  worin  die  beiden  Seiten  der  üer- 
gleidiung entweder  in  XOirklidikeit  oder  in  der  Phantafie  übereinftimmen 
und  wodurdi  die  üergleidiung  überhaupt  ermöglidit  wird.  Der  Ru^en- 
wie  Innenyerhalt  der  beiden  Seiten  der  üergleidiung  wird  durdi  Tie  zur 
Einheit  des  Gedankens  zufammengerüdit.  Zuweilen  freilidi  handelt  es  fidi 
nur  um  eine  Teilwefenheit  des  üerglidienen,  zuweilen  kommen  aber 
zwei  oder  mehrere  foldier  Teilwefenheiten  in  Betradit.  Bei  genauerem 
Hinfehen  kann  natürlidi  eine  üergleidiung  erft  dann  den  Rnfprudi  auf 
üollftändigkeit  erheben,  wenn  die  eine  ganze  ungeteilte  lOefenheit  des 
üerglidienen  nadi  Form  und  Gehalt  durdigeführt  ift.  Ein  foldier  Fall 
kommt  aber  in  lOirklidikeit  nidit  vor.  Gewöhnlidi  handelt  es  fidi  nur 
um  ein  oder  mehrere  Nerkmale. 

In  der  Rhetorik  der  Rraber  hei^t  die  üergleidiungshinfidit,  bei  der 
es  fidi  nur  um  eine  Teilwefenheit  zwifdien  den  beiden  Seiten  der  üer- 
gleidiung handelt,  wähidun,  einfadi,  dagegen  die,  bei  der  mehrere  Teil- 
wefenheiten  in  Betradit  kommen,  murakkabun,  zu fammenge fetzt.  Ift 
ferner  die  üergleidiungshinfidit  finnlidier  Tlatur,  fo  hei§t  fie  hissijjun,  ift 
fie  geiftiger  Tlatur,  fo  hei^t  fie  'aklijjun,  kommen  endlidi  finnlidie  und 
geiftige  Nerkmale  zufammen,  fo  hei^t  fie  muhtalifun,  gemifdit.  Rls  Bei- 
fpiele  für  eine  aus  mehreren  Teilwefenheiten  beftehende  üergleidiungs- 
hinfidit führt  Nehren  in  feiner  Rhetorik  der  Rraber  S.  22  den  üers  des 
Diditers  Rbu-l  Quais  b.  ul-Rslat  an: 

Und  da  erfdieint  nun  am  Norgen  das  Siebcngeftirn,  wie  du  fiehft, 
Gleidi  weisen,  länglidien  Trauben,  wenn  fie  in  Blüte  ftehen. 

Sodann  den  üers  Bessärs: 

Gleidi  dem  über  unfern  Häuptern  fidi  erhebenden  Staub  mit  unfern  Sdivoertern, 
So  die  fladit  mit  den  dahin  fahrenden  Sternfdmuppen, 

üon  befonderer  Wirkung  ift  die  üergleidiungshinfidit,  wenn  die 
Momente  der  Bewegung  und  Huhe  fidi  vereinigen. 

Tür  den  Rraber  gilt  als  ein  in  diefer  Beziehung  wohlgelungenes 
Beifpiel  der  üers  des  Tbn  Nu'tazz: 

Und  der  Bli^  gleidit  einem  Budie,  das  uon  einem  Jlcfer  bald  zu-,  bald  aufgefdilagen  wird. 

So  leidit  es  bisweilen  ift,  die  zwifdien  dem  üerglidienen  und  dem, 
womit  uerglidien  worden  ift,  beftehende  Idee  aufzuded^en,  fo  fdiwer  ift  es 
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audi  mitunter.  Bei  fernliegenden  Uergleidiungen  bedarf  es  oft  langen, 
fdiarfen  Tladidenkens  und  einer  genauen  Kenntnis  der  kulturellen  Der- 
hältniffe,  um  die  geiftigen  Beziehungen  zwifdaen  beiden  zu  entdednen. 
Es  gilt  audi  hier  das  Wort: 

Wer  den  Did\ter  vuill  verftehn, 
Nu^  in  Diditers  £ande  gehn. 

üielfadi  u^ird  audi  dadurdi  das  Ruffinden  der  Dergleidiungshinfidit 
erfdiu^ert,  da^  die  Dergleidaungen  für  uns  zeitlidi  weit  zurüdiliegen. 
Jedes  Zeitalter  hat  feine  eigentümlidien  Uergleidiungen.  Dodi  die  Uer- 
gleidiungen kennzeidinen  nadi  Seite  der  Uergleidiungshinfiditen  nidit  nur 
Uölker  und  TIationen,  Ort  und  Zeit,  fondern  audi  den  Diditer  in  feiner 
Indiuidualität.  XOie  jeder  Diditer  der  Spradie  eine  beftimmte  Phi^fiogno- 
mie  in  Stil,  Rhijthmus  und  Wohllaut  aufprägt,  fo  hat  audi  jeder  feine 
beftimmten  Uergleidiungen  und  Uergleidiungshinfiditen.  6s  u)äre  fidier 
eine  intereffante,  feffelnde  und  lohnende  Arbeit,  die  großen  Diditer  ein- 
mal auf  diefen  Punkt  hin  zu  beleuditen.  Ruf  fernliegende  Uergleidiungs- 
hinfiditen im  Hebräifdien  fto^en  vo'xx  uielfadi  im  Hohenliede  und  in  der 
apokaliiptifdien  Literatur  des  R.  1. 

£in  arabifdies  Beifpiel  uon  einer  ujeitgeholten  Uergleidiungshinfidit 
ift  der  Haibuers  bei  Nehren  (a.  a.  0.  S.  28} : 

Die  Sonne  ift  wie  der  Spiegel  in  der  Hand  des  Gelähmten. 

Die  Uergleidiungshinfidit  liegt  hier  offenbar  in  der  zitternden 
Beujegung,  die  fidi  foujohl  bei  der  Betraditung  der  Sonne  lüie  des  Spiegels 
in  der  Hand  eines  Gelähmten  zeigt. 

Das  geiftreidie  TOefen  eines  Nenfdien  tritt  ganz  lüefentUdi  beim 
Entdedien  und  Ruffinden  foldier  Uergleidiungshinfiditen  zu  Tage.  In  den 
meiften  Fällen  wird  eben  Uertrautheit  mit  den  Kulturuerhältniffen  eines 
Uolkes  gefordert. 

Häufung  uon  Uergleidiungen  madien  ebenfo  wie  Häufungen  uon 
Bildern  den  poetifdien  Stil  fdiwülftig.  Sie  beeinträditigen  durdi  die 
Uerfdiiedenheit  der  Uergleidiungshinfiditen  die  diditerifdie  Wirkung  und 
find  meift  ein  Zeidien  verbildeter  ßefdimadisriditung.  Was  in  der  bildenden 
Kunft  die  uerfdinörkelten  Bauten  und  Plaftiken  des  Barodisftils,  das 
find  mit  Uergleidiungen  überladene  Diditwerke. 

Werden  Gegenftände  zur  Uergleidiung  herangezogen,  durdi  weldie 
die  Uergleidiungshinfidit  undenkbar  oder  wenigftens  unwahr fdieinlidi 
wird,  indem  fie  über  das  fubjektiue  Na^  der  Wahrheit  hinausgeht  oder 
hinter  ihr  zurüdibleibt,  fo  entftehen  Hi^perbeln.    Zuweilen  ift  die  hijper- 
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boUfdie  Rusdrudisxücife  von  mädatig er  Wirkung, wie  beifpiclstucife  Jef.  17, 
13,  lüo  der  Prophet  von  dem  tobenden  üölkerheere  und  Jahwes  TTadit- 
betätigung  fagt: 

Hationcn  braufen  heran  xoie  das  Braufen  großer  lOaffer, 
Rber  bedroht  er  fie,  fo  fliehen  fie  in  die  Ferne, 
Und  werden  fortgejagt  lüie  Spreu  der  Berge  uor  dem  Winde 
Und  u)ie  Staubu^irbcl  uor  dem  Sturme. 

Oder  wenn  der  Sänger  Pf.  18,43  die  Dernidatung  feiner  Feinde  und 
lOiderfadier  mit  den  XOorten  fdiildert: 

Und  idi  zermalmte  fie  wie  Staub  uor  dem  Winde, 
Wie  Gaffenkot  leerte  idi  Tie  aus. 

Der  fpradilidie  üollzug  der  Dergleidiung  gefdiieht  durdi  die  I3er- 
gleidiungsmittel,  adätu  at-tasbihi.  Im  Deutfdien  haben  von  eine  ganze 
Heihe  Wörter  und  Partikeln,  die  fdion  äu^erlidi  die  Dergleidiung  als  foldie 
kennzeidmen.  6s  find:  XOie,  gleidawie,  ebenfo  wie,  es  ift  gleidi,  oder: 
es  gleidit,  es  uerhält  fidi  wie,  es  ähnelt,  oder:  ähnlidi  u.  f.  w.  Im 
Hebräifdien  dient  als  Dergleidiungspartikel  das  uon  der  Stufe  eines 
alten  Tlomens  herab gefunkene  und  uirtuell  alle  Kafus  durdilaufende 
3  oder  "^'2?,  ferner  das   r-  des  Komparativs,  oder  riditiger: 

des  üergleidis,  im  Rrabifdien  ka,  kaänna,  mitlun  und  das  min  des 
Komparativs.  Hadi  Qazwini  gehören  dazu  auda  die  Derben  'alima 
und  hasiba,  die  aber  uon  anderen  als  irrig  verworfen  werden.  Durdi  die 
Dergleidiungsmittel  wird  die  Identitäts-  oder  Dereinfe^ung  des  Derglidienen 
mit  dem,  was  uerglidien  worden  ift,  zurüdigedrängt  und  verftandesmägig 
auseinander  gehalten. 

Die  arabifdien  Rhetoriker  reden  von  einer  Dergleidiung  mit  Kaf  und 
ohne  Kaf  (tamtilun  billa  käfin),  jene  wird  murfalun,  diefe  muwakkahun 
genannt,  wie  in  der  Koranftelle  Sur.  27, 29:  Und  du  wirft  fehen  die 
Berge,  die  du  für  feft  hältft,  als  Wolken  dahingehen,  oder  in  dem  Derfe: 
Und  der  Wind  fpielt  in  den  Zweigen  der  Bäume,  während  das  Gold  der 
Abendröte  über  das  Silber  des  Waffers  ergoffen  ift.  Das  Derglidiene 
und  das,  womit  verglidien  worden  ift,  ftehen  mitunter  im  Derhältnis  der 
Annexion  zueinander. 

Tladi  unferm  Dafürhalten  dürfen  beide  Kategorien  nidit  zufammen- 
geworfen  werden.  Tehlt  das  Dergleidiungsmittel,  fo  haben  wir  es  gar 
nidit  mit  einer  Dergleidiung  zu  tun,  fondern  mit  einem  Bilde.  Wird  die 
Dergleidiungspartikel  fubftituiert,  fo  verliert  die  Diktion  an  plaftifdier 
Wirkung. 
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In  dßr  Rhetorik  der  Griedien  und  Römer  kommen  die  Dergleidiungs- 
mittel  gar  nidit  zur  Spradie,  da  ihnen  gar  keine  Bedeutung  beigemeffen  wird. 

Die  üergleidiungen  verfolgen  denfelben  Ziuedi  ujie  die  Bilder.  In 
der  epifdien  Poefie  dienen  Tie  zur  Beruhigung,  Tie  üben  eine  retardierende 
Wirkung  aus.  Sie  zwingen  zum  Derweilen,  zum  anfdiauUdien  Betraditen. 
Stellt  fidi  das,  womit  uerglidaen  wird,  als  ein  Dorgang  aus  der  Tlatur 
oder  aus  dem  Nenfdienleben  dar,  fo  wirkt  das  auf  das  Derglidiene  zurüdi. 
Nan  wird  genötigt,  es  in  feinen  einzelnen  l^omenten  zu  verfolgen.  In 
der  li^rifdien  Poefie  fteigern  die  Dergleidiungen  die  Empfindung  in  ihrer 
feelifdien  Tnnerlidakeit  und  Energie.  Dergleidiungen  können  aber  audi  den 
Willen  erregen,  felbft  das  Triebleben  anfadien,  Dorfä^e  und  Entfdilüffe  ent- 
zünden und  zu  Taten  anfpornen. 

Somit  hat  es  der  Diditer  in  der  Hand,  durdi  die  Wahl  feiner  Der- 
gleidiungen das  ganze  Geiftesleben  zu  beeinfluffen  und  auf  alle  feelifdien 
Kräfte  anfpornend  oder  hemmend  einzuwirken. 

In  hoher  lOertfdiä^ung  ftanden  Dergleidiung  und  ßleidinis  bei  den 
Rabbinen.  Der  TOdrafdi  Sdiir  hafdiirim  zu  Cant.  1,1  bemerkt:  Das 
ßleidmis  fei  nidit  geringfügig  in  deinen  Rügen,  denn  durdi  dasfelbe  kann 
der  Nenfdi  einen  feften  Standpunkt  in  den  Worten  der  Thora  erhalten. 
Gleidi  einem  König,  dem  ein  Goldftüdi  oder  eine  Perle  in  feinem  Haufe 
verloren  ging,  durdi  einen  Dodit  im  Werte  eines  Rffar*)  findet  er  fie. 

Dom  eigentlidien  Gleidmiffe  [Tcagaßol^t],  similitudo)  unterfdieidet  fidi 
die  Dergleidiung  in  folgenden  Punkten.  Die  Dergleidiung  ift  im  allge- 
meinen kürzer,  das  Gleidmis  ausgeführter;  die  Dergleidiung  deutet  nur 
an,  das  Gleidmis  malt  aus;  die  Dergleidiung  fudit  an  einem  aus  der 
finnlidien  Wirklidikeit  entnommenen  Gegenftande  eine  Idee  oder  einen  Ge- 
danken zu  ueranfdiauUdien,  das  Gleidmis  fe^t  an  die  Stelle  des  Gegenftandes 
eine  in  fidi  abgefdiloffene  und  felbftändige  Reihenfolge  von  Handlungen, 
weldie  die  Idee  in  ihrer  ganzen  Tülle  veranfdiaulidien.  Nögen  daher  die 
Dergleidiungen  nodi  fo  ausgeführt  fein,  wirklidie  Gleidmiffe  find  fie  des- 
halb nodi  lange  nidit,  dazu  fehlt  ihnen  die  Selbftändigkeit,  fie  find  keine 
in  fidi  abgefdiloffene  Erzählungen. 

Hier  nodi  ein  kurzes  Wort  über  das  Dorkommen  von  gleidien  oder 
ganz  ähnlidien  Dergleidiungen  bei  verfdiiedenen  Dölkern  und  Diditern. 
Obwohl  die  Dergleidiungen  ebenfo  wie  die  Bilder  zu  den  Wander- 
ftoffen  gehören,  fo  darf  man  dodi  bei  Gleidiheit  von  Dergleidiungen  in 
den  verfdiiedenen  Literaturen  nidit  ohne  weiteres  auf  Entlehnung  oder 


0  Ein  Rffar  ift  ungefähr  der  24.  Teil  eines  Denars. 
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Tladiahmung  fdiUe^en.  Nan  ift  längft  xu  der  Einfidit  gelangt,  da^  die 
Phantafietätigheit  uerfdiiedener  PeiTonen  als  Bildungs-  und  Geftaltungs- 
kraft  eine  und  diefelbe  Sadie  unter  gleidien  Gefiditspunkten  und  unter 
gleidier  feelifdier  Stimmung  betraditen  kann.  Übrigens  hat  man  bei 
ßleidiheit  der  üergleidiung  geradefo,  wie  man  in  der  Nalerei  bei  einem 
Bilde  nadi  den  Stufen  der  Rusführung  Skizze,  Karton  und  Gemälde  unter- 
fdieidet,  darauf  zu  aditen,  ob  die  Torm  diefelbe  ift  und  der  Gedanke  (idi 
geändert,  oder  ob  der  Gedanke  derfelbe  ift  und  die  Form  fidi  geändert 
hat,  oder  ob  Torm  und  Gedanken  fidi  zugleidi  geändert  haben.  Rls  Bei- 
fpiele  auffälliger  Rhnlidikeit  in  der  üergleidiung  bei  ganz  uerfdiiedenen 
üölkern  uerweifen  wir  auf  Jef.  5,  28,  voo  der  Prophet  die  Roffe  der  zum 
Strafgeridit  über  Israel  hereinbredienden  feinde  mit  Kiefel  uergleidit. 
Die  Hufe  ihrer  Roffe  find  dem  Kiefel  gleidi  geaditet.  In  derfelben  TOeife 
redet  Homer  uergl.  Tl.  VIII,  41  und  Od,  XXI,  30  uon  erzhufigen  und 
ftarkhufigen  Kampfroffen.  Hodi  auffallender  ift  die  Rhnlidikeit,  wenn 
mehrmals  uon  den  Propheten  die  üolksführer  mit  £eitftieren  und  £eit- 
bödien  uerglidien  werden,  weldie  der  Herde  voranzugehen  pflegen  und 
wegen  ihrer  Grö^e  über  diefe  hervorragen  und  es  11.  II,  480  f.  uon  dem 
üölkerfürften  Rgamemnon  hei^t: 

Sowie  der  Stier  in  der  Herd'  ein  Hcrrlidier  loandelt  uor  allen, 
Plännlidi  ftolz;  denn  er  ragt  aus  den  "Rindern  heruor  auf  der  lOeide: 
Rlfo  uerherrlidite  Zeus  an  jenem  Tag  Rgamemnon, 
Da^  er  ragt  aus  uielen  und  uorfdiien  unter  den  Helden. 

lOie  im  Riten  Teftamente,  fo  wird  audi  anderwärts  das  Horn  des 
Stiers  zum  Dergleida  herangezogen.  Horaz  fagt  in  der  bekannten  Ode: 
Rn  feinen  lOeinkrug  (III,  21)  in  Bezug  auf  denfelben: 

Du  führeft  Hoffnung  Herzen,  die  Kummer  drüdit, 
Und  Kraft  zurüdi,  gibft  Horner  dem  Darbenden. 

Tn  dem  Drohwort  an  Rhas  und  das  Haus  Davids  hei^t  es  Jef.  7,18: 

Und  an  jenem  Tage  u)ird  herbeilocken  der  6u)ige  die  Bremfe,  die  am  Ende  der  Hilarme 
Piq\)-phns  ift,  und  die  Biene  im  £ande  Rffur,  da^  Tie  kommen  und  fidi  lagern  allefamt  in 
dm  lalfdiluditen  und  in  den  Fclfcnfpalten  und  in  den  Dornfträudicrn  und  auf  allen  Triften. 

Homer  uergleidit  den  unabläffig  andrängenden Hektor  mit  einer  Tliege, 
die  immer  wieder  von  neuem  beläftigt.  Pf.  120,4  find  der  £ohn  der  trüger- 
ifdien  Zunge  Pfeile  des  Helden  und  Kohlen  des  Ginfterftraudies  oder  Pfriem- 
krautes, die  bekanntlidi  lange  unter  der  Rfdie  glimmen.  Im  Homer  er- 
fdieint  Od\^ffeus  unter  dem  Dergleid\e  einer  in  der  Rfdie  verborgenen 
Kohle. 
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eine  ganz  merkvüürdige  Rhnlidikeit  der  üergleidiung  haben  voix  in 
einer  Stelle  im  T^idrafdi  Koheleth  r.  zu  Koh.  5, 1 1  und  Ciceros  Cato  TTaior 
Kap.  XIX  über  den  Tod  junger  und  alter  Heute.  Der  TOdrafdi  fragt: 
Wie  unterfdieidet  fidi  der  Tod  der  jungen  und  alten  £eute?  Zuiei  Gelehrte 
find  dariiber  uerfdiiedener  Meinung.  Der  eine  Tagt,  wenn  die  flamme 
uon  felbft  erlifdit,  fo  ift  es  gut  für  die  Tlamme  und  für  den  Dodit.  Der 
andere  Tagt:  lOird  die  Teige  ftets  zur  rediten  Zeit  eingefammelt,  fo  ift  es 
gut  für  die  Teige  und  den  Teigenbaum;  wird  Tie  aber  nidit  zur  rediten 
Zeit  eingefammelt,  fo  ift  es  fdiledit  für  die  Teige  und  den  Teigenbaum. 
In  Ciceros  Cato  l^aior  hei^t  es:  Quid  eft  autem  tam  fecundum  naturam 
quam  senibus  emori?  quod  idem  contingit  adulescentibus  aduersante  et 
repugnante  natura.  Ttaque  adulescentes  mihi  mori  sie  uidentur,  ut  cum 
aquae  multitudine  flammae  uis  opprimitur;  senes  autem  sie,  ut  cum  sua 
sponte  nulla  adhibita  ui  consumptus  ignis  exstinguitur :  et  quasi  poma 
ex  arboribus,  cruda  si  sunt,  uix  euelluntur,  si  matura  et  cocta,  decidunt, 
sie  uitam  adulescentibus  uis  aufert,  senibus  maturitas.  Die  Überein- 
ftimmung  beider  Stellen  ift  durda  die  Heranziehung  uon  Tlamme  und 
Trudit  zur  DeranfdiauUdiung  des  Todes  junger  und  alter  Leute  fo  auf- 
fällig, da^  man  uerfudit  ift  anzunehmen,  die  eine  Stelle  habe  die  andere 
als  Quelle  zur  üorausfe^ung,  und  dodi  hat  der  Uerfaffer  des  Nidrafdi 
uon  Ciceros  Cato  Naior  fidier  keine  Kenntnis  gehabt.  Ebenfovüenig  wird 
fidi  die  Rnnahme  reditfertigen  laffen,  beide  Rutoren  hätten  den  Dergleidi 
aus  einer  gemeinfamen  fdiriftlidaen  oder  mündlidien  Quelle  gefdiöpft.  Die 
Rhnlidikeit  lä§t  fidi  nur  dadurdi  erklären,  da§  zwei  TTenfdien  zu  ganz 
uerfdiiedenen  Zeiten  den  Tod  unter  derfelben  Dergleidiungshinfidit  be- 
traditet  haben. 

Zum  Sdiluffe  nodi  einige  kurze  Bemerkungen  über  morgenländifdie 
und  abendländifdie  Denk-  und  Betraditungsweife.  Der  TTorgenländer 
denkt  und  betraditet  die  Dinge,  Tätigkeiten  und  Zuftände  in  der  ihn  um- 
gebenden TOelt  gern  an  fidi.  Sie  treten  ihm  in  ihrer  Totalität  als 
Ganzes  uor  die  Seele.  Die  einzelnen  Teile  oder  Glieder  gewinnt  er 
erft  nadi  und  nadi.  Daher  fudit  er  nadi  Bildern  und  üergleidiungen, 
die  ihm  das  Erkenntnis objekt  in  feiner  Gefdiloffenheit  als  Ganzes  ab- 
fpiegeln.  Der  Rbendländer  dagegen  denkt  und  betraditet  die  Dinge, 
Tätigkeiten  und  Zuftände  in  der  ihn  umgebenden  lOelt  mehr  in  fidi,  in 
ihrer  innern  T^annigfalt,  Getrenntheit  und  Gefdiiedenheit.  Daher  nimmt 
er  feine  Zufludit  mehr  zu  Begriffen,  weldie  die  uerfdiiedenen  Nerkmale 
erfaffen.  Zu  Bildern  und  Dergleidien  greift  er  erft  dann,  wenn  er  für 
fein  Erkenntnis  Objekt  keinen  adäquaten  abftrakten  Rusdrudi  findet.  So- 
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mit  handelt  es  fida  für  den  Norgenländer  mehr  um  Sdiauungen,  um 
Totaleindrüd^e,  deren  innere  Nannig falt  in  den  einzelnen  Merkmalen 
zurüditritt;  für  den  Rbendländcr  handelt  es  fidi  mehr  um  Tieflexionen,  die 
Don  Nerkmal  zu  TTerkmal  fortfdireiten.  Daraus  erhellt,  da§  fida  der 
Denkproze^  des  Norgenländers  mehr  nadi  fi^nthetifdier  oder  abfteigendcr 
Nethode  vollzieht,  während  der  Denkproze^  des  Rbendländers  mehr  nadi 
analrjtifdter  oder  auffteigender  Nethode  erfolgt. 

Ob  dem  Bilde  oder  der  T3ergleidiung  die  Priorität  als  Denkuerhält- 
nis  zukommt,  darüber  kann  man  nerfdiiedener  Fleinung  fein.  Idi  mödite  in 
dem  Bilde  ein  urfprünglidieres  Denkuerhältnis  als  in  der  üergleidiung 
fehen. 

Es  lag  nidit  in  meiner  Rbfidit,  denöegenftand  erfdiöpfenddurdazuführen, 
nur  einzelne  Gedanken  Tollten  zur  Darftellung  kommen,  die  fidi  mir  bei 
der  Befdiäftigung  mit  dem  Rltteftamentlidien  B Uder fdimu die  foujie  dem 
des  Korans  und  u er fdii edener  arabifdier  Diditer  fort  und  fort  aufdrängten, 
üor  allem  u^ollte  idi  eine  fdiärfere  Grenze  zruifdien  Bild  und  üergleidiung 
ziehen,  als  dies  bisher  gefdiehen  ift.  Beim  Bilde  haben  wir  es  mit  einem 
fdieinbaren  Gleidiuerhaltfdiaunis  zu  tun,  bei  der  Dergleidiung  nur  mit 
einem  Rhnlidikeitsfdiaunis. 


II. 

Die  lieriüelt  im  Bilderfdimudie  des 
Riten  leftaments. 


|^[|s  gehört  zu  der  Eigenart  der  RltteftamentUdien  Sdiriftftcller,  Ins- 
^^mI  befondere  der  Diditer  und  Propheten,  lOefen  und  Charakter  der 
^"^^  Dinge  nidit  an  fidi  zu  fdiildern,  fondern  an  anderen  Dingen.  Dor 
allem  ift  es  der  T^eufda  felbft  der  in  den  u er fdiie denen  Dingen  abgebildet 
ujird.  Sie  uierden  ihm  geuiifferma^en  als  Spiegel  vorgehalten,  in 
dem  er  fidi  fdiauen  foll.  In  diefer  Rrt  der  Betraditung  der  Dinge  liegt 
der  Grund  für  den  großen  Tleiditum  der  Bilder  und  Dergleidie,  der  uns 
in  den  diditerifdien  und  prophetifdien  Sdiriften  des  Riten  Bundes  ent- 
gegentritt. 

Oberflädxlidi  betraditet,  kommen  Bild  und  üergleidi,  uiie  in  der  uorher- 
gehenden  Rbhandlung  gezeigt  ujorden,  auf  dasfelbe  hinaus,  denn  beide  be- 
ruhen in  einem  Zufammen-  oder  Dereinfdiauen  der  Gegenftände,  ihrer  Tätig- 
keiten und  Zuftände.  Sdion  in  der  Rhetorik  der  Rraber  ift  von  einer  Dev- 
gleidiung  mit  und  ohne  Dergleidiungspartikel  dieTlede.  Bei  näherem  Zu- 
fehen  jedodi  tritt  ein  ganz  wefentlidier  Unterfdiied  zutage.  Das  Bild  als  das, 
womit  uerglidien  ift,  tritt  ganz  an  die  Stelle  des  üerglidienen,  es  dedit 
Tozufagen  Perfon  oder  Sadie.  TTan  foll  das  Derglidiene  in  dem,  vuomit 
uerglidien  ujorden  ift,  in  feiner  Ganzheit  fdiauen,  fidi  feine  XOefenheit  deutlidi 
vergegenwärtigen  und  zum  Beiuu^tfein  bringen.  Beim  Dergleidie  dagegen 
handelt  es  fidi  nidit  immer  um  das  Ganze,  fondern  oft  nur  um  ein 
hervor ftediendes  diarakteriftifdies  Nerkmal,  um  eine  Eigenfdiaft,  ein 


42 


II.   Die  Ticriüelt  im  Bildcrfchmudic  des  Riten  leftamcnts. 


£eidßn  und  Tun  oder  um  einen  Zuftand.  Diefes  Nerkmal  ift  fovüohl 
dem,  lüomit  uerglidien  luorden  ift,  luie  dem  üerglidienen  eigentümlida. 
Selbft  vüenn  beim  Dergleidie  das  Ganze  deffen,  womit  uerglidien  lüorden 
ift,  und  des  Derglidienen  gegenüberfteht,  handelt  es  fidi  immer  nur  um 
einen  Gefiditspunkt,  unter  dem  das  le^tere  angefdiaut  u) erden  foll. 

Die  meiften  Bilder  und  üergleidae  haben  die  Rltteftamentlidien  Diditer 
und  Propheten  den  drei  großen  Reidien  der  Tlatur  entlehnt,  dem  Tier-, 
Pflanzen-  und  T^ineralreidie.  Daneben  fmden  fidi  audi  zahlreidie  Bilder 
und  Dergleidie,  die  fidi  auf  den  Kosmos  und  auf  kosmifdie  6rfdaeinungen, 
foujie  auf  die  Elementarg eu) alten  des  Teuers  und  des  lOaffers  beziehen. 
In  gleidiem  Na§e  hat  die  menfdiUdie  Tätigkeit  und  Befdiäftigung,  ins- 
befondere  die  Diehzudit,  der  £andbauund  dasHandu)erk  in  feiner  Nannig- 
falt  Stoff  zu  Bildern  und  Dergleidien  geliefert. 

Zunädift  U3 ollen  von  uerfudien  die  Tieruielt  im  Rltteftamentlidien 
Bilder fdimudie  zu  behandeln.  Rn  erfter  Stelle  faffen  U3ir  die  Haustier- 
bilder ins  Rüge. 

Da§  gerade  die  Haustiere  in  den  poetifdien  und  prophetifdien  Sdiriften 
des  Riten  Teftaments  als  Bilder  und  Dergleidie  zur  DeranfdiauUdiung 
herangezogen  werden,  liegt  fehr  nahe.  Spielte  dodi  die  Diehzudit  bei 
den  Israeliten  eine  gro^e  Holle  fowohl  in  den  Zeiten,  vüo  fie  nodi  nomadi- 
fierend  uon  Ort  zu  Ort  zogen,  als  audi  fpäter,  lüo  fie  fe^haft  geworden 
waren  und  Rdierbau  trieben.  Rn  uerfdiiedenen  Stellen  wird  der  Heiditum 
eines  Stammes  oder  audi  einer  £inzelperfon  in  den  Diehbeftand  gefegt, 
wobei  die  wertvolleren  Haustiere  mit  Zahlen  und  die  minder  wertvollen 
in  abgerundeten  Dielheitsausdrüdien  angegeben  werden.  Rls  die  Israeliten 
aus  Rgi^pten  zogen,  führten  fie  gro^e  Herden  mit  nadi  der  Sinaihalb- 
infßl  [Ek.  12,1;  Tlum.  7, 3  flg.),  und  als  fie  nada  Kanaan  kamen,  trafen 
Re  audi  hier  bei  den  Drbewohnern  Diehzudit  an  (Oenef.  34,  2S;  Jof.  6, 
21].  Ruf  einen  großen  Hinduiehbeftand  fdieint  befonders  bei  den  könig- 
lidien  Domänen  uiel  lOert  gelegt  worden  zu  fein  (1.  Chron.  27,  29; 
2.  Chron.  26, 10).  Rls  befonders  faftreidie  und  üppige  TOeideplä^e,  wo 
die  Hindu iehzudit  blühte  und  die  ftattlidiften  Rinderherden  erzeugt  wurden, 
werden  das  füdlidie  ßilead,  das  Oftjordanland  und  die  philiftäifdie  Ebene 
genannt. 

Die  Haustiere  gehören  daher  in  der  israelitifdien  Gefdiidite  gewiffer- 
ma^en  zum  I^enfdien  und  bilden  mit  ihm  ein  Ganzes.  Sie  wohnen  mit 
ihm  unter  demfelben  Dadie  und  teilen  mit  ihm  £eid  und  Freude.  Es  bildet 
fidi  fozufagen  ein  ethifdies  Derhältnis  zwifdien  beiden.  Das  vierte  (nadiunfrer 
Zählung  das  dritte)  Gebot  nimmt  in  feiner  Sabbateinfdiärfung  ausdrüdilidi 
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auf  das  Tm  mit  Hückfidit;  es  foll  ebenfo  voiß  der  PTenfdi  teilhaben  an  der 
Ruhe  (f.  ex.20J0).  Tlodi  ausführlidicr  lautet  dieBeftimmung  (daf.  23, 12): 
„Sedis  Tage  follft  du  dein  lOerk  uerriditen,  aber  am  fiebenten  Tage  foUft 
du  feiern,  damit  dein  Odis  und  dein  Efel  ruhe/'  Das  Tier  uerdient  die 
Ruhe  u)ie  der  Nenfdi,  denn  es  ift  mit  fein  Ernährer  und  hilft  ihm  bei 
feiner  Rrbeit.  Don  diefer  tierfreundlidren  Idee  ift  das  ganze  6efe^  beherrfdit. 
lOie  innig  das  Gefdiidi  des  Tieres  mit  dem  6efdii(ke  des  Israeliten  uer- 
knüpft  ift  und  wie  fidi  2U)ifdien  beiden  naturgemäß  ein  Zufammengehörig- 
keitsuerhältnis  und  ein  Gemeinfdiaftsgefühl  herausbildete,  zeigen  uor  allem 
foldie  Stellen,  uieldie  von  fdiuieren  Heimfudiungen  und  göttlidien  Straf- 
geriditen  handeln.  Wenn  die  Teinde  hereinbredien  und  das  JCand  uerwüften, 
fo  lüird  das  üieh  mit  betroffen.  Die  Eroberer  (Ui^cn  es  nieder  (Jof.  6, 21 ; 
1.Sam.22, 19;  Jer.  5,17;2T,6;  2$,14;Jef.  61,5).  Ebenfo  u)enn  £andcs- 
kalamitäten,  u)ie  Dürre,  Hagel,  Überfdiujemmung,  die  blühenden  Tluren 
uerniditeten,  ujurde  audi  dasüiehmit  betroffen  (f.  Pf.  78,48;  Joel  1,18  f.). 
Ganz  klar  tritt  das  ethifdie  Derhältnis  zu^ifdien  Nenfdi  und  Tier  in  der 
Wirkung  der  Bußpredigt  des  Jonas  zutage,  da  follen  nidit  nur  die  Nenfdien 
faften,  fondern  audi  Sdiafe  und  Rinder  follen  nidit  weiden  und  10  äff  er 
trinken  (f.  Jon,  3,  7).  Ruf  dem  ethifdien  Verhältnis  zwifdien  T^enfdi  und 
Her  beruht  endlidi  audi  die  bildlidie  Rnfdiauung,  dürften  und  Dorgefe^te 
als  Hirten  und  die  Untergebenen  als  ihre  Herde  zu  betraditen.  Jahue 
bezeidmet  fidi  felbft  als  Hirten,  der  Israel  weidet,  audi  feine  Propheten 
find  Hirten,  die  das  üolk  weiden  follen  1 

Rn  der  Spi^e  der  Haustiere  fteht  das  Rind.  Es  wird  fowohl  hin- 
fiditlidi  feines  Gefdiledits  und  Riters,  als  audi  hinfiditUdi  feiner  Tätigkeit 
als  Tropus  verwendet.  In  dem  Hilferufe  eines  fdiwer  Bedrängten  er- 
fdieinen  die  kraftftro^enden  und  ungezügelten  Bafanftiere  als  Si^mbol 
mäditiger  Teinde. 

Umgeben  haben  midi  uiele  Tarren, 

Die  Starken  Bafans  haben  midi  umzingelt.  (Pf.  22,13] 

Rmos  fieht  in  den  zügellofen  und  üppigen  Trauen  Samarias  Kühe 

Bafans.  Wöxei  diefes  Wort,  ihr  Kühe  von  Bafan, 

Die  auf  den  Bergen  Samarias  bcdrüdien  die  Sdiwadien, 

Zermalmen  die  Rrmcn,  die  fprcdien  zu  ihrem  Herren: 

Sdiaffe,  da^  wir  trinken.  (Rm.  4, 1) 

Das  Bild  beruht  auf  einem  ethifdien  Gefiditspunkte. 

nit  einer  Garben  austretenden  jungen  Kuh  (egläh)  werden  uon 
Jeremia  in  einem  Orakel  gegen  Babel  die  über  den  Raub  uon  Jahues 
Eigentum  frohlodienden  Chaldäer  uerglidien. 
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Ja,  fpvingt  nur  fröhlidi  vüic  eine  dvefdiende  junge  Kühl 

Und  lüichert  vok  die  Hengfte]  (Jer.  50,  lt.] 

Die  rtörrige  Kuh,  die  fidx  fträubt,  fidi  das  Joda  auflegen  und  an  den 
Pflug  fpannen  zu  laffen,  ift  Bild  des  fidi  nidit  unter  die  Zudit  des  gött- 
lidien  Gefe^es  fügen  ujollenden  Israel,  ujeshalb  es  zur  Strafe  unter 
fremde  üölker  uerfe^t  ujerden  foll. 

Denn  wie  eine  ftörrige  Kuh  [päräh)  ift  Israel  ftörrig, 

Soll  fie  je^t  weiden  Jahve  wie  ein  £amm  auf  weiter  Trift? 

(Hof.  4,  16.] 

Ruf  die  lOiderfe^lidikeit  der  jungen  Kuh,  die  nada  dreijähriger  un- 
geiujungener  Freiheit  zum  erftenmal  zu  rdiu3ererTeldarbeit  gezu;ungen  und 
an  den  Pflug  und  die  Egge  gefpannt  u)ird,  bezieht  fidi  Jahwes  ürohwort: 

Ephraim  ift  eine  gelernte  Kuh,  die  zu  drefdien  liebt. 

Und  idi  —  uorübergcgangen  bin  idi*]  über  die  Sdiönheit  ihres  Halfcs, 

Pahren  laffen  werde  idi  Ephraim,  pflügen  foll  Juda,  eggen  Jakob. 

(Hof.  10,  11.] 

Der  Prophet  voxW  Tagen:  Tladidem  Jahue  das  Reidi  Israel  bisher  mit 
Nilde  U3ie  eine  Garben  austretende  Kuh  behandelt  hat,  die  nadi  Herzens- 
luft  freffen  konnte,  xaiW  er  es  nun  für  feinen  Rbfall  züditigen  und  mit 
Unterjodiung  beftrafen. 

Dasfelbe  Bild,  nur  etioas  anders  geioendet,  liegt  der  Bitte  der 
Ephraimiten  zugrunde,  die  durdi  lange  £eiden  zur  Einfidit  gekommen  find: 

Du  haft  midi  gezüditigt,  und  idi  habe  midi  züditigen  laffen. 
Einer  jungen  Kuh  gleidi,  die  nodi  nidit  gewöhnt  ift; 
Tühre  midi  zurüdi,  fo  will  idi  umkehren, 

Denn  du  bift  Jahue,  mein  Gott.  [Jer.  31,  18  ugl.  50,11.] 

Israel  bekennt,  da^  es  fidi  früher  ujie  eine  ungezähmte,  nodi  nidit 
abgeriditete  junge  Kuh  vor  Jahue  benommen  und  nur  den  ujilden  Trieben 
feiner  finnlidien  Tlatur  gefolgt  fei,  je^t  aber  ujill  es  reumütig  zu  Jahwe 
umkehren  und  gern  feinen  Tladien  unter  die  Rutorität  feines  Willens 
beugen,  er  foll  es  nur  wieder  liebeuoll  aufnehmen  und  in  feine  fdiü^enden 
Rrme  fdiUe^en. 

Hodipoetifdi  und  innige  Tlaturbefeelung  bekundend  ift  die  Bildrede 
eines  Sängers,  der  das  Ruf-  und  Tliederujogen  der  Zedern  des  Libanon 
im  Gewitterfturm  mit  einem  auf  der  lOeide  fidi  munter  tummelnden, 
hin-  und  herfpringenden  Kalbe  uergleidit. 

Der  Donner  Jahues  zerbridit  die  Zedern, 

Ja,  es  zerbridit  Jahve  die  Zedern  des  Libanon, 

Und  er  lä^t  Tie  hüpfen  wie  ein  Kalb, 

Den  Libanon  und  Sirjon  wie  einen  jungen  lOildodifen.      [Pf.  29,  5.  6.] 
*]  Sinn:  idi  habe  fie  bis  je^t  mit  dem  Jodie  uerfdiont. 
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Unter  dem  Bilde  einer  jungen,  fdiönen,  übermütigen  und  nodi  nidit 
ins  Jodi  gefpannten  Kuh,  die  uon  einer  Bremfe  aus  dem  Horden,  ujorunter 
man  fidt  Tlebukadnezar  mit  feinem  Heer  uorzuftellen  hat,  überfallen  uiird, 
fdiildert  Jeremia  das  herrlidie  Rgi^pten. 

Eine  fdiöne  Kuh  ift  Ägypten, 

Eine  Bremfe*]  aus  dem  Horden  überfällt  es.       (Jer,  46,  20,] 

öleidi  darauf  uergleidit  der  Prophet  Rgt^ptens  Söldner  mit  fetten 
Naftkälbern,  über  die  ebenfalls  der  Tag  der  Strafe  kommen  roird, 

Rudi  die  Söldner  in  ihm,  Flaftkälbcrn  gleidi, 

Rudi  fie  wenden  fidi,  fliehen  zumal,  halten  nidit  ftand.       (Daf,  46,  21.] 

In  einer  Sprudirede  dient  der  zur  Sdiladitbank  gefdileppte  Odas  als 
bezeidmendes  Bild  des  durdi  die  buhlerifdaen  Künfte  des  ehebredierifdien 
lOeibes  ujillenlos  fortgeriffenen  Jünglings. 

Er  geht  hinter  ihr  her  plö^lidi  wie  ein  Odis, 

Der  zur  Sdiladitbank  geführt  wird.  [Spr.  T,  22.] 

Rls  befdiämendes  Bild  wird  der  Odas,  der  feinen  Herrn  kennt,  uon 
Jefaia  für  das  unuernünftige  Uolk  ueru^endet,  das  uon  Jahoje  als  feinem 
Eigner  nidats  wei^. 

Es  kennt  der  Odis  feinen  Befi^er  — 

Israel  erkennt  nidit,  mein  üolk  merkt  nidit  auf.  (Jef.  1,3.] 

ßleida  Tarrenopfer  follen  Jahne  nadi  Hofea  die  Gelübde  des  in  Tleue 
und  Bu^e  zu  ihm  umkehrenden  Israel  gelten. 

nehmet  mit  eudi  Worte  und  kehret  um  zu  Jahue) 

Sprediet  zu  ihm:  üergib  alle  Sdiuld  und  nimm  6ütc  an, 

Da^  wir  bezahlen  als  Tarren  unfere  £ippen**].  (Hof.  14,  3.] 

Die  der  Kuhherde  \3or an fdareit enden  Stiere  find  Bilder  der  Tührer 
der  Dölker.  So  ruft  ein  Sänger  in  einem  Iriumphliede  auf  Jahues  Sieg 
über  die  feinde  aus: 

Sdiilt  das  Tier  des  Sdiilfes, 

Die  Herde  der  Stiere  unter  den  maftkälbern  der  üölker.  (Pf.  68,31.]***] 

Tn  einem  aus  nadaexilifdier  Zeit  ftammenden  Orakel  gegen  Babel 
werden  die  Israeliten  aufgefordert,  die  Tarren  niederzuftedaen,  lüomit  die 
Rnführer  der  feindlidien  Sdiaren  gemeint  find. 

Stedit  nieder  alle  feine  Tarren, 

Hinunterfteigen  follen  fie  zur  Sdiladitbank,  (Jer,  50,  27.] 


*]  Das  Wort  ift  uon  unfidierer  Bedeutung.  Nandie  denken  an  den  Odifenftadiel 
(stimulator),  andere  an  Bremfenftidi, 

**]  Der  Text  ift  fdiwerlidi  korrekt.  Die  £xx  haben  y.urnmlv  yHUxnv  i^^üiv,  fie  lafen 
mithin  ^"HE, 

***]  Bei  Homer  ift  der  der  Kuhherdc  uoranfdireitcnde  Stier  ein  Symbol  des  Uölker- 
fürften  Rgamemnon.    Siehe  oben  S.  38. 
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T^it  dev  Uernichtung  des  Diehftandes  wurde  der  Nenfdi  am  etnpfind- 
Udiften  getroffen. 

Dodi  nidit  nur  das  Ttind  im  allgemeinen  wird  bildlidi  verwendet, 
fondern  audi  einzelne  Teile  an  ihm.  So  feine  Hörner,  in  denen  feine 
Kraft  befteht,  und  mit  denen  es  fidi  beim  Rngriffe  verteidigt.  Das  Horn  ift 
allenthalben  eine  Metoni^mie  für  l^adit,  Kraft  und  Herrfdiaft.  Rus  diefer 
Dorfteilung  erklären  fidi  die  Redensarten:  das  Horn  erhöhen,  das  Horn 
fproffen  laffen,  das  Horn  fenken  oder  in  den  Staub  fi-edien  (bohren),  das 
Horn  abfdilagen  ufw.   Im  T^ofesfegen  hei^t  es  vom  Stamme  Jofeph: 

Seinen  erftgeborenen  Stier  umgibt  Sdimuck, 
Und  Hörner  von  lOildodifen  find  feine  Hörner; 
Nit  ihnen  ftö^t  er  Uölker  nieder, 

RUzumal*]  die  Enden  der  Erde.  (Deut.  33,  IT.] 

In  einer  die  künftige  Errettung  Jerufalems  von  den  heidnifdien  Be- 
drängern fdiildernden  Prophetie  bei  TOdia,  deren  Rbfaffungszeit  fidt  nidit 
genau  beftimmen  lä^t,  verheizt  Jahve  der  loditer  Zion: 

Ruf  und  drifdi,  Toditer  Zionsl 

Denn  dein  Horn  will  idi  madien  zu  £ifcn. 

Und  deine  Klauen  will  ida  madien  zu  Erz, 

Da^  du  zermalmeft  uielc  Uölker.  (Flidi.  4, 13.) 

Hanna  betet: 

Hodierhoben  ift  mein  Horn  durdi  Jah\3e.  (1.  Sam.  2, 10.) 

Der  Sinn  ift:  neine  nadit  ift  durdi  den  göttlidien  Beiftand  ge- 
wadifen. 

In  demfelben  Jubelliede  hei^t  es: 

Und  erhöhen  wird  er  das  Horn  feines  Gefalbtcn.  [Daf.  2, 1 .) 

In  einem  auf  Zion  bezüglidien  lOallfahrtsliede  verkündet  Jahve: 

Dafelbft  will  idi  fproffen  laffen  ein  Horn  dem  Dauid.  (Pf.  132, 17.) 

Dagegen  warnt  Jahve  die  Übermütigen  mit  den  XOorten: 

Hidit  hebet  empor  euer  Hornl  (Daf.  75,  5.) 

Desgleidien: 

Itidit  hebet  zur  Höhe  euer  Horn]  [Daf.  75,  6.) 

In  einem  üankliede  nadi  Belegung  aller  feiner  feinde  nennt  David 
metonijmifdi  Jahve  fein  Horn. 

Jahuc  ift  mein  7els  und  meine  Bergfefte  und  mein  Erretter. 

Nein  Gott  ift  mein  Hort,  bei  dem  idi  Zufludit  fudie, 

Nein  Sdiild,  das  Horn  meines  Heils,  meine  Burg.  (Daf.  18,2.  3.) 


*)  £xx  haben  "ly  [eojg,  bis  an)  gelefen. 


II.   Die  Ticriüelt  im  Bilderfchmudie  des  Riten  rcftaments. 


47 


Ganz  anders  der  von  Heiden  niedergedrüdite  Hiob.  Da  fein  6lü(ks- 
ftand  zerbrodien  ift  und  es  keine  Hoffnung  mehr  für  ihn  gibt,  ruft  er  aus: 

Gcfted^t  habe  ida  in  den  Staub  mein  Horn.  (Hiob  16,  15.) 

Rhnlidi  hei§t  es  in  einem  Rusfprudie  gegen  Noab: 

Rbgefdilagcn  ift  Noabs  Horn  und  fein  Rrm  lerfdimettcrt      [Jcr.  48,  25.)  *) 

Das  Kamel,  das  in  älterer  Zeit  mit  zum  Diehbeftande  eines  reidien 
Homadenfürften  gehörte,  ift  tro^  feiner  ßrö^e  und  Körperkraft  ein  Tier, 
dem  die  höheren  Eigenfdiaften  der  Klugheit  und  Intelligenz  abgehen. 
Hur  an  ?Iufik  und  Gefang  fdieint  es  Treude  zu  haben,  denn  es  kann 
dadurdi  zu  fdinellerem  Gange  angefpornt  u^erden.  Hadi  der  Sdiildenmg 
des  Tritojefaia  follen  die  üölker  auf  dem  Kamele  die  zur  lempeberherr- 
lidiung  dienenden  Sdiä^e  und  Koftbarkeiten  herbeibringen  (Jef.  60,  6; 
66,  20.]  In  der  Bildrede  der  Propheten  kommt  das  Kamel  nur  an  einer 
Stelle  uor.  Da  die  Kamelftute  fidi  in  ihrer  Brunftzeit  fehr  ftörrifdi  und 
zügellos  zeigt,  fo  dient  fie  zur  Derfinnbildlidiung  des  buhlerifdien  Treibens 
der  Israeliten  im  Tale  Ben  Hinnom.    W\t  fdmeidendem  Sipoite  ruft 

Jeremia  aus :  sieh'  an  dein  Treiben  im  Tale, 

Erkenne,  was  du  getan  haft. 

Du  fdinellfü^ige  Kamelftute,  die  ihre  Wege  kreuzt,    (Jer.  2,23.] 

Don  dem  Pferde**),  das  Sadiarja  6,  1  ff*=*^*)  in  uier  uerfdiiedenen 
Tarben  kennt,  entuiirft  der  Diditer  des  Hiobbudies  eine  hödift  malerifdie 
Sdiilderung. 

*)  Rudi  bei  den  "Römern  galt  das  Horn  als  ein  Symbol  der  nadit  und  Stärke.  lOir 
uerujeifen  u.  a.  nur  auf  die  fdiöne  Ode  des  Horaz:  Rn  den  lOeinkrug  (III,  21).  Siehe  oben  S.  38. 

**)  Ob  das  Pferd  fdion  bei  den  Urfemiten  zu  Haufe  gewefen,  oder  ob  es  erft  aus  Ägyp- 
ten oder  einem  anderen  £ande  eingeführt  worden  fei,  ift  nodi  immer  eine  umftrittene  Trage. 
Weift  begegnen  wir  ihm  als  furditbarem  und  fdiredienerregendem  Kampfmittel  bei  dem  Teinde. 
Dagegen  wird  uon  Salomo  1  "Reg.  5,  6  beriditet,  da^  fid\  in  feinen  Narftällen  40000  "Ro ffe 
für  die  Streitwagen  und  12000  "Reitpferde  befanden.  £r  bezog  fic  für  hohes  Kaufgeld 
aus  Rgvpten  (f.  daf.  10,  28).  Das  Königsgefe^  Deut.  17,  16  fdiärft  dem  Könige  ausdrüdilidi 
ein,  fidi  nidit  vk\  Koffe  zu  halten.  In  fpäterer  Zeit  kamen  die  Pferde  aus  Thogarma 
(f.  Ezcdi.  27,  14),  womit  uielleidit  Rrmenien  oder  ein  anderes  nördlidi  gelegenes  £and  ge- 
meint ift. 

***)  Das  adite  Gefidit  diefes  Propheten  fdieint  durdi  die  aftrale  Rnfdiauung  der  Baby- 
lonier  beeinflußt  zu  fein.  Die  uier  Pferde  an  den  uier  zwifdien  den  erzenen  Bergen  hervor- 
kommenden Kriegswagen  find  Symbole  der  uier  Himmelsgegenden  und  zwar  entfpredien  die 
rotbraunen  Pferde  am  erften  Wagen  dem  Süden,  die  fdawarzen  am  zweiten  dem  Horden,  die 
weißen  am  dritten  dem  Often  und  die  gefdiediten  (falben)  am  uierten  dem  lOeften.  Die 
uier  Himmelsgegenden  werden  dann  weiter  auf  die  uier  Jahreszeiten  des  lOeltenzyklus  über- 
tragen; rotbraun  entfpridit  dem  Sommer,  fdiwarz  dem  lOinter,  weiß  dem  Trühling  und 
gefdiedit  (falb)  dem  Herbftc.  Dergl.  Sdirader,  Die  Keilin fdiriften  u.  das  Rite  Teftament,  3.  Ruft., 
S.  633  und  R.  Jeremias,  „Das  Rite  Teftament  im  £idite  des  alten  Orients"  S.  367. 
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10 ir  fehen  es  in  prächtiger  Rusrüftung  zur  Sdiladit,  furditlos  fteht  es  auf 
dem  Kampfplatze,  feine  Tlähne  flattert,  es  uiiehert  und  ftampft  ^JoUer 
Unruhe  mit  den  Hufen.  Beim  Sdimettern  der  Trompeten  und  dem 
dröhnenden  Sdiladitgefdarei  kann  es  den  Rugenblidi  nidit  ervuarten,  voo 
es  feinen  Heiter  zum  Rnfturm  gegen  die  feinde  führt. 

ücrleihcft  du  dem  Koffc  Stärke? 

Bckleideft  du  feinen  Hals  mit  flatternder  Mähne? 

Madift  du  es  fpringen  glcidi  der  Hcufdiredie? 

Die  Pradit  feines  Wiehcrns  ift  Sdiredien. 

Es  ujühlt  im  Talgrunde  und  freut  fidi  der  Kraft, 

Zieht  aus  dem  Harnifdi  entgegen. 

£s  ladit  der  Turdit  und  erfdiridit  nidit 

Und  kehrt  nidit  um  \Jor  dem  Sdiwerte. 

Ruf  ihm  klirret  der  Kodier, 

Der  flammende  Speer  und  die  £anze. 

Wü  Toben  und  Ungeftüm  lüühlt  es  den  Boden 

Und  hält  nidit  ftand,  wenn  fdimettevt  die  Trompete. 

So  oft  die  Trompete  tönt,  ruft  es:  Huil 

Und  von  fernher  wittert  es  den  Streit, 

Der  Türften  Donner  und  Teldgefdirei.  (Hiob  39,  19—25)*] 

In  der  Tropik  des  Riten  Teftaments  u^ird  das  Pferd  nadi  mandierlei 
ßefiditspunkten  uerwendet.  Xunädift  ift  das  gefdimü(kte  'Ro^  am  Wagen 
ein  Bild  des  Sdiönen.  Nit  ihm  U3ird  die  Braut  im  Hohenliede  uerglidien: 

Der  Stute  am  "Wagen  Pharaos  uergleidie  idi  didi,  meine  Freundin.      (Cant.  1,  9.) 

Rhnlidi  hei^t  es  in  einem  Troftfprudae  bei  Sadiarja  aus  unbeftimmter 
Zeit  uon  dem  Haufe  Juda  und  feinen  Tührern: 

Er  (Jahue)  hat  fie  gemadit  wie  fein  Praditro^  im  Kriege.         [Sadi.  10,  3.) 

Rn  anderen  Stellen  ueranfdiauUdit  das  Pferd  Dummheit,  Ungehorfam 
und  XOiderfpenftigkeit,    So  ermahnt  der  Sänger: 

Seid  nidit  wie  "Ro ffe  ...  die  keinen  Derftand  haben. 

Deren  Gebi^  mit  Zaum  und  Halfter  gezähmt  werden  mu^.       (Pf.  32,  9.) 


*)  Eine  ähnlidie  lebendige  Sdiilderung  des  Streitroffes  findet  fidi  bei  Dergil,  £ändlidie 
Gedidite  III,  83  flg.: 

.  .  .  Darauf,  wenn  ein  Getön  fern  hallet  von  Waffen, 
Unftet  ftampfet  es,  reget  das  Ohr  und  erbebt  an  den  Gliedern, 
Braufend  audi  rollfs  aus  der  Hafe  den  Dampf  des  gefammelten  Feuers. 
Didit  ift  die  Flähn'  und  finket  geweht  auf  die  redite  der  Sdiultern. 
Doppelt  läuft  durdi  die  £enden  das  "Rüdigrat  hin;  in  die  £rd'  audi 
Höhlet  es,  und  laut  fdiallt  mit  gediegenem  Home  der  Huffdilag. 
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Dßt  2ur  Brunftzeit  lüilde  und  ungebärdige  Hengft  ift  ebenfo  wie  die 
Kamelftute  Bild  der  Buhlerei  Judas: 

Wohlgenährte,  umher fdivucifcnde  Tröffe  find  fie  geworden, 

ein  jeder  nadi  dem  lOeibe  feines  Hädiften  wiehern  Tie.  (Jer.  5,  8.) 

Ein  rühmenswerter  Dorzug  am  Pferde  ift  die  Sdinelligkeit.  Daher 
uergleidit  Jeremia  die  Kriegsroffe  der  Chaldäer  mit  Rdlern  (daf.  4,  13) 
und  Habakuk  mit  Pardern  und  Rbendwölfen  (Hab.  1,8).  Tlidit  minder 
wird  die  Starkhufigkeit  am  Pferde  gefdiä^t.  In  diefer  Hinfidit  hei^t  es 
von  den  Hoffen  der  zum  Strafgeridit  über  Israel  heranftürmenden  Rffijrer: 

Die  Hufe  ihrer  Koffe  find  dem  Kiefel  gleidi  geaditet.  (Jef.  5, 28.]  *] 

Ueben  Tlindern,  Kamelen,  Sdiafen  und  Ziegen  gehört  audi  der  Efel, 
der  bei  den  Morgenländern  kein  fo  ueraditetes  und  ftörriges  Tier  ift 
wie  bei  uns,  zum  Beftande  großer  Herden.  Nan  bediente  fida  ihrer 
zum  Tragen  der  £aften  und  wegen  der  Sidierheit  ihres  Trittes  ebenfo 
zum  Keiten.  In  Israel  fdieint  der  6fel  das  eigentlidie  Reittier  gewefen 
zu  fein.  Selbft  Reidie  und  üornehme  ritten  auf  6feln  (vgl.  Jud. 
10,  3  und  12,  14).  Hadi  Sadiarja  9,  9  wird  fogar  der  erwartete 
gro^e  Friedenskönig  auf  einem  £felsfüllen  erfdieinen.  Iffadiar  wird  im 
Jakobsfegen  ein  knodiiger  £fel  genannt,  der  fidi  zwifdien  Hürden  hiri- 
ftredit  (Genef.  49,  14).  Der  Rusfprudi  will  fagen,  da^  fidi  diefer  Stamm 
zwar  zu  einem  ftarken  und  kräftigen  I^enfdienfdilage  entwidieln, 
aber  zur  Erhaltung  feiner  Ruhe  und  GemädaUdikeit  lieber  feine  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  preisgeben  und  Trondienfte  leiften,  als  fidi  helden- 
mütig mit  den  XOaffen  verteidigen  und  auf  Eroberungszügen  Beute  er- 
jagen werde. 

Der  tote,  auf  freiem  Felde  unbegrabene  Efel  ift  Bild  des  üerädit- 
lidien.   So  droht  Jeremia  Judas  Könige  Jojakim: 

Nit  efelsbegräbnis  wird  er  begraben  werden. 

Indem  man  ihn  fortfdileppt  und  hinwirft  fern  uon  Jerufalems  Toren. 

(Jer.  22,  19.) 

Der  Naulefel**)  fpeziell,  der  erft  zur  Zeit  der  erften  Könige  bei 
den  Israeliten  gezüditet  worden  zu  fein  fdieint,  dient  einem  Sänger  als 
Si^mbol  der  lOiderfpenftigkeit  und  Derftandlofigkeit. 

Seid  nid\t  wie  Naulefel,  die  keinen  üerftand  haben  ufw.        (Pf.  32,  9.) 

*)  Rudt  Homer  redet  uon  erzhufigen  und  ftarkhufigen  Kampfroffen,  ugl.  Jlias  VIII,  4t 
und  Odxjrfee  XXI,  30.   S.  o.  S.  38. 

**)  nadi  2.  Sam.  13,  29  (ugl.  18,  9)  hat  fidi  das  Maultier  während  der  Regierung 
Davids  in  Paläftina  eingebürgert. 
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Unter  dem  Kleinvieh  fteht  das  Sdiaf*)  obenan,  das  zahmfte  unter 
den  Haustieren.  Es  findet  die  ^jerfdiiedenfte  bildlidie  üerwendung.  Die 
Sdiafherde  ift  zuuörderft  ein  Bild  idxjlUfdier  Triedlidikeit.  In  einem 
Gebete  um  Hilfe  rühmt  ein  Sänger  dankbaren  Herzens  die  Wohltaten 
Jahues,  die  er  Israel  uon  Rnbeginn  feiner  Gefdiidite  erujiefen.  6r  gedenkt 
der  mühfeligen  XOüftenwanderung,  ujobei  er  das  üolk  mit  einer  Sdiaf- 
herde und  Jahue  mit  einem  Hirten  uergleidit,  der  es  mit  kraftvoller  und 
kundiger  Hand  feinem  verheißenen  Ziele  entgegengeführt  hat. 

Du  führteft  wie  Sdiafc  dein  üolk  durdi  Nofe  und  Raron.         (Pf.  77,21.) 
Dasfelbe  Bild  findet  fidi  nodi  zweimal  in  den  Pfalmen: 

Und  er  lie^  aufbredien  glcidi  Sdiafen  fein  üolk. 
Und  führte  fie  gleidi  einer  Herde  in  der  XOüfte.  (Daf.  78,  52.) 

Er  ift  unfer  Gott  und  wir  das  üolk  feiner  Weide  und  Sdiafe  feiner  Hand. 

(Daf.  95,  7.) 

Die  hirtenlos  umherirrende  Sdiafherde  veranfdiauUdit  die  von  Jahve 
verlaffene  Gemeinde.  Daher  bittet  nadi  der  Priefterfdirift  T^ofe  den 
£u?igen,  er  wolle  nadi  feinem  Hingange  einen  Hirten  über  das  Dolk 
fe^en,  damit  es  nidit  einer  Sdiafherde  gleidie,  die  keinen  Hirten  habe. 

6s  beftelle  Jahue,  der  Gott  der  Gcifter  in  allem  Tleifdi,  einen  Flann  über  die  Gemeinde, 
der  ausziehe  uor  ihnen  und  einziehe  vor  ihnen,  da^  nidit  fei  die  Gemeinde  Jahwes  gleidi 
Sdiafen,  die  keinen  Hirten  haben.  (flum.  27,  16.  17.) 

Nit  einer  hirtenlofen  Sdiafherde  vergleidit  Sadiarja  das  verlaffene 
und  im  Elend  fdimaditende  Israel. 

Darum  find  fie  aufgebrodien  wie  eine  Herde, 

Sie  befinden  fidi  im  Elend,  denn  es  ift  kein  Hirte  da.  (Sadi.  10,  2.) 

In  einer  Warnung  wider  Ramoth  in  Gilead  läßt  fidi  der  Prophet 
Nidia  auf  Rhabs  Befdiwörung  alfo  vernehmen: 

Tdi  fah  ganz  Israel  zerftreut  auf  den  Bergen  gleidi  Sdiafen,  die  keinen  Hirten  haben. 

(1.  -Reg.  22,  17.) 

Unter  dem  Bilde  irrender  Sdiafe  ftellt  der  zweite  Jefaia  in  dem 
fog.  goldenen  Paffionale  das  im  Exil  fdimaditende  und  reumütig  auf 
Jahve  zurüdifdiauende  üolk  dar. 

Wir  alle  irrten  gleidi  Sdiafen  umher. 

Ein  jeder  feinem  Wege  wandten  wir  uns  zu. 

Und  Jahue  lie^  ihn  treffen  die  Sdiuld  uon  uns  allen.  (Jef.  53,  6.) 

*)  Die  Sdiafzudit  mu^  bei  der  früheren  Bevölkerung  Paläftinas  in  großem  Flor  ge- 
ftanden  haben,  denn  Nofe  erbeutete  auf  feinem  "Radiezuge  gegen  die  Widianiter  au^er  Kindern 
und  efeln  allein  675  ODO  Sdiafe.  Rudi  der  König  uon  Floab  hatte  an  den  König  uon  Israel 
einen  Zins  zu  zahlen,  der  in  100000  Lämmern  und  der  Wolle  uon  100000  Widdern  beftand. 
Da^  die  Israeliten  die  Sdiafzudit  pflegen  mußten,  war  fdion  durdi  den  ftarken  üerbraudi 
dicfes  Tieres  als  Opfer  bedingt. 
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Wit  einem  nerloTenen  Sdiafe  vergleicht  fich  der  Diditer  des  großen 
alphabetifdien  Hehrpfalms  und  fordert  Jahue  auf,  ihn  als  feinen  Hirten 
zu  fudien. 

Bin  idi  abgeirrt,  wie  ein  uerlorcncs  Sdiaf  fudie  deinen  Knedit, 

Denn  deine  6ebote      nidit  vergcffen  habe  idi  fie.  (Pf.  119,  176.) 

Rudi  die  uon  Raubtieren  verfolgte  und  uerfprengte  Sdiafherde  voixd 
als  Bildausdrudi  verwendet.  So  hei^t  es  in  einem  nadiexilifdien  Rus- 
fprudie  uom  üolke  Israel: 

6in  uerfprengtes  Sdiaf  ift  Israel,  Lövozn  haben  es  uerfolgt;  zuerft  fra^  es  der  König 
von  Rffur,  und  als  le^ter  hat  ihm  den  Knodien  abgenagt  flcbukadnezar,  der  König  uon  Babel. 

Per.  50,  17.) 

TröftUdi  wirken  diejenigen  Reden  der  Propheten,  in  denen  fte  ver- 
heizen, Jahve  werde  die  in  der  ßefangenfdiaft  im  fremden  £ande  uer- 
fprengte  Herde  Israel  als  Hirte  wieder  fammeln  und  auf  die  frifdigrünen 
und  faftigen  Triften  der  Gebirge  Karmel  und  Bafan,  Ephraim  und  ßilead 
zurüdiführen,  wo  fie  ehedem  unter  feiner  fürforgenden  Obhut  weideten. 
In  diefem  Sinne  verkündet  Jeremia  den  Exulanten: 

Und  idi  Voerde  zurüdiführen  Israel  auf  feine  Trift, 
Und  es  ujird  weiden  auf  Karmel  und  Bafan, 

Und  auf  dem  6ebirge  Ephraim  vmd  Gilead  wird  es  fidi  fättigen.     per.  50,  19.] 

Der  Bildrede  liegt  die  üorftellung  von  einem  guten  und  umfidatigen 
Hirten  zu  Grunde,  dem  feine  Herde  am  Herzen  liegt  und  die  er  auf  reidie 
Tlahrungsftätten  führt. 

In  demfelben  Tone  ruft  Nidia  dem  aus  der  Gefangenfdiaft  geläutert 
und  gefiditet  hervorgegangenen  üolke  zu: 

Sammeln,  ja  fammeln  werde  idi,  Jakob,  didi  ganzl 
Uerfammeln,  ja  uerfammeln  werde  idi  den  Reft  Israels  zumall 
Idi  werde  fie  zufammenbringen  wie  Sdiafc  in  der  Hürde, 
Wie  eine  Herde  inmitten  ihrer  Trift, 

Eine  tofende  Nenfdienmenge  Toll  es  werden.  (Nidi,  2,  12,] 

Desgleidien  der  Deuterojefaia: 

Siehe,  der  Herr  Jahuc  wird  kommen  in  Stärke  —  —  ^ 

"Wie  ein  Hirt  wird  er  feine  Herde  weiden; 

In  feinen  Rrm  wird  er  faffen  die  £ämmer 

Und  in  feinem  Bufen  tragen,  die  Säugenden  wird  er  leiten. 

Pef,  40,  10.  11], 

Dem  Propheten  fdiwebt  audi  hier  das  Bild  eines  treuforgenden 
Hirten  vor  Rügen,  der  nadi  jeder  Hinfidit  verftändnisvoll  feines  Rmtes 
waltet. 

4* 
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Ein  ausführlidies,  überaus  herrlidies  Gemälde  uon  diefer  glüdiUdien 
Zeit  entwirft  Ezediiel  im  zweiten  Teile  feiner  lOeisfagimgen.  Jahne  voird 
die  fdilediten  Hirten,  die  früher  feine  Herde  nur  zu  ihrem  ü orteil  weideten, 
foda^  fie  zerftreut  und  den  Raubtieren  zur  Beute  wurden,  ihres  Hirten- 
amtes entfe^en  und  dann  beftrafen;  er  felbft  wird  das  Hirtenamt  über- 
nehmen, die  in  den  Ländern  Zerftreuten  fammeln,  auf  gute  lOeide  im 
£ande  Israel  führen,  in  Hiebe  ihrer  warten,  über  Tie  wadien  und  fie 
pflegen,  damit  fie  nidit  wieder  zu  Sdiaden  kommen.  Darauf  wird  er 
als  Hirten  feinen  Knedit  Dauid  beftellen  und  einen  Triedensbund  fdxlie^en, 
durdi  den  alle  Diffonanzen  und  Diskrepanzen  in  der  Hatur  aufhören 
(ezedi.  34). 

lOie  die  Sammlung  der  zerftreuten  Sdiafe  den  Exulanten  als  Troft- 
bild  dient,  fo  werden  die  zur  Sdiladitbank  gefdileppten  Sdiafe  als  £eidens- 
bilder  verwendet.    So  klagt  ein  Sänger: 

Du  gabft  uns  hin  mz  Sdiafe  zum  üerzchren, 

Und  unter  die  Heiden  zerftreuteft  du  uns. 

Wahrlidi,  um  deinetwillen  werden  wir  hingewürgt  jeden  Tag, 

Geaditet  find  wir  wie  Sdiladitfdiafe.  [Pf.  44,  12.  23.) 

Tn  einem  anderen  £iede  hei^t  es: 

Wie  Sdiafe  fteigen  fie  hinab  zur  Unterwelt,  der  Tod  weidet  fie  ab. 
Und  es  herrfdien  über  fie  Reditfdiaffene  an  jenem  Florgen. 

(Daf.  49,  15.) 

Dem  gereizten  und  unmutig  gewordenen  Propheten  Jeremia  tritt 
das  zum  Sdiladiten  beftimmte  und  für  den  Rltar  geweihte  Sdiaf  an  die 
Stelle  der  fein  £eben  bedrängenden  ungläubigen  Bewohner  uon  Rnathoth. 

Rei^e  fie  fort  wie  Sdiafe  zum  Sdiladiten 

Und  weihe  fie  dem  Tage  des  lOürgens.  (Jer.  12,  3.) 

Unter  einem  £amm,  das  zum  Sdiladiten  geführt  wird,  und  unter 
einem  Sdiafe,  das  uor  feinen  Sdierern  ftumm  fidi  uerhält,  wird  uom 
zweiten  Jefaia  der  leidende  Gottesknedit  gefdiaut. 

Gequält  ward  er,  während  er  fidi  williy  beugte  und  nidit  auftat  feinen  Mund, 
Gleidi  dem  £amm*),  das  zur  Sdiladitbank  geführt  wird. 
Und  gleidi  einem  Sdiafe,  das  uor  feinen  Sdierern  uerftummt  ift  und  nidit 

auftat  feinen  Wund. 

(Jef.  53,  7.) 

Wie  beim  Odifen  audi  einzelne  Teile  metaphorifdi  verwendet  werden, 
fo  audi  beim  Sdiafe:  feine  wei^e  XOoUe  wird  Sinnbild  der  Heinheit. 

*)  Im  Heuen  teftamente  wird  Jefus  mehrmals  mit  einem  Hamm  uerglidicn  [f,  Joh.  1,  29 ; 
Rpok.  5,  6;  6,  1  ufw.). 
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Wenn  fein  folltcn  eure  Sünden  lüic  Kannefm*), 

Wie  Wolle  follcn  Re  lucrden.  (Daf.  t,  tS.) 

In  einem  £obpreire  fagt  der  Sänger  uon  Jahue: 

er  cntfendet  Sdinec  gleidi  Wolle.  iPf.  147,  16.) 

Heben  denSdiafen  findet  ebenfo  der  Sdiafbo  di  bildlidie  üerwendung. 
Wie  die  Stiere  der  Kuhherde  beim  Hinausziehen  auf  die  lOeide  voran- 
zugehen pflegen,  fo  audi  die  Sdiafbödie  der  Sdiafherde.  Sie  ujerden 
daher  vok  jene  Si)mbole  von  Oberften  und  Tührern  des  Dolhes.  Jeremia 
ermahnt  in  einem  nadiexilifdien  Orakel  die  Israeliten: 

Tliehet  aus  Babel  und  aus  dem  £ande  der  Chaldäer, 

Ziehet  aus  und  feid  loie  Bödie  uor  der  Herde.  (Jer.  50,  8.) 

Im  zweiten  Sadiarja  hei^t  es  von  Jahue: 

Uber  die  Hirten  ift  entbrannt  mein  Zorn, 

und  an  den  Bödmen  ujill  idi  es  ahnden; 
Denn  heimgcfudit  hat  Jahue  der  Hcerfdiaren 

feine  Herde,  das  Haus  Juda.  (Sadi.  10,  3.] 

Beim  Einzüge  des  10 eltbezu) Ingers  uon  Babel  in  das  Sdrattenreidi 
ergreift  alle  bereits  dafelbft  uerfammelten  Bödie  der  6rde,  alle  Türften 
und  üolksleiter,  ein  Sdiredien,  und  Tie  erheben  ihre  Stimme  und  Tagen 
im  Tone  bitteren  Spottes: 

Rudi  du  bift  kraftlos  geworden  gleida  wie  wir  und  bift  uns  gleidi  geworden. 

(Jcf.  14,  10.] 

Beliebte  Tiere  im  israelitifdien  Haushalte  waren  Ziege  und  2  legen - 
b  odi.  In  einer  üifion  Daniels  ift  der  Ziegenbodi  Sijmbol  des  mazedonifdien 
lOeltreidies.  £r  wird  gefdiildert  als  ein  uon  XOeften  her  über  die  ganze 
6rde  fdireitendes,  den  Boden  nidit  berührendes  Tier,  das  zvüifdien  den 
Rügen  ein  befonders  auffallendes  Horn  hat  (Dan.  5).  In  einem  Braut- 
liede  wird  das  auf  die  Sdiultern  herabwallende  lange,  fdiwarze  £odien- 
haar  der  Geliebten  mit  einer  Ziegenherde  ucrglidien,  die  an  den  weiden- 
reidien  Geländen  des  Gebirges  Gilead  an  der  Oftfeite  des  Jordans  lagert 
(Cant.  4,  1). 

Die  wei^e  I^ildi  uon  Kühen,  Kamelen,  Sdiafen  und  Ziegen  ift  Sinn- 
bild der  Reinheit  und  Sdiönheit.  Don  den  Türften  Judas  rühmt  der 
Sänger  des  vierten  Klageliedes: 

Keiner  als  Sdmee  waren  ihre  Fürften,  weiter  als  Flildi. 

(Ihren.  4,  T.] 


Karmefm  ift  die  Farbe  des  in  £eidenfdiaftlidikcit  fidi  äußernden  £ebens. 
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lOährend  bei  den  ßriedien  und  Hörnern  das  Sdiiuein  gezüdatet  und 
gemäftet  u?urde  und  als  Opferfpende  fogar  auf  den  Rltar  kam,  u^ar  es 
bei  uerfdiiedenen  orientalifdien  üölkern  ein  uevaditetes  unduerabfdieuungs- 
vüürdiges  Tier.  Das  Gefe^  Israels  erklärt  es  für  leuitifdi  unrein  [Ltv. 
11,7),  deshalb  ujar  jede  Befdiäftigung  mit  ihm  ausgefdiloffen.  Sdxujeine- 
fleifdi  zu  effen  galt  für  ebenfo  fdxlimm  u)ie  den  Gö^en  dienen.  Der  ge- 
fe^estreue  Israelit  ging  lieber  in  den  Tod,  als  da§  er  diefe  Sünde  auf 
fidi  nahm  (ugl  Jef.  65,  4;  66,17;  2.  makk.  6,18  flg.;  7,1  flg.)*)  Im 
talmudifdien  Zeitalter  nadi  der  Zerftörung  des  zweiten  Tempels  wird  nadi 
einem  rabbinifdien  Rusfprudi  neun  Zehntel  aller  Unreinheit  in  der  XOelt 
uom  Sdivüeine  hergeleitet.  Kein  TOunder,  wenn  das  Sdiwein  uon  den 
Diditern  und  Propheten  als  S^^mbol  der  Unreinheit  und  Gemeinheit  an- 
gefehen  wird.**)  Im  wilden  Zuftande  wird  das  Sdiwein  nodi  heute  in 
Paläftina  angetroffen.  Durdi  fein  Wühlen  in  den  Weinbergen  riditet  es 
großen  Sdiaden  an.  Ein  Sänger  fleht  in  ihm  den  Teind,  der  den  Wein- 
berg, worunter  das  Heilige  £and  zu  uerftehen  ift,  zertreten  hat. 

Zertreten  hat  ihn  das  Sdiiuein  aus  dem  Walde.  fPf.  80, 14.) 

Ruf  den  Brandl,  wilden  Sdaweinen  einen  Hing  durdi  die  Tlafe  zu 
ziehen,  geht  ein  Spruda  in  der  Sprudiweisheit. 

Ein  goldener  King  in  der  flafe  eines  Sdivueines 

Tft  ein  fdiönes  lOeib,  das  keinen  Uerftand  hat,  (Prou.  11,22.) 

Der  Sprudi  will  fagen:  Wie  der  Rnblidi  eines  Sdiweines  mit  einem 
goldenen  Hinge  in  der  Tlafe  abfto^end  und  widerlidi  ift,  fo  audi  der  Rn- 
blidi eines  mit  Koftbarkeiten  gefdimüditen,  unuerftändigen  Weibes.***) 
Bittre  Ironie  fpridit  aus  dem  üergleidie. 

Rn  der  Grenzfdieide  zwifdien  zahmen  und  wilden  Tieren  fteht  der 
Hund.  Während  im  Rbendlande  der  Hund  wegen  feiner  Treue  und  Rn- 
hänglidikeit,  nidit  minder  wegen  feiner  Klugheit  und  Wadifamkeit  in  hoher 
Sdiä^ung  fteht,  galt  er  den  Israeliten  als  ein  gemeines  und  unreines 
Tierf).    In  einer  vortreffUdien  Sdiilderung  ftellt  der  zweite  Jefaia  das 

*)  Wenn  in  den  Euangelien  mehrmals  von  Sdiweineh erden  die  "Rede  ift,  fo  find  die 
Befi^cr  dcrfelben  entfdiieden  keine  Juden,  fondern  heidnifdae  Infaffcn  [f.  Natth.  8,  28  flg.; 
mark.  5,  11;  Cuk.  8,  33;  15,  15.  16). 

**)  In  der  babylonifdien  Rftralmythologie  ift  das  Sdwwein  (Eber)  humstru,  "^"^Ttj, 
arabifdi  liinzir,  dem  Minib  heilig,  dem  der  Monat  Tammuz  gehört,  £s  tötet  den  Tammuz 
d.  i.  die  fommerlidie  Jahreshälfte,  und  deshalb  erfdieint  es  im  Gefe^e  als  ein  unreines  Tier, 
deffen  Tleifdi  nidit  genoffen  werden  darf, 

***)  üornehme  morgenländifdie  Frauen  pflegten  in  alten  Zeiten  als  Sdimudi  über  den 
Nund  herabhängende  Ringe  in  der  tlafe  zu  tragen.    Ugl.  6en.  24,  22. 

f)  Uur  in  dem  fpätcn  Budie  Tobit  (ucrgl.  5,  17  und  11,  3)  erfdieint  der  Hund  als 
Hausticv  imd  Begleiter  des  Nenfdien  auf  feiner  Wanderung. 
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Treiben  der  gevoirfenlofen  und  falfdien  üolksführer  unter  dem  Bild  uon 
Hunden  dar: 

Seine  Späher  find  blind,  insgcfamt  haben  fie  keine  £in(idtt; 
Sie  alle  find  ftumme  Hunde,  die  nidit  bellen  können. 
Träumend  liegen  fie  da,  belieben  zu  fdtlafen. 
Und  die  Hunde  find  heißhungrig,  fie  kennen  nidit  Sättigung. 

(Jef.  56,10.  lt.) 

Zum  üerftändnis  der  Stelle  ift  notujendig  zu  wiffen,  da§  die  Hunde 
u^ährend  des  Tages  meift  träge  und  fdilafend  auf  einfamen  Dädiern  liegen 
und  erft  des  Tladits  bellend  herum fdiu) armen,  um  fidi  Tlahrung  zu  fudien, 
die  fie  in  den  aus  den  Fenftern  geujorfenen  Rbfällen  meift  audi  finden. 
TOie  neraditet  der  Hund  war,  erhellt  aus  den  TOorten  Hiobs: 

Jc^t  aber  ladien  foldie,  die  jünger  find  an  Tagen  als  idi. 

Deren  Däter  idi  uerfdimäht  habe  beizugefellen  den  Hunden  meines  Kleinuiehs. 

(Hiob  30,  1.] 

Der  Philifi-er  Goliath  fühlt  fidi  fdaujer  beleidigt,  da§  Dauid  mit 
Stödten  zu  ihm  kommt,  um  mit  ihm  zu  kämpfen. 

Bin  idt  denn  ein  Hund,  daß  du  mit  Stödien  zu  mir  kommft? 

(1.Sam.  17,43.) 

Ruf  die  Hunde,  die  fidi  meift  die  Tlahrung  des  Hadits  auf  den  Strafen 
fuditen  und  mandimal  audi  Nenfdien  anfielen,  ujeift  der  Sänger  hin,  wenn 
er  uon  feinen  Uditfdieuen  Feinden  in  einem  Gebete  fagt: 

Sie  kehren  wieder  gegen  Rbend, 

Heulen  dem  Hunde  gleidi  und  umkreifen  die  Stadt.       [Pf.  59,  T.  15.) 

Um  Saul  das  Unehrenhafte  feiner  Uerfolgung  vor  Rügen  zu  halten, 
bezeidinet  fidi  Dauid  als  einen  toten ^Hund. 

Hinter  wem  ift  ausgezogen  der  König  von  Israel? 
Hinter  wem  fe^eft  du  nadi? 

Hinter  einem  toten  Hunde.  [1.  Sam.  24, 15.) 

6r  wollte  damit  fagen,  da^  er  ein  unbedeutender  und  unfdiädlidier 
Nenfdi  fei,  der  dem  König  auf  keinerlei  lOeife  fdiaden  könne. 

Tn  ähnlidiem  Sinne  äußert  fidi  Rbifai,  der  Sohn  der  Seruja,  der 
Sdiwefter  Dauids,  inbezug  auf  Sime'i: 

Warum  foll  dicfer  tote  Hund  meinen  königlidien  Herrn  uerfludicn? 

(2.  Sam.  16,9.) 

Rls  Dauid  an  Neribaal,  einem  Gnkel  Sauls,  großmütig  handelte 
und  ihm  nidit  nur  das  ganze  Befi^tum  feines  Großvaters  zurüdigab, 
fondern  ihn  fogar  einlud,  jederzeit  an  feinem  Tifdie  zu  fpeifen,  drüdite 
diefer  feinen  Dank  mit  den  Worten  aus: 
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Was  ift  dein  Knedit,  da^  du  dein  Rngcfidit  zu  einem  toten  Hunde  luendeft, 

vüie  idi  einer  bin?  (Daf.  9,8.] 

Rls  Esbaal  den  Tcldhauptmann  Rbner  utegen  feines  Derhältniffes 
mit  ßinem  Kebsiueibe  Sauls  zur  Rede  fe^te,  antiüortete  ihm  diefer  zornig 

und  tro^ig:  Bin  idi  denn  ein  judäifdier  Hundskopf?  (Daf.  3,  8.} 

Hazael,  der  Teldherr  des  Königs  Benhadad  von  Sijrien,  fpradt  zu 
Elifa,  als  diefev  ihm  ujeinend  uorhielt,  u)eld\es  Unglüdi  er  in  Samarien 
anriditen  werde: 

Was  ift  dein  Knedit,  der  tote*)  Hund,  da^  er  diefe  gro^e  Sadie  uerriditen  Tollte? 

(2.1^€9.  8,  13.) 

Gewohnheit  der  Hunde  ift,  ihr  Rusgefpienes  zu  beriedien  und  uiohl 
gar  wieder  zu  freffen.  Dies  wird  dem  Sprudididiter  Rnla^  zu  dem  üer- 
gleidie  mit  dem  Toren,  der  immer  wieder  in  fein  närrifdies  lOefen  zurüdi- 
verfällt.  Wie  ein  Hund,  der  zurüdikehrt  zu  feinem  6z(ipt\, 

So  ein  Tor,  der  feine  Harrheit  loiederholt.  (Prov.  26,  1 1 .) 

Dasfelbe  fagt  ein  aramäifdies  Spridiwort:  Der  Harr  u  er  fällt  immer 
wieder  in  feine  Tlarrheit  (T^idr.  lOajikra  r.  Par.  16  g.  6.). 

TOer  einen  Tlahrung  fudienden  Hund  fortjagt  oder  ihn  wohl  gar 
anfaßt,  oder  wer  ineinander  uerbiffene  Hunde  auseinander  zu  treiben  uer- 
fudit,  auf  den  ftürzen  fie  fidi  und  beiden  ihn.  So  ergeht  es  einem,  der 
fidi  in  fremde  Händel  mifdit. 

Wie  einer,  der  einen  Hund  bei  den  Ohren  erfaßt. 

So  der,  weldier  fidi  über  einen  Streit  ereifert,  der  ihn  nidits  angeht. 

(Prov.  26,  tT.) 

Da^  zwifdien  Tleidien  und  Rrmen  ein  fortwährender  Krieg  befteht, 
erläutert  der  Siracide  an  dem  üerhältnis  zwifdien  Ht^äne  und  Hund. 

Weldie  eintradit  kann  es  geben  zwifdien  der  Hyäne  und  dem  Himde, 

Und  weldie  Eintradit  zwifdien  dem  Reidien  und  dem  Rrmen?     [Sir.  15,  18.] 

Rudi  im  Heuen  Teftament  tritt  die  DeräditUdikeit  des  Hundes  zutage 
(vgl  Cuk.  16,  21,  Phil.  3, 2;  2.  Petr.  %  22). 

Don  den  Haustieren  wenden  wir  uns  zu  den  Raubtieren.  Während 
die  Haustiere  die  freunde  des  Nenfdien  find  und  non  ihm  als  Rrbcits- 
genoffcn  und  Ernährer  mit  jCiebe  und  Sorgfalt  bewadit  werden,  find  die 
Raubtiere  in  den  Gebirgen,  Klüften,  lOüften  und  Steppen  feine  Teinde 
wie  Gegner  und  werden  uon  ihm  gehabt.  Sdion  ihr  Gebrüll  und  Geheul 
jagt  ihm  Turdit  und  Sdiredien  ein.  Hodi  mehr  aber  überkommt  ihn 
Entfe^en,  wenn  fidi  eine  Beftie  feiner  Hütte  naht  und  ihm  ein  Stüdi  Dieh 
aus  feinem  Stalle  zu  erbeuten  fudit.   Tnsbefondere  gerieten  die  Hirten 

*]  So  nadi  den  Lix. 
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auf  dßtn  Felde  in  Sdiredien,  vüenn  Löwen  oder  hungernde  Wölfe  aus 
ihrem  Uerftedi  heruorbradien  und  die  Herden  anfielen.  Es  wird  immer 
als  ein  Zeidien  großen  Nutes  und  kühner  Tapferkeit  gepriefen,  wenn  die 
Hirten  es  uermoditen,  die  Eindringlinge  in  die  Pludit  zu  treiben  oder  ihnen 
die  Beute  m  entreißen.  Siegreidie  Kämpfe  mit  wilden  Tieren  werden  wie 
Heldentaten  im  Kriege  gefeiert.  In  der  Heroenzeit  wird  uon  Simfon 
erzählt  da§  er  einen  £öwen  mit  feinen  Händen  zerriffen  habe.  Rudi 
Dauid  rühmt  fidi,  ehe  er  feinen  Waffengang  mit  dem  Philifter  Goliath 
antritt,  den  auf  feine  Herde  eindringenden  £öwen  und  Bären  in  feiner 
Kraft  am  Barte  gefaxt  und  tot  gefdilagen  zu  haben.  In  der  üolksfage 
hat  Dauid  als  £öwenbezwinger  fortgelebt,  wie  aus  Siradi  47,  3  hervor- 
geht: „£r  fpielte  mit  dem  jungen  £öwen  wie  mit  einem  Bödidien  und 
mit  Bären  wie  mit  jungen  Ziegen.'' 

Der  widitigfte  Vertreter  der  Tlaubtiere  ift  der  £öwe. 

fladi  der  Häufigkeit  der  Erwähnung  mu§  der  £öwe  in  Paläftina  fehr 
verbreitet  gewefen  fein"^).  Wir  begegnen  bei  den  Propheten  und  Diditern 
zahlreidien  Sdiilderungen,  die  uns  feine  Geftalt  und  fein  Gebaren  in  den 
lebhafteR-en  Tarben  uor  Rügen  führen,  wie  er  im  Steingeklüft  und  in 
Höhlen  feinen  üerftedi  hat  und  auf  Raub  lauert,  fidi  an  die  Hürden  heran- 
fdileidit  und  den  Zaun  überfpringt,  oder  wie  er  plö^lidi  in  die  arglos 
weidende  Sdiafherde  hereinbridit  und  Sdiredien  und  Entfe^en  erregt.  Er 
gilt  als  das  ftärkfte  und  mutigfte  unter  den  uierfü^igen  Tieren.  Turditlos 
geht  er  auf  Beute  aus,  und  niemand  wagt  es,  ihm  den  Tang  zu  ent- 
reißen. Erfdiütternd  wirkt  fein  Gebrüll  auf  Nenfdien  und  Tiere,  befonders 
des  Hadits,  wenn  alles  ruhig  und  ftill  ift.  Gute  üerftedie  bot  dem  £öwen 
der  Rntilibanus,  denn  die  Berge  Rmmana,  Senir**]  oder  Hermon  werden 
als  feine  jCagerftätten  genannt.  Im  Tieflande  diente  ihm  uor  allem  die 
gebüfdi-  und  fdiilfreidie  Jordanebene  zum  Rufenthalte.  Überfdiwemmte 
der  Strom  infolge  uon  anhaltendem  Tiegen  die  Hiederungen,  fo  flüditcte 
er  hinauf  auf  das  Gebirge  und  wurde  der  Sdiredien  der  Hirten.  Daß 
der  £öwe  fehr  zahlreidi  im  Heiligen  jCande  vertreten  war,  ergibt  fidi  (^on 
aus  den  uerfdiiedenen  Ortfdiaftsnamen,  die  nadi  ihm  benannt  find,  wie 
Beth  Cebaoth  (£öwenhaufen)  (Jof.  15,32;  19,6)  und  Caifdi  pwe) 
(Jud.  18,  7;  20, 1 ;  Jef.  10,  30).  Tladi  der  affyrifdien  lOegführung  nahmen 

*)  Wie  Hommel  in  feiner  Sdirift:  „Die  Hamen  der  Säugetiere  bei  den  ludfcmitifdien 
Dölkern"  nadiweift,  war  den  Urfemiten  nidit  nur  der  Lövot,  fondern  audi  der  Parder,  die 
Hyäne,  der  Bär,  der  Wolf,  der  Tudis,  der  Wildefei,  der  Hirfdi,  der  Steinbod^,  das  Wild- 
fdiwcin,  die  Wildka^e,  der  Hafe,  der  Klippdadis,  der  Igel,  der  Naulwurf  und  die  Teldmaus  bekannt. 

**)  Zu  Senir,  bab\^l.  Samru,  vergl.  Sdtrader  a.  a,  0.,  S.  44. 
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die  £övüßn  in  Samaricn  dermalen  überhand,  da^  die  affi^rifdien  Koloniften 
durdi  fie  fdivoer  heimgefudit  wurden,  angeblidi,  tüie  das  gro^e  Königs- 
budi  meldet,  weil  fie  nidit  die  dem  £andgotte  lahm  gebührende  Verehrung 
kannten  (2.  Heg.  17,  25  ff.  ugl  Jef.  15,  9).  Rudi  in  fpäteren  Zeiten  fdieint 
man  der  £öu)en  nidit  völlig  Herr  geworden  zu  fein. 

Rls  Si^mbol  hat  der  JCöwe  wegen  feiner  au^erordentlidien  Kraft  und 
Stärke  im  Rltteftamentlidien  Sdirifttum  eine  reidae  Uerwendung  gefunden. 
So  werden  die  Stämme  Juda,  6ad  und  Dan  infolge  ihrer  Naditentfaltung 
£öwen  genannt  (6en.  49,  9;  Deut.  33,  20.  22).  Jefaia  nennt  Jerufalem 
Rriel  d.  i.  ßotteslöwe  (29,  1).  Dauid  rühmt  in  feinem  Klageliede  uon 
den  Helden  Saul  und  Jonathan,  da§  fie  ftärker  als  £öwen  waren 
(2.  Sam.  1,23). 

lOenn  der  £öwe  fidi  plö^lidi  in  einer  Grube  gefangen  fieht,  fo  zeigt 
er  fidi  in  feiner  Beftürzung  dem  Nenfdien  gegenüber  fanftmütig;  er  lä§t 
fidi  eine  Kette  anlegen  und  einen  eifernen  King  durdi  die  Tlafe  ziehen. 
Unter  dem  Bilde  eines  foldien  in  einer  Grube  gefangenen  jCöwen  ftcllt 
der  Prophet  Ezediiel  in  einem  Klageliede,  das  beinahe  die  7orm  einer 
Parabel  hat,  die  in  die  Gefangenfdiaft  abgeführten  Könige  Joahas  und 
Jojadiin  dar,  während  das  jüdifdie  üolk  ihm  unter  dem  Bilde  einer  ihre 
Jungen  aufziehenden  £öwin  er  fdieint. 

Was  war  deine  Nutter  für  eine  Höioinl 

Zwifdien  Heuen  lagerte  Tie, 

Inmitten  junger  £öu)en  zog  fie  ihre  Jungen  gro^. 

Und  fie  bradite  eins  auf  von  ihren  Jungen, 

ein  junger  Howe  ward  es 

Und  lernte  Beute  madicn,  Nenfdien  freffen. 

Da  erliefen  üölker  ein  Rufgebot  wider  ihn. 

In  ihrer  Grube  ward  er  erfaßt, 

Und  fie  führten  ihn  an  Ilafenringen  in  das  £and  Rgijpten. 
Und  als  fie  fah,  da^  .  .  ihre  Hoffnung  verloren  war, 
Da  nahm  fie  ein  anderes  uon  ihren  Jungen, 
Zu  einem  jungen  £öwen  madite  fie  es. 
Und  es  wandelte  inmitten  unter  £öwen, 
ein  junger  £öwe  ward  es 
Und  lernte  Beute  madien,  Nenfdien  freffen. 
Und  er  kannte  ihre  Burgen*),  und  ihre  Städte  uerwüftcte  er, 
Da^  zur  lOüfte  wurde  das  jCand  und  was  es  füllte 
uor  der  Stimme  feines  Gebrülls, 
es  ftellten  fidi  aber  wider  ihn  auf  üölker  ringsum  uon  den  Ländern 
Und  breiteten  aus  über  ihn  ihr  flc^, 

*)  Idi  lefe  armenöthäm,  ihre  Feftungcn,  für  das  unuerftändlidie  almenöthäu,  feine 
Witwen. 
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In  ihrer  Grube  lourde  er  erfaßt. 
Und  fie  zogen  ihn  in  einen  Käfig  an  flafenringen 
Und  fie  führten  ihn  zum  Könige  uon  Babel 
Und  braditen  ihn  auf  Feftungcn, 

Da^  nidit  mehr  gehört  wurde  feine  Stimme  auf  den  Bergen  Israels*). 

(ezcdi.  19,  1-10.) 

Bisweilen  werden  fremde  Eroberer  unter  dem  Bilde  eines  aus  feinem 
üerftedi  heruorbredienden  und  auf  Beute  ftürzenden  £öu)en  dargeftcllt. 
So  flebukadnezar: 

Heraufgeftiegcn  ift  ein  Löwt  aus  feinem  Di(kid\t, 
Ein  Uölkcrverderbcr  ift  aiifgebrodien, 
Ausgezogen  aus  feinem  Orte, 
Zu  madien  dein  £and  zur  löüfte, 
Deine  Städte  zu  zerftören, 

Da^  kein  Bewohner  da  ift.  per.  4,  T.) 

Um  die  üerniditung  Tliniues  zu  ueranfdiaulidaen,  uergleidit  es  der 
Prophet  mit  einer  Eöujenbehaufung,  deren  Tnfaffen  die  üölker  nieder- 
getreten und  ausgeraubt  haben. 

Wo  ift  die  £agcrftätte  des  £öwen, 

Der  Tutterpla^  für  die  Jungleuen, 

Wo  cinherfdiritt  der  £öwe. 

Wo  die  £öwin  und  das  £öwenjunge  häuften. 

Und  niemand  da  war,  der  auffdiredite? 

Der  £öwc  raubte,  bis  Genüge  feine  Jungen  hatten. 

Und  würgte  für  feine  jCöwinnen, 

Und  er  füllte  mit  "Raub  feine  Höhlen 

Und  feine  £agerftätten  mit  Zerriffencm.  (Tlah.  2,  12.  13.) 

Wegen  feiner  majeftätifdien  Erfdieinung  kommt  das  ßefidit  des  £öu)en 
in  der  bekannten  Thronwagenuifion  des  Ezediiel  bei  den  uier  die  Gottes- 
herrlidikeit  verkörpernden  Kerubim  zur  t\^pifdien  üerwendung.  Jeder 
derfelben  hat  uorn  ein  Nenfdiengefidit,  redits  ein  £öujengefidit,  links  ein 
Stiergefidit  und  nadi  innen  zu  ein  Rdlergefidit  (Ezedi.  1,10;  10,4  ugl. 
Rpok.  4,  7).  Die  \3ier  Kerubim  find  fpäter  zu  den  Emblemen  der  nier 
Euangeliften  geworden.  Sidierlidi  haben  wir  in  der  ganzen  Uifion  den 
einfdilag  altorientalifdier  üorftellungen. 

Weit  zahlreidier  als  die  Beifpiele,  wo  der  JCöwe  als  Sijmbol  ver- 
wendet wird,  find  die,  wo  er  als  üergleidi  vorkommt.  Zunädift  ift  es 
wieder  die  Unerfdirodienheit,  der  Nut  und  die  Stärke,  die  als  Dergleidiungs- 

*)  Ruf  einer  Siegesftele  Rfarhaddons  [Rssur-ah-iddin)  aus  Sendfdiirlt  im  Berliner 
Nufcum  fehen  wir  den  König  Tirhaka  uon  Äthiopien  und  Ba'al  uon  Tyrus  als  Gefangene  in 
einem  Käfig  (sugar,  affyr.  sigaru).  Rudi  Rffurbanipal  lie^  einem  gefangenen  Rraberkönitj 
Hundeketten  anlegen  und  feinen  Käfig  am  öftlidien  Stadttore  uon  fliniuc  bcwadien. 
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hinfidit  in  die  Rügen  fpringt.  Rls  Israel  im  Begriffe  ftand,  mit  Rgypten 
ein  Sdiu^-  und  Tru^bündnis  gegen  die  affijrirdie  XOeltmadit  zu  fdiUe^en, 
erhebt  Jefaia  dagegen  feine  uiarnende  Stimme  und  uerhei^t,  da§  Jahue 
felbft  2ur  Heerfahrt  auf  feinen  heiligen  Berg  2ion  uon  feiner  Höhe  herab- 
kommen und  die  Teinde  uerniditen  ujerde.  Dabei  uergleidit  er  Jah\)e 
mit  einem  mutigen  und  unerfdirod^enen  Löxmn,  der  fidi  feine  Beute  tro^ 
der  gegen  ihn  losftürmenden  Hirten  nidit  entreißen  lä^t. 

Gleidiiüic  knurrt  der  iöwt  und  der  junge  £öiüc  über  feiner  Beute  — 
Obgleidi  zufammengerufen  wird  u)ider  ihn  eine  Menge  Hirten, 
Vor  ihrer  Stimme  er  nidit  erfdiridit  und  auf  ihr  Carmen  nidit  antwortet  — ' 
So  wird  herabfteigen  Jahue  der  Heerfdiaren  zur  Heerfahrt  auf  den 

Berg  Zion  und  auf  feinen  Hügel.  (Jef.  31,  4.) 

Wie  ein  Cöuie  will  fidi  ferner  Jahue  gegen  £dom  erujeifen. 

Siehe,  wie  ein  JCöwe  herabsteigt  \)on  dem  Bidiidit  des  Jordans 

zur  immer  grünen  Rue, 
So  werde  idi  es  [sc.  Gdom)  im  Rugcnbli(fe  wegtreiben.        (Jer.  49,  19.] 

Dem  Propheten  fdiujebt  ein  JCöwe  vox  Rügen,  der  zur  Zeit  der  Hodi- 
flut  feinen  Derftedi  in  der  Jordanebene  uerlä^t,  auf  das  Gebirge  hinauffteigt 
und  die  dafelbft  ujeidenden  Herden  auseinanderfprengt.  Dgl.  daf.  50, 44, 
U30  fidi  derfelbe  Dergleidi  findet,  und  Sadi.  11,  3. 

Rber  audi  gegen  fein  eigenes  üolk  u^ird  Jahue  wie  ein  £öu)e  auf- 
treten, um  es  zur  Befinnung  zu  bringen. 

Denn  idi  bin  wie  ein  £öwe*)  gegen  Ephraim 

Und  \üie  ein  Jungleu  gegen  das  Haus  Juda; 

Tdi,  idi  werde  zerreiben  und  davongehen, 

Hinwegtragen,  und  niemand  ift  da,  der  rettet, 

Dauongehen  vuerde  idi  und  zu  meiner  Stätte  zurüdikehrcn, 

Bis  Tie  ihre  Uerfdiuldung  fühlen  und  mein  Rntli^  fudien  werden, 

In  der  Hot  werden  fie  midi  fudien.  [Hof.  5,  14.  15.) 

In  ähnlidier  Paffung  begegnet  uns  das  Bild  in  Verbindung  mit 
anderen  Haubtierbildern  bei  demfelben  Propheten  an  einer  anderen  Stelle. 

Daher  werde  idi  für  fie  fein  wie  ein  £öwe,  — 

Und  fie  verzehren  wie  eine  Höwin.  (Daf,  13,7  u.  9.) 

In  einer  Geriditsdrohung  des  Jeremia  wider  Juda  und  die  Dölker- 
fdiaften  gleidit  Jahue  einem  die  Herde  überfallenden  Löwen,  der  die  uor- 
nehmften  Tiere  erfaßt  und  die  Hirten  in  Heulen  und  Jammern  uerfe^t. 


*]  WörtUdi:  Wie  ein  Brüller  [sdiadial). 


II.  Die  Tieriüelt  im  Bildcrfdimudie  des  Riten  TeftaTnents.  61 

Heulet  ihr  Hirten  und  fdireiet  und  u)älzt  eudi  umher,  ihr  Uornehmften  der  Herde  .  . 
Da  gibfs  keine  lufludit  mehr  für  die  Hirten  und  kein  Entrinnen  für  die  Uornehmften  der 
Herde.  Hordi;  6efd\rei  der  Hirten  und  Geheul  der  Uornehmften  der  Herde,  denn  es  uer- 
ujüftct  Jahue  ihre  Weide,  und  uerniditet  find  die  friedlidien  Ruen  uon  der  Zornglut  Jahues. 
Uerlaffcn  hat  er  gleidi  einem  £öu3en  fein  Didiidit.  (Jer.  25,  34—38.) 

Im  erften  Gefprädisgange  des  Budies  Hiob  klagt  der  fdiiu  er  geprüfte 
Dulder,  da§  Jahue  lüie  ein  Höiue  ihm  nadife^e. 

Und  wollte  es  (das  Haupt)  fidi  erheben, 

Wie  ein  iöwz  würdeft  du  midi  jagen.  [Hiob  tO,  16.) 

Wiederholt  xuerden  ?Ienfdien  in  ihrer  Tapferkeit,  Kühnheit  und  Ent- 
fdiloffenheit  mit  £öu)en  uerglidien,  die  fidi  unerfdirodien  auf  ihre  Beute 
ftürzen*).  In  diefem  Sinne  fdiaut  Bileam  in  einem  Sprudie  das  Dolk 
Israel: 

Siehe,  ein  Uolk,  wie  eine  Cöwin  erhebt  es  fidi. 

Und  wie  ein  £öwe  madit  es  fidi  auf; 

Hidit  legt  es  fidi  nieder,  bevor  es  Beute  verzehrt 

Und  Blut  erfdilagener  trinkt.  (Hum.  23,  24.) 

Ebenfo  in  einem  anderen  Sprudie: 

Es  verzehrt  Uölker,  die  ihm  feind  find. 

Und  ihre  Knodien  zermalmt  es. 

Und  mit  feinen  Pfeilen  zerfdimettert  es. 

Dann  kauert  es  fidi  nieder,  legt  fidi  gleidiwie  ein  £öu>e 

Und  wie  eine  üöwin,  wer  darf  es  auffdieudien?      (Daf.  24,  8.  9.) 

Das  Bild  ift  Don  Lövoen  hergenommen,  die  fidi  nadi  Derzehrung 
ihres  Tlaubes  hinftredien  und  der  Tluhe  pflegen. 

Um  die  Geu^alttätigkeiten  uon  Feinden  redit  lebhaft  zu  fdiildern,  wird 
auf  raub-  und  beutegierige  Höroen  hingevoiefen.  In  diefer  Beziehung  klagt 
ein  Sänger  in  einem  Gebete  über  graufame  D erfolger  und  Bedrüdier: 

£r  lauert  im  Sdilupfwinkel  wie  ein  jCöwe  in  feinem  Didiidit, 
£r  lauert,  um  wegzuraffen  den  Rrmen. 

£r  rafft  hinweg  den  Rrmen,  indem  er  ihn  fortzieht  in  feinem  Tle^e. 
£r  zermalmt  und  ftredit  nieder,  es  fallen  durdi  feine  Stärke  Unglüdtlidie. 

(Pf.  10,  9.  10.) 

In  einem  anderen  Gebete  fleht  der  Sänger: 

Jahue,  mein  Gott,  bei  dir  fudie  idi  Zufludit, 

Hilf  mir  uon  allen  meinen  Uerfolgern  und  errette  midi, 

Da^  er  nidit  hinwegraffe  wie  ein  £öwe  meine  Seele, 

Der  zerreibt,  und  es  ift  niemand  da,  der  rettet.  (Daf.  7,  2.  3.) 


*)  Rudi  Homer  uergleidit  wiederholt  feine  Helden  mit  £öwen  und  malt  bisweilen  den 
Uergleidi  bis  in  die  Einzelheiten  aus. 
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Rhnlidi  klingt  die  Klage: 

£r  glcidit  einem  £öiüen,  der  zu  rauben  begehrt. 

Und  einem  jungen  Höuien,  der  da  (i^t  im  Hinterhalte.        (Daf.  17,  12.) 

Desgleidien: 

Herr,  wie  lange  willft  du  zufehen? 

Erquidie  meine  Seele  uon  ihrem  Toben, 

üon  den  Junglcuen  meine  Einzige.*)  (Daf.  35,  17.) 

Ein  Sänger  kommt  fidi  in  feinet  Bedrängung  von  üerfolgern  vor, 
als  wenn  er  mitten  unter  Cöwen  läge. 

piTitten  unter  £öwen  mu^  idi  liegen,  flammenhaudienden. 

Unter  Meufdienkindern,  deren  ZäHne  £anzen  und  Pfeile 

Und  deren  Zunge  ein  fdiarfes  Sdiwert  ift.i  (Daf.  57,  5.) 

ferner  erfdieinen  falfdie  Propheten  in  ihrem  auf  das  üerderben  der 
Nenfdien  abzielenden  Tun  und  Treiben  ujie  beutegierige  £öu3en.  So  klagt 
Ezediiel  über  die  Propheten  Jerufalems: 

Uerfdiujoren  haben  fidi  feine  Propheten  in  ihm  (dem  Lande)  u)ie  ein  brüllender  £öu)e, 
der  Beute  wegrafft;  Seelen  verzehren  fie.  Habe  und  Koftbarkeiten  nehmen  fie  fort,  feine 
tOitwen  vermehren  fie  in  ihm.  (Ezedi.  22,  25.) 

Endlidi  ujird  Israel  in  feiner  Empörung  uiider  Jahne  mit  einem 
wilden  Löwen  uerglidien.  In  einer  Strafrede  bei  Jeremia  aus  der  Zeit 
Jojakims  bridit  Jahne  in  die  bitteren  XOorte  aus: 

Geworden  ift  mir  mein  Eigentum  wie  ein  £öwe  im  tOalde, 

Es  erhob  wider  midi  feine  Stimme,  darum  haffe  id\  es.         (Jer.  12,  8.) 

Selbft  leblofe  Dinge  werden  in  ihrer  uerniditenden  und  zerftörenden 
Gewalt  unter  dem  Bilde  eines  feinen  Tlaub  verzehrenden  £öwen  dargeftellt. 
Ein  Beifpiel  dafür  bietet  Jeremia  in  feiner  erften  Drohrede. 

£s  fra^  euer  Sdiwert  eure  Propheten  gleidi  einem  verderbenbringenden  £öwen. 

(Jer.  2,  30.) 

Bridit  ein  £öwe  in  eine  Herde  ein  und  erfaßt  ein  Stüdi  Dieh,  fo 
verzehrt  er  es  und  lä^t  nur  die  Knodien  oder  ein  kleines  Stüdi  Tleifdi 
übrig.  Ruf  diefen  Dorgang  fpielt  der  Prophet  Rmos,  der  felbft  ein  Hirt 
war,  in  feiner  gegen  das  Tlordreidi  geriditeten  Drohrede  an,  das  eine 
Beute  der  affijrifdien  TOeltmadit  werden  foll,  der  nur  wenige  entrinnen 
werden. 

Sowie  rettet  der  Hirt  aus  dem  Tladien  des  £öwen 

zwei  Unterfdienkel  oder  ein  Ohrläppdien, 
So  follen  gerettet  werden  die  Kinder  Israel, 


*)  ein  Beiname  der  Seele. 
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Die  da  wohnen  in  Samarien  in  einer  £die  des  Lagers 

und  auf  Damaftdiuan*).  (Rm.  3,  12.] 

Ruf  diefelbß  Tatfadie  aus  dem  Hirtcnleben  uieift  der  Rusfprudi 
Nidias  hin: 

Da  wird  werden  der  Reft  Jakobs  unter  den  Heiden  inmitten  vieler  Uölkcr 

Glcidi  einem  Höwen  unter  den  Tieren  des  Waldes,  gleidi  einem  Jungleu  unter  Sdiafherden, 

Der,  wenn  er  hindurdigeht,  niedertritt  und  fortrafft,  und  es  ift  niemand  da,  der  rettet. 

(midi.  5,  T.j 

Einen  furditbaren  Rnblidi  geujährt  der  £öu)e,  wenn  er  feinen  Ha  dien 
weit  auffperrt,  die  Beute  erfaßt  und  mit  feinen  Zähnen  zetfleifdit.  Der 
aufgefperrte  Radien  des  £öujen  wird  daher  oft  zum  Uergleidie  herangezogen, 
um  auf  drohende  Gefahren  hinzuweifen.  So  kommen  einem  Sänger  feine 
üerfolger  uor  wie  £öwen,  die  ihren  Iladien  auffperren. 

Sie  fperren  wider  midi  ihren  Wund  auf 

[Gleidiwie]  ein  reifender,  brüllender  £öwe.  (Pf.  22,  14.) 

Tlodi  plaftifdier  geftaltet  fidi  der  Uergleidi  dadurdi,  da^  der  Hadien 
des  £öwen  die  Beute  bereits  gepadit  hat.   Derfelbe  Sänger  bittet: 

errette  midi  aus  dem  Radien  des  £öwenl  (Daf.  22,  22)**) 

Wie  der  Tladien  des  £öwen,  fo  dienen  audi  feine  Zähne  als  wirk- 
fames  Sdiredibild.  Der  Prophet  Joel  uergleidit  die  Zähne  des  uerwüftenden 
Heufdiredienheeres  mit  den  Zähnen  des  £öwen. 

Denn  ein  Uolk  ift  heraufgezogen  über  mein  Cand,  ftark  und  zahllos, 
Seine  Zähne  find  Löwenzähne,  und  Zermalmer  hat  es  wie  eine  £öwin. 

(Joel  1,  6.) 

In  einem  Gebete  riditet  ein  Sänger  die  Bitte  an  Gott: 

Gott,  zermalme  ihre  Zähne  in  ihrem  Flund, 

Die  Zcrmalmer  der  Jungleucn  zerfdilage,  Jahvel  (Pf.  58,  7.) 

Rls  Dergleidiungshinfidit  fdiweben  dem  Sänger  fidier  die  Sdimerzen 
Dor  Rügen,  weldie  die  in  dasTleifdi  eindringenden  Löwenzähne  uerurfadien. 

TOt  den  Sdimerzen,  die  das  Einbauen  der  Löwenzähne  in  den  Körper 
verurfadit,  viergleidit  Hiskia  die  Leiden,  die  ihm  eine  uon  Gott  auferlegte 
Krankheit  bereitet. 

Bis  zum  T^orgen  zermalmt  er,  dem  £öwen  gleidi,  alle  meine  Gebeine. 
  (Jcf.  38,  13.) 

*)  Der  Text  ift  un fidier. 

**)  Das  buntgeftaltige  aus  dem  Neer  herauffteigende  Tier  in  der  Rpokalijpfc  (13,  2), 
das  fidicr  auf  altorientalifdic  üorftellungcn  zurüdigeht,  hat  einen  Cöwenradien. 
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Die  Stelle  fpielt  zugleida  auf  die  latfadie  an,  da^  der  £övüe  feine 
Beute  in  feinen  üerftedi  fdileppt,  wo  er  fidi  bis  zum  T^orgen  an  ihrem 
D erzehren  labt. 

Da  die  £öu)en  meift  am  Rbend  ihre  Sdilupfujinkel  zu  uerlaffen 
pflegen  und  brüllend  auf  Beute  ausgehen,  fo  werden  oft  brüllende  Höuien 
zum  Dergleidi  herangezogen,  um  auf  uerderbendrohende  Gefahren  auf- 
merkfam  zu  madien.  So  fdiildert  Jefaia  in  einer  Strafrede  das  lärmende 
Heranrüdien  des  Teindes  mit  den  Worten: 

Sein  Gebrüll  ift  lüie  das  der  £öiüen. 

Und  er  brüllt  wie  die  Junglcuen 

Und  knurrt  und  erfaßt  den  "Raub 

Und  entrinnt,  und  es  ift  niemand  da,  der  rettet, 

(Jcf.  5,  29.) 

In  demfelben  Sinne  voerden  die  feindlidien  Heere  der  babi^lonifdien 
lOeltmadit  von  Jeremia  als  junge,  brüllende  £öiüen  dargeftellt. 

lOidcr  es  (Israel)  brüllten  Jungleuen, 

Sie  erhoben  ihre  Stimme 

Und  maditen  fein  JCand  zur  Wüfte, 

Seine  Städte  ftediten  fie  in  Brand, 

Bis  daß  kein  Bewohner  mehr  darin  war. 

(Jcr.  2,  15.) 

Ebenfo  erfdieinen  die  Beujohner  Babels  an  einer  anderen  Stelle  wie 
brüllende  junge  £öu3en,  es  foll  ihnen  aber  der  Garaus  gemadit  werden. 

Rllefamt  gleidi  Jungleuen  brüllen  Tie, 

Sie  knurren  wie  Cöwenjungc. 

In  ihrer  6ier  will  idi  ihnen  zuriditen  ihr  Wahl, 

Tdi  will  Tie  beraufdien,  da^  fie  frohlodien  follen. 

Dann  follen  fie  in  einen  ewigen  Sdilaf  verfallen 

Und  nidit  mehr  erwadienl  ift  der  Sprudi  Jahwes. 

(Daf.  51,  38.  39.) 

Zephanja  bezeidmet  die  Türften  Jerufalems  als  brüllende  £öujen. 

Ihre  Fürften  in  ihrer  PTittc  find  brüllende  £öwen, 

(2eph.  3,  3.) 

In  entgeg  enge  fester  Bedeutung  kommt  das  Brüllen  des  £öwen  als 
ücrgleidi  bei  Hofea  vor.  Jahue  wird  feinen  Zorn  nidit  zur  Tat  werden 
laffen,  fondern  fida  feinem  üolke  wieder  in  Gnaden  zuwenden  und  wie 
ein  £öwe  brüllen,  um  es  um  fidi  zu  fammeln. 

Hinter  Jahue  werden  fie  wandeln. 
Wie  ein  £öwc  wird  er  brüllen. 

lOenn  er  brüllt,  werden  herbeizittern  Söhne  vom  Meere  her. 

(Hof.  11,  10.) 
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Eine  Reihe  oom  Lövom  entlehnter  Bilder  bringt  das  Sprudibudi.  In 
drei  Königsfprüdien  vuird  das  uiutfdinaubende  Gebahren  eines  Königs 
einem  erzürnten,  brüllenden  Lövoqxx  gegenübergeftellt. 

Wie  eines  Jungleucn  Brüllen  ift  des  Königs  Groll.  [Vxov.  19,  12.) 

lOie  eines  Jungleuen  Brüllen  ift  des  Königs  Sdiredien, 

Wer  ihn  in  Zorn  uerfe^t,  verwirkt  fein  £cben.  (Daf.  20,  2.) 

6in  knurrender  Lövoe  ....  ift  ein  rudilofcr  König  über 

ein  fdiujadics  üolk.  (Daf.  28,  15.) 

Unter  dem  Sdiredibilde  eines  in  der  flähe  fidi  aufhaltenden  £övüen 
entfdiuldigt  der  Faule  feine  Trägheit.  £r  mag  fidi  zu  keiner  Rrbeit  be- 
quemen, weil  er  fidi  überall  uon  drohenden  Gefahren  umgeben  u^ähnt. 

Siehe  ein  Cöuje  ift  draußen, 

Nitten  auf  den  Strafen  könnte  idi  ermordet  werden.  [Daf.  22,  13.) 

Ein  £eu  ift  auf  dem  Wege,  ein  £ö\üe  innerhalb  der  Strafen. 

(Daf.  26,  13.) 

Die  Turditlofigkeit  des  £öu>en  uor  Gefahren,  fou^ie  die  Unerfdirodien- 
heit  und  Gemütsruhe  desfelben  ift  in  einem  Sprudie  Bild  der  Frommen, 
die  wiffen,  da§  fie  unter  dem  Sdiu^e  Gottes  ftehen,  es  mag  über  fie 
kommen,  was  da  will,  im  Gegenfa^  zu  den  Rudilofen,  die  immer  durdi 
die  Sdiredien  ihres  Gewiffens  verfolgt  werden. 

Die  "Rudilofen  fliehen,  obgleida  niemand  da  ift,  der  vierfolgt; 

Die  frommen  aber  find  getroft  wie  ein  junger  Löwt.  (Daf.  28,  1.) 

Der  Siracide  bezeidmet  als  das  Sdalimmfte  aller  fdilimmen  Dinge  ein 
böfes  Weib  und  drüdit  das  in  metaphorifdaer  Hedeweife  fo  aus: 

Idi  würde  lieber  mit  einem  £öwen  und  mit  einem  Dradien  zufammenwohnen, 
Rls  in  einem  Haufe  wohnen  mit  einem  böfen  Weibe. 

(Jef.  Sir.  25,  16.) 

Rls  ein  Tier,  über  das  der  Nenfdi  nidits  uermag,  fdiildert  Jahue 
den  £öwen  im  Budie  Hiob. 

Erjagteft  du  für  die  £öwin  Beute, 

Und  ftillft  du  die  Gier  der  jungen  £öwen? 

Wenn  Tie  fidx  dudien  in  den  £agerftätten, 

£icgen  im  Didiidit  auf  der  Lauer?  (Hiob  38,  39,  40.) 

XOie  mit  anderen  fdiädlidien  und  uerdevbenbringenden  Tieren  wird 
audi  mit  dem  £öwen  beim  Rnbrudie  des  Meffiaszeitalters  eine  Wandlung 
uor  fidi  gehen.  £r  wird  kein  Sdiredien  mehr  für  Nenfdien  und  Tieve 
fein,  fondern  feine  Graufamkeit  ablegen,  das  Hauben  unterlaffen  und  wie 
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die  lahmen  und  friedlidien  Haustiere  feine  Tlahrung  im  Pflanienreidie 
fudien.  Um  die  Jefaianifdien  Stellen  bei  der  Betraditung  der  übrigen 
Tlaubtiere  nidit  immer  ujiederholen  zu  muffen,  laffen  mx  fie  hier  in 
ihrer  6efamtheit  folgen. 

Und  wohnen  wird  der  Wolf  neben  dem  £amme. 

Und  der  Parder  wird  neben  dem  Bödilein  lagern. 

Und  das  Kind  und  der  Jungleu  und  das  naftuieh  zufammen. 

Und  ein  kleiner  Knabe  wird  fie  leiten. 

Und  Kuh  und  Bärin  werden  weiden, 

Zufammen  werden  lagern  ihre  Jungen, 

Und  der  £öwe  wird  gleidi  dem  "Rinde  Stroh  frcffen.  [Jef.  11,6.  7.) 

Wolf  und  Camm  werden  weiden  zufammen. 

Und  der  £öwe  wird  gleidi  dem  Kinde  Stroh  freffcn. 

Und  die  Sdilange  —  Erde  wird  ihre  Speife  fein.  (Daf.  65,  25.)  *) 

In  demfelben  Tone  fdiildert  Dergil  den  Haturfrieden,  der  einft  die 
lOelt  beglüdien  wird. 

£inft  wird  kommen  der  Tag,  da  den  kindlidien  Hirfdi  in  dem  £ager 

Ohne  Beleidigung  fdiaut  der  Wolf  mit  fdiarfem  ßcbiffe.  (Idyll  24,  34.J 

Weder  Wölf  umfdileidien  die  Trift,  nodi  drohen  dem  Hirfdic 

Tüdiifdie  Garne  verftedit.  (Idyll  5,  60 ) 

ein  dem  Höwen  verwandtes  Raubtier  ift  der  präditig  gefledite  Parder, 
der  fidi  im  £ibanon  und  Rntilibanus,  in  den  Gebirgen  öileads  und  am 
öftlidien  ßeftade  des  Toten  Neeres  aufhielt  und  durdi  feine  gewaltige 
Kraft  und  elaftifdie  Bewegung  die  Nenfdien  in  Erftaunen  und  Bewunder- 
ung uerfe^te.  In  der  Bilderfpradie  kommt  der  Parder  uerfdiiedene  PTale 
\30x.  Wegen  feines  £auerns  an  den  Wegen  und  der  Sdinelligkeit,  mit 
der  er  fidi  auf  feine  Beute  ftürit,  dient  er  Hofea  als  Bild  Jahwes,  der 
fidi  un\3erfehens  über  fein  treulos  gewordenes  Dolk  ftürzen  und  es  dem 
üerderben  anheimgeben  wird. 

Wie  ein  Parder  am  Wege  laure  idi.  (Hof.  13,  7.) 

Der  Prophet  Jeremia  uergleidit  das  über  Juda  hereinbrediende  Ver- 
derben mit  einem  an  den  Städten  lauernden  Parder. 

Der  Parder  lauert  an  ihren  Städten,  jeder,  der  herausgeht  aus  ihnen,  wird  zerriffen. 

(Jer.  5,  6.) 

Die  Sdinelligkeit  des  Parders  bietet  Habakuk  eine  wirkfame  Der- 
gleidiungshinfidit,  um  die  Sdinelligkeit  der  Hoffe  der  Chaldäer  zu  fdiildern. 

Seine  Koffe  find  fdineller  als  Parder.  (Hab.  1,  8.) 

*)  Rhnlidie  Friedensbilder  einer  befferen  glüdilidien  Zeit  wie  bei  den  Propheten  be- 
gegnen uns  audi  in  der  griediifdien  und  römifdicn  Hitcratur,  So  preift  Thcokrit  in  einem 
Idyll  den  Herakles  als  Triedensfpendcr  der  6vde. 
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Rls  bezeichnendes  Bild  ueriüendet  den  Parder  das  Budi  Daniel  in 
der  unter  afri^rifdi-bab^^lonifdiemEinflufre  flehenden phantaftifdienS^^mbolik 
von  den  uier  XOeltreidien.  £r  ftellt  die  macedonifdie  Weltmadit  dar. 

fladi  dicfem  fdiaute  id\  hin,  da  crfdiien  ein  anderes  (Tier],  das  luar  wie  ein  Parder, 
und  es  hatte  mex  Uogelflügcl  auf  feinem  "Riidten,  und  uier  Köpfe  hatte  das  Tier,  und  es 
war  ihm  Nadit  verliehen.  (Dan.  7,  6.)*) 

Die  Dergleidiungshinfidit  ift  fidaer  lüieder  die  SdineUigkeit,  tnit  weldier 
Alexander  die  perfifdie  Nadit  niederwarf  und  bis  an  den  Indus  uordrang. 

6inen  für  uns  etwas  eigentümlidien  Dergleidi  bietet  Jeremia  das 
buntgezeidinete  Teil  des  Parders.  In  feiner  Unueränderlidikeit  wird  es 
ihm  Bild  für  das  Beharren  feines  Dolkes  in  den  fdiUmmen  Charakter- 
fehlern. 

Kann  verwandeln  ein  Nohr  feine  Haut  und  ein  Parder  feine  Streifen? 
So  würdet  audi  ihr  \3ermögen  gut  zu  handeln,  die  ihr  gewohnt  feid,  Böfes  zu  tun, 

(Jer.  13.  23.) 

Der  Siracide  mahnt,  fidi  vor  der  uerleumderifdien  Zunge  lu  hüten, 
die  Derderben  anriditet  wie  ein  Parder. 

Sie  wird  losgelaffen  gegen  fic  [die  frommen)  wie  ein  £öwc. 

Und  wie  ein  Parder  zerreibt  Tie  fie.  (Jef.  Sir.  28,  23.) 

Ein  einheimifdaes  Tier  in  Paläftina  mu§  ferner  der  Bär  gewefen 
fein,  denn  er  wird  öfters  im  Riten  leftament  erwähnt.  Wie  der  £öwe, 
fo  fiel  audi  der  Bär  die  weidenden  Diehherden  an,  und  die  Hirten  hatten 
harte  Kämpfe  m  beftehen  (1.  Sam.  17,  34).  Selbft  Nenfdien  waren  uor 
ihm  nidit  fidier,  wie  die  Erzählung  2.  Kön.  2,  24  beweift.  In  der  Bilder- 
fpradie  wird  der  Bär  wegen  uerfdiiedener  ihm  eigentümlidien  Eigenfdiaften 
verwendet.  Zunädift  kommt  der  feiner  Jungen  beraubte  Bär  in  Betradit, 
der  dadurdi  in  wilde  lOut  verfemt  wird.  Die  Sprudiweisheit  uergleidit 
mit  ihm  den  Paroxismus  des  Toren. 

Begegne  lieber  einer  ihrer  Jungen  beraubten  Bärin 

Rls  einem  Toren  in  feiner  flarrheit.  (Prou.  17,  12.) 

Der  Rrkiter  Hufai  rät  dem  in  Empörung  wider  feinen  Dater  be- 
griffenen Rbfalom: 

Du  kennft  deinen  üater  und  feine  JCeute,  was  für  Helden  fie  find  und  wie  grimmen 
Nutes  —  einer  auf  dem  Tclde  ihrer  Jungen  beraubten  Bärin  gleidi;  dazu  ift  dein  üater 
ein  Kriegsmann,  der  dem  üolke  nidit  Haditruhe  gönnt.  (2.  Sam.  17,  8.) 

*)  Rpok.  13,  2  fijmbolificrt  der  Parder  die  römifdie  lOeltmadit, 
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Rls  eine  ihrer  Jungen  beraubte  und  dadurdi  in  heftigen  Zorn  \jer- 
fe^te  Bärin  fdiildert  Hofea  Jahue  in  feinem  üerhalten  am  Geriditstage 
2u  dem  uon  ihm  abtrünnig  gewordenen  Israel. 

Idi  lüill  Tie  crfaffen  gleidi  einer  ihrer  Jungen  beraubten  Bärin 

Und  zerreiben  den  Uerfdilu^  ihres  Herzens.  (Hof.  13,  8J. 

lOenn  der  Bär  gereizt  wird,  fo  drüdit  er  feinen  Zorn  durdi  heftiges 
Brummen  aus.  Einem  foldien  Brummen  vor  Zorn  uergleidit  der  zweite 
Jefaia  die  Unmutsäu^erungen  derer,  die  fidi  in  ihrer  Hoffnung  auf  beffere, 
glüdilidiere  Zeiten  getäufdit  fehen. 

Wir  alle  brummen  glcidi  den  Bären 

lOir  harren  auf  "Rcdit,  und  es  ift  nidit  da. 

Ruf  Hilfe,  fic  ift  ferne  uon  uns.  [Jcf.  59,  11.) 

Rls  einen  auf  Beute  lauernden  Bär  bezeidmet  der  Derfaffer  des 
dritten  Klageliedes  Jahue  in  feinem  üerhalten  zu  feinem  üolke. 

£in  lauernder  Bär  war  er  mir.  [Ihren.  3,  10.) 

Nit  einem  beutegierigen  Bären  uergleidit  ein  Königsfprudi  einen  rudi- 
lofen  Herrfdier. 

Wie  ein  gieriger  Bär  ift  ein  rudilofer  Herrfdier  über  ein  fdiwadies  üolk. 

(Proü.  28,  15.) 

Rls  So^mbol  uerwendet  das  Budi  Daniel  den  Bär  in  der  offenbar  an 
altorientalifdie  Hörbilder  erinnernden  üifion  von  den  uier  Weltreidien.  £r 
ftellt  mit  den  drei  Rippen  in  den  Zähnen  die  kriegerifdie  perfifdi-medifdie 
XOeltmadit  dar,  die  bereits  £tjdien,  Medien  und  Babijlon  uerfdilungen  hat. 

Darauf  erfdiien  ein  anderes,  zweites  Tier,  das  glidi  einem  Bären;  nadi  einer  Seite  war 
es  aufgeriditet,  und  drei  Kippen  waren  in  feinem  Naule  zwifdien  feinen  Zähnen,  und  man 
fpradi  alfo  zu  ihm:  Ruf,  fri^  viel  Tleifdi]  [Dan.  7,  5.] 

6in  dem  TOolfe  und  Hunde  ähnlidies  Raubtier  ift  der  Sdxakal.*)  In 
Steinbrüdien,  Höhlen  und  Irümmerftätten  hielt  er  fidi  rudelweife  auf  und 
durdiftreifte  die  einfamen  und  uerlaffcnen  Gegenden,  um  zu  rauben.  Der 
Hunger  trieb  ihn  bis  in  die  Hähe  der  menfdilidien  Wohnungen.  Hodi 
heute  ift  der  Sdiakal  eine  Plage  Paläftinas.  In  der  Gegend  uon  Jamnia 
und  Bethfemes  wird  er  nodi  in  derfelben  Häufigkeit  angetroffen  wie 
in  den  Tagen  der  Tliditer  (ugl.  Jud.  15,  4).  Sdiauerlidi  wirkt  das  Geheul 
des  Sdiakals  auf  das  Ohr  durdi  feinen  melandioUfdien  Klang.  Es  find 
langgezogene  Töne,  die  immer  höher  fteigen.  Neift  heult  das  ganze  Rudel, 


*]  Den  Urfemitcn  ^(hi'mt  der  Sdiahal  nodi  unbekannt  gcwcfcn  fein. 
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und  ein  anderes  in  der  Hähe  anttuortef*").  Die  Dunkelheit  der  kalten, 
regnerifdien  Winternädite  madit  das  Sdtakalgeheul  nodi  fdiauerlidier.  In 
den  Drohreden  des  Jefaia  und  Jeremia  lüird  des  Sdiakals  an  nielen 
Stellen  gedadit.  In  der  Düfterheit  ihrer  Phantafie  fdiauen  fie,  u^ie  die 
uolkreidien  Städte  durdi  feindlidie  Nädite  in  Trümmerhaufen  uerruandelt 
und  zur  Behaufung  uon  Sdiakalen  u^erden  (ugl  Jef.  13,22;  34, 13  flg.; 
43,20;  Jer.  9,10;  10,22;  49,33;  50,39;  51,37).  Befonders  grelle 
Farben  erhalten  die  entworfenen  Zerftörungs-  und  Deru)ürtungsbilder 
durdi  fdiarfe  Hervorhebung  des  ßegenfa^es,  uienn  i.  B.  gefagt  ujird,  da§ 
in  den  Ruinen  präditiger  Paläfte,  aus  denen  dereinft  Saitenfpiel  und  froher 
ßefang  erfdioU,  Sdiakale  heulen.  Den  Propheten  T^idia  erfüllt  das  Ni^- 
gefdiidi  feines  Dolkes  mit  foldier  Trauer,  da^  er  gleidi  den  Sdiakalen  eine 
XOehklage  anftimmen  ujill  (TOdi.  1,  8).  In  diefem  Sinne  ift  audi  eine  Stelle 
des  Budies  Hiob  zu  uerftehen,  u^enn  der  alles  Befi^ftandes  beraubte  und 
uon  den  Sdimerzen  des  Rusfa^es  gepeinigte  Dulder  jammert: 

Ein  Bruder  bin  idi  gevoorden  den  Sdiakalen.  (Hiob  30,  29.] 

Sdiakale,  die  fidi  gierig  auf  das  Sdiladitfeld  ftürzen,  über  die  £eidien 
herfallen  und  an  ihnen  ihr  graufes  Nahl  halten,  fdiiueben  dem  Sänger 
uor  Rügen,  wenn  er  feinen  Feinden,  die  ihm  nadi  dem  £eben  traditen, 
vüünfdit: 

Den  Sdiakalen  Tollen  Tie  zur  Beute  werden.  (Pf.  63,  11.) 

Zu  den  reifenden  und  blutdürftigen  Raubtieren  gehört  ferner  der 
TOolf,  der  in  allen  Gegenden  Paläftinas  vorkam  und  ein  gefürditeter 
Teind  der  Sdiafherden  war.  Der  TOolf  lebt  nidit  in  Rudeln  wie  die 
Sdiakale,  fondern  hält  fidi  mehr  einzeln,  hödiftens  gehen  zwei  oder  drei 
zufammen  auf  Raub  aus.  Gewöhnlidi  madien  fie  fidi  des  Rbends  auf, 
umfdileidien  die  Sdiafherden,  und  fobald  fie  merken,  da^  fie  ungeftört  find, 
bredien  fie  mit  Heftigkeit  ein  und  riditen  gro^e  Verheerung  an.  Daher 
reden  die  Propheten  mehrmals  uon  „Rbcndwölfen''.  Zephanja  dienen  fie 
als  Stjmbol  der  gewalttätigen  Riditer  Jerufalems. 

Ihre  Hiditer  find  Rbendujölfe,  fie  heben  nidits  für  den  Florgen  auf.      (Zeph.  3,  3.] 

Habakuk  uergleidit  die  Roffe  der  Chaldäer  in  ihrem  wilden  Ungeftüm 
und  ihrer  fdmellen  Haft  mit  gierigen  Rbendwölfen,  die  fidi  mit  unwidcr- 
ftehlidier  Heftigkeit  auf  ihre  Beute  ftürzen. 

Seine  Tloffc  find  kühner  als  Wölfe  am  Rbend.  (Habak.  1,$.] 


*)  Wegen  ihres  mclandiolifdien  Geheuls  heilen  die  Sdiakale  im  Hebr.  Tjjim,  Heuler. 
Diefe  onomatopoetifdie  Bezeidinung  kennt  audi  der  Kosmograph  Qazuiini. 
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Um  den  kampfesmutigen,  kriegerifdißu  ßeift  dßs  Stammes  Benjamin 
typifdi  anzudeuten,  voitd  im  Jakobsfegen  von  ihm  gefagt: 

Benjamin  ift  ein  reifender  lOolf, 
Rm  Norgcn  ucnehrt  er  "Raub, 

Und  zum  Rbend  verteilt  er  Beute.  [Gen.  49,  27.) 

In  feiner  Rnklage  ujider  Jerufalem  uergleidit  der  Prophet  6zediiel 
die  habfüditigen  und  t\^rannifdien  Türften  Judas  mit  raubenden  lOölfen. 

Seine  Türftcn  in  ihm  find  wie  Wölfe,  die  Kaub  erraffen, 

Zu  vergießen  Blut,  zu  verderben  Seelen,  um  Gewinn  zu  madien. 

(Ezcdi.  22,  27.)*) 

Ebenfo  u)ie  die  Propheten  und  Diditer  das  lOefen  und  Treiben  der 
uerfdiiedenen  Raubtiere  infolge  fdiarfer  Beobaditung  in  naturfrifdien 
Bildern  uns  vorführen,  fdiildern  fie  uns  audi  die  Eigenart  des  Tudifes, 
u)ie  er  die  Einfamkeit  liebt  und  fidi  uorzugsujeife  an  verödeten  Orten, 
u)ie  Steinklüften  und  Trümmer ftätten,  aufhält,  die  uonNenfdien  gemieden 
werden.  Wenn  es  daher  im  fünften  Klageliede  hei§t,  da§  auf  dem  Zions- 
berge  Füdife  fidi  tummeln,  fo  ift  das  ein  Zeidien,  da^  er  gänzlidi  zerftört 
und  uerwüftet  worden  ift  (Thren.  5,  18).  Rm  Tudife  tritt  uor  allem 
das  uerfdilagene  und  liftige  lOefen  heruor.  £anghingeftredit  liegt  er  auf 
der  £auer,  und  leifen  Trittes  nähert  er  fidi  der  Beute.  Selbft  wenn  er 
über  Steingeröll  hufdit,  gefdiieht  es  fo,  da§  kein  Geräufdi  entfteht.  ?Tit 
der  üerfdxlagenheit  und  Hinterlift,  mit  der  die  Tüdife  ihre  Opfer  er- 
hafdien,  uergleidit  Ezediiel  das  Tun  und  Treiben  der  falfdien  Propheten, 
die  das  Dolk  durdi  Erregung  glänzender  Hoffnungen  auf  glüdilidie  Zeiten 
täufdien  und  es  fo  uon  feiner  Befferung  zurüdihalten  und  dem  üerderben 
entgegenführen. 

Wie  Tüdife  in  den  "Ruinen,  fo  find  deine  Propheten,  o  Israel. 

(ezedi.  13,4.)**) 

Don  der  Betraditung  der  Raubtiere  gehen  wir  zu  der  der  lOald- 
und  Teldtiere  über  und  faffen  zuuörderft  den  TO il de  fei  ins  Rüge,  der 
auf  den  Bergen  lebte  und  fdiarenweis  die  Gegenden  wild  und  ungebunden 
durdiftreifte.  Sein  lOefen  bot  den  Nenfdien  in  keiner  Beziehung  irgend- 
weldie  Gefahr,  im  Gegenteil,  er  fdreut  die  nenfdien  und  flieht  uor  ihnen. 


*)  Im  11.  T.  Tagt  Jefus,  da^  er  feine  Sdiülcr  wie  Sdiafe  mitten  unter  Wölfe  fcndc 
fNatth.  10, 16;  JCuk.  10,  3).  Der  Mietling,  dem  nidits  an  den  Sdiafen  gelegen  ift,  lä^t  den 
Wolf  in  die  Herde  einbredicn,  rauben  und  fie  verfprengen.  S.  Joh,  10,  12  ff.  Paulus  hat 
nadi  feinem  Weggange  von  Milet  die  Überzeugung,  da^  graufame  Wölfe  zu  der  Gemeinde 
kommen  und  fie  durdi  Irrlehren  verführen  werden  (Ret.  20,  29). 

**)  Wegen  feiner  Uerfdilagenheit  nennt  Jefus  Lu\i.  13,  32  den  Merodes  einen  Tudis. 
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Hiob  vergleicht  das  zügellofe  und  einfame  Umher fdiiüeiPen  der  XOüften- 
araber  in  öder  Gegend  mit  TOildefeln. 

Siehe,  gleidi  tOildefcln  in  der  lOüfte  ziehen  fic  aus  zu  ihrem  lagcioerke, 
Sudiend  nad\  Zehrung,  die  Steppe  gibt  ihnen  Brot  für  die  Kinderl 

[Hiob  24,  5.1 

Sehr  erregt  find  die  lOildefel  zur  Brunftieit.  l^it  Ungeftüm  rennen 
fie  über  Berg  und  Tal  und  uerlangen  nadi  Begattung.  Soldien  zur 
Brunftzeit  wild  umher fdiweif enden  und  nadi  Begattung  gierigen  lOild- 
efelinnen  ähnelt  das  buhlerifdie  Treiben  Judas. 

Siehe  an  dein  Treiben  im  Tale,*)  erkenne,  was  du  getan  haft 

eine  Wildefelin,  gewöhnt  an  die  Steppe,  die  in  der  Gier  ihrer  Seele  nadi  Cuft  fdmappt, 
Ihre  Brunft,  vuer  ucrmag  fie  zu  befd\u)iditigen? 

Rllc,  die  fie  fudicn,  braudien  fidi  nidit  zu  bemühen,  zu  ihrer  Zeit  finden  fie  fie. 

Per.  2,  23.  24.) 

Dem  Propheten  Hofea  erfdieinen  die  gegen  alle  Ermahnungen  und 
Warnungen  ihr  Ohr  uerfdiUe^enden  und  nur  ihren  auf  Sinnengenu^  ge- 
riditeten  Trieben  folgenden  6phraimiten  wie  XOildefel. 

tOahrlidi,  fie  find  hinaufgezogen  nadi  RITur  als  ein  tOildefel,  der  für  fidi  allein  ift, 
Ephraim  hat  Buhlfdiaft  erworben.  (Hof.  8.  9.] 

Rls  der  Engel  nadi  dem  Jahuiften  der  Hagar  die  Geburt  Tsmaels 
uerkündet,  ftellt  er  fein  freibeuterifdies  Wefen  und  den  Hang  zur  Un- 
gebundenheit  unter  dem  Sijmbol  des  XOildefels  dar. 

Und  er  wird  fein  ein  lOildefel  uon  Flcnfdi,  feine  Hand  wird  gegen  alle  und  aller 
Hand  gegen  ihn  fein.  (6en.  16,  12.) 

In  Zeiten  großer  Dürre  werden  die  XOildefel  aus  Tutter-  und  TOaffer- 
mangel  kraftlos.  Derfdimaditet  ftehen  fie  auf  kahlen  Höhen,  fperren 
das  Naul  auf  und  fdmappen  nadi  £uft.  Durdi  die  Erfdiöpfung  fowohl 
wie  durdi  das  beftändige  Umherfpähen  nadi  Tlahrung  werden  ihre  Rügen 
matt,  als  wenn  fie  am  Derenden  wären. 

Und  die  lOildefel  ftehen  auf  kahlen  Höhen,  fdinappen  nadi  £uft  wie  Sdiakale,**) 
weil  es  kein  Kraut  gibt.  per.  14,  6.) 

In  einem  üerwüftungsbilde  Jerufalems  bei  Jefaia  fehlt  audx  der  lug 
des  lOildefels  nidit.  Die  Candfdiaft  ift  in  ihren  Urzuftand  zurüdige fallen; 
die  menfdilidien  Bauten  find  uerfunken  und  in  Dergeffenheit  geraten. 


*)  Gemeint  ift  das  Tal  Benhinnom. 

**)  Oder:  „Wie  Sceungch«ucr",  die  den  Kopf  aus  dem  Waffer  ftredien,  um  Rtem 
zu  holen. 
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Denn  der  Palaft  ift  zcrftört,  das  Getümmel  der  Stadt  uereinfamt  [uerlaffcnl, 

'Ophcl  lind  Wartturm  ift  geworden  für  immer  zu  Höhlen, 

Znr  Wonne  des  lOildefels,  zur  Weide  von  Herden.  [Jef.  32,  14.) 

Rls  Tlebukadnezar  nadi  dem  Budie  Daniel  in  der  Tladit  des  lOahn- 
ünns  zu  tierifdier  Brutalität  herab fank,  hatte  er  feinen  Rufenthalt  bei 
den  lOildefeln  (ugl.  Dan.  5,  21). 

eine  trcfflidie  Zeidinung  der  für  die  menfdilidie  Einfidit  fdiu^er  uer- 
ftändlidien  Eigenart  des  TOildefels  gibt  Jahue  in  feiner  Hede  im  Budie 
Hiob.   Das  naturgemäße  uiird  als  etiuas  ßeheimnisuolles  betraditet. 

Wer  hat  losgelaffen  den  Wildefei  frei, 

Und  die  Bande  des  Wildlings,  lücr  löft  fie. 

Dem  idi  madite  die  Steppe  zu  feiner  Behaufung 

Und  zu  feiner  Wohnung  die  Salzfteppe? 

£r  ladit  des  öetöfes  der  SUdt, 

Das  jCärmen  des  Treibers  —  nidrt  hört  efs. 

Erfpähtes  der  Berge  ift  feine  Weide, 

Und  nadi  jeglidiem  Grün  traditet  er.  (Hiob  39,  5—$.] 

2u  dem  Edelwild,  das  einft  die  Wälder  Paläftinas  beuölkerte,  ge- 
hört die  Hirfdakuh  oder  Hindin.  Ihrer  gefdiieht  fehr  häufig  in  den 
diditerifdaen  Reden  Eru^ähnung,  ujährend  auf  den  Hirfdi  nur  feiten 
Bezug  genommen  u^ird.  In  Erftaunen  uerfe^te  die  Sdanelligkeit  der  Hirfdi- 
kuh,  mit  der  fie,  ujenn  fie  uom  Jäger  aufgefdiredit  U3urde,  nadi  den 
Höhen  flüdatete  und  fo  ihren  üerfolgern  entkam.  Ruf  diefe  Tatfadie 
fpielt  Dauid  an,  als  er  fidi  feinen  Üerfolgern  gegenüber  fiegreidi  behauptete. 

Der  Gott,  der  midi  gürtete  mit  Kraft, 

Der  tadellos  madit  meinen  Weg; 

Der  gleidi  madat  meine  7ü^e  den  Hindinnen 

Und  auf  Höhen  midi  ftellt.      (Pf.  18,  34:  ugl.  2.  Sam.  22.  34.) 

Dasfelbe  Bild  fmdet  fidi  bei  Habakuk: 

Gott,  der  Herr,  ift  meine  Kraft, 

Und  er  madit  meine  7ü^e  gleidi  den  Hindinnen, 

Und  auf  den  Höhn  lä^t  er  midi  wandeln.  (Habak.  3,19.) 

Klenn  im  Sommer  und  Herbfte  große  Trodienheit  herrfdit  und  die 
lOaldbädie  uerfiegen,  erheben  die  Hindinnen,  uon  brennendem  Dürft  ge- 
quält, ein  geujaltiges  Gefdirei.  Flit  einer  foldien  nadi  10 affer  ledizenden 
Hindin  uergleidit  ein  Sänger  die  nadi  6ott  fidi  fehnende  Seele. 

Wie  eine  Hindin  nadi  den  Waffcrbädicn  ledizt, 

So  ledizt  meine  Seele  nadi  dir,  o  Gott.  (Pf.  42,  2.) 

TTandie  Rusleger  beziehen  das  Sdireien  auf  den  Brunftruf  der  männ- 
lidien  Hirfdie. 
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Tu  rcgenlofen  Zeiten,  wo  das  Gras  ucrdorrt  und  das  £aub  in  Staub 
zerfällt,  haben  die  Hindinnen  fehr  zu  leiden;  Tie  uerlaffen,  vom  Hunger 
getrieben,  felbft  ihre  Jungen,  die  Tie  fonft  forgfam  aufzuziehen  pflegen. 
Ruf  diefe  latfadie  ujeift  Jeremia  in  der  6eriditsankündigung  über  Juda 
aus  Rnla^  einer  großen  Dürre  hin. 

Denn  fogar  die  HiiTdikuh  auf  dem  Felde  l^vei^t  imd  uevlä^t  (ihr  Junges),  da  es  hcin 
Gras  gibt.  (Jer.  14,  5.) 

Soldien  ermatteten  und  kraftlos  geiuordenen  Hindinnen  gleidten  die 
gefangenen  üornehmen  und  Groden  Jerufalems,  die  aller  Habe  be- 
raubt find. 

Und  fortzog  vion  der  Toditer  Zion  all'  ihre  Herrlidakeit, 
Geworden  find  ihre  Türften  gleidi  Hindinnen, 
Die  keine  Weide  fanden 

Und  dahinzogen  kraftlos  uor  dem  Uerfolger.  [Thren.  1,  6.) 

Tn  einem  Sprudie  ift  die  Hindin  ujegen  ihres  anmutigen  Körperbaues, 
der  Sdinelligkeit  ihrer  Bewegung  und  des  lebhaften  Glanzes  ihrer  fdiujarzen 
Rügen  zugleidi  mit  der  Gazelle  das  S\)mbol  eines  fdiönen,  jvmgen  lOeibes. 

Die  lieblidie  Hindin  und  anmutige  Gazelle  — 

Ihre  Brüfte  mögen  didi  bcraufdien  allezeit, 

Durdi  ihre  £icbe  mögeft  du  in  Taumel  geraten  immerdar. 

(Prou.  5,  19.) 

Rls  Tt^pus  findet  fidi  die  Hindin  im  Jakobsfegen  für  den  Stamm 
flaphtali  ueru?  endet. 

flaphtali  ift  eine  frei  fdiweifende  Hindin, 

Die  hervorbringt  lieblidie  "Reden.  [Gen.  49,  21.] 

In  der  meffianifdien  Heilszeit,  wo  es  nidits  Unvollkommenes  mehr 
in  der  lOelt  gibt  und  alle  Krankheiten  und  Ceibesfdiäden  aufhören,  „ujird 
der  £ahme  gleidi  der  Hindin  fpringen"  (Jef.  35,  6], 

Rls  ein  Tier,  das  dem  menfdilidien  G elfte  in  feinem  innerften 
Wefen  unbegreifUdi  ift,  wird  die  Hindin  neben  dem  Steinbodi  uon  Jahne 
im  Budie  Hiob  bezeidinet.  Das  Haturgemäge  erfdieint  audi  hier  im 
Spiegel  des  Nyfteriöfen. 

lOei^t  du  die  Zeit,  wo  gebären  die  7clsftcinbö(ke, 

Beobaditeft  der  Hindinnen  Kreiden  du? 

Zählft  du  die  Monde,  die  (le  uollmadien. 

Und  ujei^t  du  die  Zeit  ihres  Gebärens? 

Sie  knien  nieder,  ihre  Jungen  laffen  fie  durdibredien, 

Ihre  lOehcn  werfen  fie  ab. 

Es  erftarkcn  ihre  Kinder,  werden  gro^  im  Freien, 

Sic  ziehen  fort  und  kehren  nidit  wieder  zurüd^.         (Hiob  39,  1  —'4.) 
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6m  fßhr  fdieues,  aber  anmutiges  und  leiditfü^iges  Jagdtier  ift  die 
braungelbe  Gazelle  mit  den  u^ei^en  und  dunklen  Streifen  am  Kopfe, 
den  dunkelglänzenden,  mandelförmig  gefdinittenen,  tiefdunklen,  treuher- 
zigen Rügen  und  den  fdiön  gewundenen,  rüdiujärts gebogenen  Hörnern,  die 
beim  fdinellen  Galopp  über  die  Telder  faft  auf  den  Hüdien  zu  liegen 
kommen.  Tlodi  heute  wird  die  Gazelle  auf  der  philiftälfdien  6bene  in 
kleineren  und  größeren  Tindeln  angetroffen;  mandxmal  find,  wie  Purer  mit 
eigenen  Rügen  gefehen,  gegen  100  Stüdi  bei fammen.  Die  fdiönften  Gazellen 
kommen  in  den  waldreidien  Bergzügen  Gileads  nor,  wo  fie  eine  Haupt- 
jagdbeute der  Jäger  find.  Das  Fleifdi  der  Gazelle  war  wegen  feiner 
Sdimadihaftigkeit  fdion  in  frühen  leiten  fehr  beliebt  (ugl.  Deut.  12, 
15.  22;  14,  5);  auf  Salomos  Tafel  fdreint  es  fogar  mit  zu  den  £edierbiffen 
gehört  zu  haben  (I.Tieg.  5,  3).  Jn  der  Bilderfpradie  wird  die  Gazelle 
in  uerfdiiedenen  Hinfidtten  verwendet.  lOegen  ihrer  windesgleidien 
Sdinelligkeit  wird  fie  zum  Dergleidi  rafdier  und  behender  IHelden  gewählt. 
So  hei^t  es  von  Rfahel,  einem  der  drei  Söhne  der  Seruja,  einer  Sdiwefter 
Davids: 

Rfahel  aber  war  fdincll  auf  feinen  Tü^en,  loie  eine  Gazelle  auf  dem  Telde. 

(2.  Sam.  2,  18.) 

Ein  ähnlidies  Urteil  wird  in  Davids  Heldenuerzeidmis  über  die 
Gaditen  gefällt. 

Sic  waren  wie  Gazellen  auf  den  Bergen.  (1.  Chron.  12,  8.) 

In  den  natur freudigen  £iedern  des  Hohenliedes  wird  wiederholt  auf 
das  leiditfü^ige,  fdinelle  XOefen  der  Gazelle  hingewiefen.  Die  Braut  ruft 
ihrem  Bräutigam  zu: 

£s  glcidit  mein  Geliebter  der  Gazelle.  [Cant.  2,  9.  IT.) 

Oder: 

fliehe,  mein  Geliebter,  und  gleidie  d«r  Gazellel  (üaf.  8,  14.) 

Dem  Propheten  Jefaia  dient  die  Gazelle  in  dem  Rusfprudie  vom 
Untergänge  Babels  durdi  die  T^eder  als  Bild  der  Turditfamkeit  und 
Zaghaftigkeit.  TOenn  Jahve  feinen  Grimm  über  Babel  ausgießen  wird, 
hei^t  es  von  den  aus  allen  XOeltgegenden  ftammenden  Bewohnern: 

Und  fie  werden  fein  wie  eine  gefdieudite  Gazelle 

Und  niemand  ift  da,  der  fammelt; 

Ein  jeder  wird  fidi  zu  feinem  üolke  wenden. 

Und  ein  jeder  wird  nadi  feinem  Candc  fliehen.  (Jef.  13,  14.) 

Die  aus  dem  Garn  des  Jägers  fidi  herausarbeitende  Gazelle  ift  in 
einem  Sprudie  ein  mahnender  Dergleidi  für  den  PTann,  der  fidi  zur 
Bürgfdiaftleiftung  für  feinen  Hädiften  hat  überreden  laffen. 

errette  didi  wie  eine  Gazelle  aus  feiner  (des  Jägers)  Hand.         [Vxov.  6,  5.) 
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Zum  £obe  der  Rdze  der  Braut  im  Hohenliede  gehören  audi  die 
Brüftc.  Sie  ujerden  hinfiditUdi  ihrer  ebenmäßigen  Rbrundung  und  Jugend- 
frifdie  mit  einem  Zujillingspaar  junger  Gazellen  uerglidien,  die  auf  einer 
mit  £ilien  bedediten  Rue  weiden. 

Deine  Brüfte  gleidi  ziuei  Rehlein,  Zxuillingen  einer  Gazelle,  die  unter  Cilien  lücidcn. 

(Cant.  4,  5.] 

6ine  befondere  Rntilopenart  ift  der  u^eißgelb  gefärbte,  am  ßefidit, 
am  Küdien  und  an  den  Seiten  mit  braunen  Pledien  ucrfehene  Theo,  in 
Luthers  Bibelüberfe^ung  Ruerodts  genannt.  £r  hat  ein  ftarkes,  langes 
6eu)eih,  das  uon  der  Stirn  in  fladiem  Bogen  ausgeht,  und  mit  dem  er 
fidi  oft  in  dem  6arn  der  Jäger  dermaßen  nerftridit,  daß  er  lidi  nidtt 
wieder  losmadien  kann  und  zur  Beute  der  Jäger  wird.  Ein  foldaer 
im  Jägergarn  nerftriditer  und  durdi  Kraftanftrengung  erfdiöpfter  Theo 
dient  dem  Deuterojefaia  zur  plaftifdien  Darftellung  des  Jammergefdxid^s 
des  gefangenen  üolkes,  das  fidi  in  feiner  Ohnmadit  nidat  mehr  befreien  kann. 

Deine  Söhne  wurden  umnaditet,  fic  lagen  an  den  Edicn  aller  Gaffen  wie  ein  Theo  im 
Ue^e,  Tie,  die  üoU  waren  Dom  Grimme  Jahves,  uom  Sdielten  deines  Goths. 

(Jef.  51,  20.) 

ein  Sdiredien  für  die  Bewohner  des  heiligen  Landes  war  der  Wild- 
odis  oder  Tle'em  wegen  feiner  gewaltigen  Kraft  und  feines  grimmigen 
Charakters.*)  Seinen  über  der  Stirn  fidi  erhebenden  und  nadi  uom  ge- 
bogenen Hörnern  konnte  niemand  XOiderftand  leiften,  man  fürditete  ihn 
faft  ebenfo  wie  den  £öwen.  Die  Hörner  des  Wildodifen  dienen  als  S\^mbol 
der  Kraft.   Bileam  rühmt  das  üolk  Israel  mit  den  10 orten: 

Gott  führte  fic  heraus  aus  Rgrjpten, 

Hörner  eines  tOildodifen  hat  es.        ^^^^  ^3,  22;  «gl.  24,  $.] 

Dasfelbe  hebt  der  Nofesfegen  an  dem  Stamme  Jofeph  heruor. 

Sein  crftgeborncr  Stier  befi^t  Hoheit, 
lOildodifenhörner  find  feine  Hörncr. 
Mit  ihnen  ftö^t  er  üölker  nieder! 

Rllzumal  die  Enden  der  Erde.  (Deut.  33,  17.] 

Zur  bildlidien  Leidens fdiilderung  eines  Sängers  gehört  audi,  daß 
er  fidi  in  den  Hörnern  eines  lOildodifen  befindet. 

Und  aus  der  Wildodifcn  Hörner  — '  erhörft  du  midi  (antwortcft  du  mir.] 
  (Pf.  22,  22.] 

*]  Ruf  emaillierten  Zicgclftcinrcliefs  aus  Babylon  finden  fidi  foldie  tOildodifen  dar- 
gcftcllt,  einer  in  lOei^,  Gelb  und  Blau,  ein  dritter  in  tOei^  und  Grün.  ügl.  Triedr.  Deli^fdi: 
Zweiter  üortrag  über  Babel  und  Bibel,  Rbbildung  14,  15  und  16.  Ruf  einem  affvjrifdien 
Rlabafterrelief  vergegenwärtigt  uns  der  Künftlcr  eine  Jagd  auf  einen  Wildodifcn. 
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mRIs  Bild  u^cbrliafter  Hadit  und  zuglcidi  ftattlidicr  Zier"  ucriücndet 
ein  anderer  Sänger  die  Hörner  des  XOildodifen. 

Du  erhobeft  gleidi  den  lOildodafen  mein  Horn.      (Daf.  92,  11.] 

Durdi  Hüpfen  und  Springen  pflegen  junge  XOildodifen  ihre  Dafeins- 
freude  kundzugeben.  T<Tit  ihnen  uergleidit  ein  Sänger  das  Erzittern  des 
Libanon  und  Sirjon  bei  einem  heftigen  Geuiitter. 

£r  (der  Donner]  madit  hüpfen  — '  den  Jlibanon  und  Sirjon  wie  das  Junge  der  lOildodrfen. 

(Daf.  29,  6.1 

Da  der  lOildodis  fidi  nidit  zähmen  lä§t  und  aller  menfdilidien  Kunft 
und  Einfidit,  ihn  gefügig  und  lenkfam  zu  madien,  (i^fotUt,  fo  mu§  fdilie^- 
Udi  nodt  auf  die  ironifdi  gefärbte  Sdiilderung  in  Jahues  Tlede  aus  dem 
Budie  Hiob  hingeu^iefen  uierden. 

Wird  lüohl  der  lOildodis  dein  Knedit  fein, 
Oder  u)ird  er  nädatigen  an  deiner  Krippe? 

Kannft  du  binden  den  lOildodis  an  die  Furdie  mit  feinem  £eitfeil, 

Oder  wird  er  eggen  Talgründe,  dir  folgend? 

Wirft  du  ihm  trauen,  weil  gro^  ift  feine  Kraft, 

Wirft  du  ihm  überlaffen  deine  Arbeit? 

Wirft  du  auf  ihn  bauen,  da^  er  einbringe  deine  Rusfaat 

Und  auf  deine  Tenne  einfammle?  (Hiob  39,  9—12.] 

Der  langhaarige,  graue  und  fdmellfü^ige  Steinbodi  kommt  nodi 
heute  in  Paläftina  ziemlidi  häufig  uor.  Tladi  Pf.  104,  1$  liebte  er  fteiles 
und  fdiiuer  zugänglidies  Telsgeklüft  als  feinen  Rufenthalt.  6r  ift  fehr 
fdieu  und  furditfam.  Gehen  die  Steinbödie  auf  die  lOeide,  fo  ftellen  fie 
Poften  auf  und  beim  Herannahen  der  Gefahr  rennen  fie  kühn  die  Telfen- 
halden  hinauf  und  fe^en  über  Abgründe  hinweg.  6in  Sprudi  im  Sprudi- 
budi  uergleidit  mit  dem  XOeibdien  des  Steinbo(ks  die  anmutige,  gewandte, 
junge  Trau  (Prou.  5,  19). 

£ödier  und  altes  Gemäuer  in  einfamen,  abgelegenen  Gegenden  bilden 
den  Ruf  enthalt  des  Igels.  Den  Propheten  fdiwebt  der  äu^erfte  Grad 
der  Derödung  uor  Rügen,  wenn  fie  uolkreidien  Städten  in  ihren  Droh- 
reden in  Rusfidit  ftellen,  dereinft  die  Wohnung  uon  Igeln  zu  werden. 
Jefaia  droht  Babel: 

Tdi  will  es  zum  Befi^tum  uon  Igeln*]  madien.      [Jcf.  14,  25;  ugl.  Zeph.  2,  14.] 

Taft  diefelbe  Reidihaltigkeit  der  bildlidien  Verwendung  wie  bei  den 
Haus-,  Raub-,  lOald-  und  Teldtieren  tritt  uns  bei  der  Dogelwelt  ent- 
gegen, was  zur  Dorausfe^ung  hat,  da§  man  fie  in  ihrem  Tun  und  Treiben 

*]  Rndere:  Rohrdommel. 
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fdiarf  beobachtet  hat.  Sdaon  der  Dogel  als  foldier  wird  in  der  diditerifdien 
Spradie  häufig  als  Bild  und  üergleidi  nerwertet.  Bald  ift  es  der  ein- 
fam  auf  dem  Dadie  fixende,  bald  der  über  feinem  Tiefte  fdiu^ebende  und 
die  Jungen  befdiü^ende,  bald  der  in  die  Tallen,  Sdilingen  und  Tle^e  der 
Jäger  geratene,  bald  der  aus  der  6efangenfdiaft  fidi  befreiende  üogel. 
Ebenfo  dienen  die  uerfdiiedenen  Uogelftimmen  als  Bilder  menfdilidier  Klage- 
laute, fo  die  des  Straußes,  des  Pelikans,  des  Käuzleins,  des  Kranidis,  der 
Sdiwalbe  und  der  Taube.  Der  einfame  üogel  dient  einem  Exulanten  in 
einem  Gebete  lur  lebhaften  Deranfdiaulidiung  des  Elends  des  in  die  6e- 
fangenfdiaft  gefdileppten  üolkes, 

Tdi  bin  fdilaflos  und  bin  wie  ein  einfamer  Uogel  auf  dem  Dadie.      (Pf.  102,  S.] 

Jm  dritten  Klageliede  uergleidit  fidi  der  Diditer  mit  einem  uom 
Dogelfteller  verfolgten  Dogel. 

Nidi  jagten  gleidi  einem  üogel  meine  Teinde  ohne  Urfadi'.  (rhren.  3,  52.) 

Jefaia  fdiaut  in  einem  Rusfprudie  über  Noab  die  aus  allen  mög- 
lidien  Derftedien  heruorbredienden  löditer  desfelben  als  Dögel,  die  aus 
ihrem  Tiefte  vertrieben  find  und  es  bei  ihrer  Hüdikehr  mit  Rngftlidikeit 
umkreifen. 

Und  fo  u>ic  ein  umherflatternder  üogel,  ein  uerfdieudites  üogelneft,  find  die  Töditer 
Noabs  an  den  Furten  des  Rrnon.  (Jef.  16,2.) 

Ruf  einen  uon  anderen  Dögeln  verfolgten  und  in  den  Bergen  ein 
fidleres  Derftedi  fudienden  Dogel  beziehen  fidi  die  XOorte  des  Sängers: 

Bei  Jahuc  fudie  idi  Zufludit.    Wie  könnt  ihr  zu  mir  fagen: 

Fliehet  auf  eure  Berge  wie  üögell  (Pf.  11, 1.) 

In  einem  Stufenliede  preift  ein  Sänger  Jahve,  da§  er  ihn  luie  einen 
Dogel  aus  der  Sdilinge  des  Dogelftellers  errettet  habe. 

Unfre  Seele  entrann  gleidi  einem  üogel  aus  der  Sdilinge  der  üogelfteller. 
Die  Sdilinge  zerriß,  und  wir  find  gerettet.  (Daf.  124,7.) 

Dem  Derfaffer  des  Koheleth  kommt  der  Nenfdi,  da  er  fein  Gefdiidi 
nidit  kennt  und  es  nidit  beftimmen  kann,  wie  ein  unverfehens  in  die 
Talle  geratener  Dogel  vor. 

Denn  audi  der  Nenfdi  kennt  nidit  feine  Zeit  — '  gleidi  den  üögeln,  die  in  der  Sdilinge 
erfaßt  werden;  gleidi  ihnen  werden  die  Nenfdienkinder  uerftridit  zur  Zeit  des  Unglüdis, 
wenn  es  plö^lidi  über  fie  hereinbridit.  (Koh.  9,12.) 

Mehrere  vom  Dogel  entlehnte  Bildreden  find  in  die  Sprudiweisheit 
gedrungen.  Ein  von  feiner  Heimat  vertriebener  Flann  gleidit  einem  von 
feinem  Hefte  fortgefdieuditen  Dogel. 

Wie  ein  üogel,  der  flüditig  ift  uon  feinem  Tiefte, 

Rlfo  ein  Nann,  der  flüditiq  ift  uon  feinem  Orte.        [Prou.  2T,  $.) 
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lOer  für  einen  anderen  übereilte  Bürgfdiaft  geleiftet  hat,  foll  fidi 
loszureißen  fudien  loie  ein  Uogel,  der  fidi  aus  dem  Garn  des  Do  9  elfte  Hers 
freimadat. 

Errette  didi  ^       —  \üic  ein  Uogel  aus  der  Gewalt  des  Uogelftellersl 

(Daf.  6,  5.) 

6in  Jüngling  endlidi,  der  in  die  Künfte  des  buhlerifdien  Weibes 
gerät,  ähnelt  einem  Dogel,  der  unbefonnen  in  die  Sdilinge  eilt. 

Er  geht  hinter  ihr  her  plö^lidi  —  ^  —  xüie  ein  Uogel  eilt  zur  Sdilinge 
Und  ujci^  nidit,  da^  es  auf  fein  Ceben  abgefchen  ift.  [Daf.  7,  22.  23.) 

Rls  Bild  rafdien  und  fpurlofen  Dorübergehens  non  Ephraims  heid- 
nifdier  Herrlidikeit  dient  Hofea  der  Rüg  des  üogels. 

Gleidi  dem  Uogel,  der  davonfliegt,  ift  Ephraims  Herrlidikeit,        (Hof.  9, 11.) 

Jahue  ift  nadi  Jefaia  feinem  üolke  wie  Dögel,  die  flatternd  mit 
ihren  Flügeln  über  ihrem  Tiefte  fdiu)eben  und  die  Jungen  fdiü^en. 

Gleidi  flatternden  Uögeln  ujird  befdiirmen  Jahue  der  Heerfdiaren  Jerufalem, 
Befdiirmend  und  rettend,  fdionend  und  befreiend,  (Jef,  31,5.] 

Einmal  wird  audi  das  üogelneft,  aus  dem  der  Menfdi  die  Eier 
wider ftandslos  wegnimmt,  metaphorifdi  verwendet,  um  die  Tortführung 
des  Heidatums  in  Zion  durdi  den  affxjrifdien  König  zu  uerfinnbildlidien. 

Und  es  griff  lüie  nadi  dem  Uogelnefte  meine  Hand  nadi  dem  Reiditum  der  Uölker, 
Und  u)ie  man  uerlaffene  Eier  zufammenrafft,  fo  nahm  idi  das  ganze  Land, 
Und  nidit  flatterte  ein  Tlügel  und  fperrte  den  Sdmabel  auf  und  zirpte, 

(Jef,  10,  14,) 

Tladi  der  Verwendung  des  Uogels  im  allgemeinen  in  der  poetifdien 
Bilderfpradie  laffen  wir  die  einzelnen  Dögel  folgen.  Rn  erfter  Stelle  den 
Rdler.  XOas  der  £öwe  unter  den  Raubtieren,  das  ift  der  Rdler  unter 
den  Dögeln.  Durdi  feine  Stärke  und  Sdinelligkeit,  fowie  durdi  feinen 
hohen  tlug  wurde  er  bei  den  Griedien  der  üogel  des  leus,  während  er 
durdi  fein  fdiarfes,  in  die  Ferne  fpähendes  Rüge  in  der  nordifdien  N^- 
thologic  als  der  Rllwiffenheitsuogel  Odins  galt.  Rudi  den  von  le- 
bendigem Tlaturgefühl  durdidrungenen  Diditern  und  Propheten  war  die 
Eigenart  des  Rdlers  bekannt,  und  fie  bringen  diefelbe  in  ihren  Sdiilde- 
rungen  und  üergleidien  zum  Rusdrudi.*)  Die  zeitgenöffifdien  Propheten 

*)  Nit  Rdlern  ujird  in  der  „Tlias"  der  fdinellfü^ige  Rdiill  uerglidien. 

Rber  Rdiill  entfprang,  foweit  hinflieget  ein  Speervourf, 

Kafdi  u)ie  der  Rdler  an  Sdiiyung,  der  fdiujarzgeflügelte  Jäger, 

XOeldier  der  mäditigfte  ift  und  der  gefdiwindefte  aller  Gevögel; 

üiefem  gleidi,  hinftiirmt  er.  (Tl.  21,  151  flg.) 
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fahßn  im  Rdlet  ein  Si^mbol  des  lOeltbexiuingers  Tlebukadnezar.  So  Je- 
remia  in  einem  Rusfprudie  gegen  Noab. 

Siehe,  glcida  einem  Rdler  fdiioebt  er  daher 

Und  breitet  feine  Flügel  nad\  Noab  aus.  (Jer.  48,  40.) 

Desgleidien  in  einem  Rusfprudie  über  Edom. 

Siehe,  gleidi  einem  Rdler  fteigt  er  herauf  und  fliegt  heran  und  breitet  feine  Tlügcl 
aus  über  Bozra.  (Daf.  49,  22.) 

XOeiterhin  ftellt  Ezedüel  in  einem  weit  ausgefponnenen  ßleidiniffe 
Tlebukadnezar  und  den  König  uon  Rgijpten  als  zwei  mäditige  Rdler  mit 
großen  Tlügeln  und  langen  Sdivüingen  und  buntfarbigem  Gefieder  dar, 
von  denen  der  größere  den  kleineren  überwindet  (Ezedi.  17,3). 

In  einer  Drohrede  des  Deuter onomikers  wird  der  durdi  Jahye  über 
das  abtrünnige  Dolk  herbeigerufene  Feind  mit  einem  Rdler  uerglidien. 

£s  wird  entbieten  Jahue  wider  didi  ein  Uolk  aus  der  Perne  uon  dem  Ende  der  Erde, 
gleidi  dem  Rdler  wird  es  daher fdiw eben.  (Deut.  2$,  49.) 

Im  vierten  Klageliede  find  es  die  daher ftürmenden  Feinde,  die  unter 
dem  Bilde  eines  fdinell  herab ftürzenden  Rdlers  dargeftellt  werden. 

Sdineller  waren,  die  uns  verfolgen,  als  die  Rdler  unter  dem  Himmel. 

(Ihren.  4,  19.) 

Die  Sdinelligkeit  des  Rdlers  bildet  audi  die  Dergleidiungshinfidit 
bei  Hofea,  wenn  er  das  plö^lidie  Hereinbredien  des  göttlidien  Strafgeridits 
fdiildert. 

Rn  deinen  Nund  die  Pofaunel  Gleidi  dem  Rdler  (ftürze  didij  auf  das  Haus  Jahwes. 

(Hof.  8,  1.) 

Don  den  in  Juda  einfallenden  feindlidien  Heitern  fagt  der  Prophet 
Habakuk : 

Sie  fliegen  dahin  einem  Rdler  gleidi,  der  auf  7ra^  herabftö^t.  (Hab.  1,  8.) 

Dauid  beklagt  die  auf  Gilboas  Höhen  gefallenen  Helden  Saul  und 
Jonathan  mit  den  TO  orten: 

Sie  waren  fdineller  als  Rdler.  (2.  Sam.  1,  23.) 

Hadi  einer  anderen  Seite  wird  der  Rdler  als  Bild  der  Sdinelligkeit 
zum  Bilde  der  Tlüditigkeit  und  des  rafdien  Dahinfdiw Indens,  fo  z.  B. 
des  Heiditums: 

Ttidit  mühe  didi  ab,  reidi  zu  werden,  uon  (foldier)  deiner  Rbfidit  la^  abl 
Sobald  du  fliegen  läffcft  deine  Rügen  auf  ihn,  fo  ift  er  (der  Reidatum) 
nidit  mehr  da; 

Denn  er  madit  fidi  Tlügel  gleidi  einem  Rdler,  der  zum  Himmel  fliegt. 
__________  (Prou.  23,  4.  5.)*) 

*)  Daher  werden  dem  lOeibe  mit  dem  Kinde  in  der  Rpokahjpfe  für  ihre  Tludit  nadi 
der  Wüfte  ftarke  Rdlerflügel  uerliehen.  (Rpok.  12,  13.  14.) 
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und  ebenfo  der  Zeit: 

Und  meine  Tage  eilten  fdineller  dahin  als  ein  £äufcr  — 

Wie  ein  Rdlcr,  der  hcrabftö^t  auf  7ra^.  (Hiob  9,  25.  26.J 

Der  Rdler  pflegt  an  hohen,  unzugänglidien  Telsxüänden  zu  horften. 
Hier  erbaut  er  fein  Tieft  und  wei^  fidi  und  feine  Jungen  geborgen.  Im 
RltteftamentUdien  Bilder fdimudi  wird  auf  diefes  Tun  des  Rdlers  dreimal 
Bezug  genommen.  So  vion  Jeremia  in  einem  Rusfprudie  gegen  6dom, 
das  auf  feine  auf  7elfen  erbauten  Städte  uertraute  und  fidi  einbildete, 
fte  könnten  loegen  ihrer  Unzugänglidikeit  uon  Teinden  nidit  erobert  ujerden. 

"Fürwahr,  erhöbeft  du  gleidi  einem  Rdler  dein  Rcft, 
Uon  da  will  idi  did\  herab ftürzen,  ift  der  Sprudi  Jahues. 

[Jer.  49,  16.] 

Taft  gleidilautend  ift  der  Sprudi  bei  Obadja. 

Wenn  du  didi  erhöbeft  gleidi  dem  Rdlcr,  und  wenn  du  unter  die  Sterne  fe^teft  dein  tieft, 
Uon  da  will  idi  Am  herabftürzen,  ift  der  Sprudi  Jahnes.  (Obadja  4.j 

Im  Budie  Hiob  fdilie^t  Jahue  den  Kreis  der  Tiere,  deren  Tun  und 
Treiben  fidi  der  menfdilidien  Einfidit  entzieht,  mit  dem  auf  Telfenfpi^en 
hör ft enden  Rdler  ab. 

Oder  gefdiicht's  auf  dein  Geheiß,  da^  ftdi  emporhebt  der  Rdler, 
Und  da^  er  fo  hodi  madit  fein  Ueft? 
Telfen  bewohnt  er  und  horftet 
Ruf  Telfenzadien  und  Hodiwadit. 
Uon  dort  erfpäht  er  7ra^, 

Zur  Perne  blidien  feine  Rügen.  (Hiob  39,  27—29.) 

W\t  der  Tierbeobaditung  fteht  zugleidi  die  Sage  im  gefdiiüifterlidien 
Bunde.    Es  bildete  fidi  die  Tiermi^thologie  aus. 

Wie  alle  anderen  Dögel  ujedifelt  der  Rdler  jährlidi  fein  Gefieder, 
und  dies  madit  den  Eindrudi,  als  ob  er  fidi  verjünge.  Ruf  diefen  Um- 
ftand  nimmt  ein  Sänger  Bezug  und  fieht  darin  ein  Zeidien  göttlidier  Güte 
und  Türforge  gegenüber  feinem  Dolke. 

£s  erneuert  fidi  dem  Rdler  gleidi  deine  Jugend.  (Pf.  103,  5.) 

Diefe  fdieinbare  lOiederuerjüngnng  des  Rdlers  infolge  der  Nauferung 
fdiiyebt  audi  dem  zuzeiten  Jefaia  uor  Rügen,  vuenn  er  in  feiner  Heils- 
botfdiaft  fagt: 

Die  da  harren  auf  Jahue,  gewinnen  neue  Kraft; 

Sic  verjüngen  ihr  Gefieder  wie  die  Rdler.  (Jef.  40,  31.) 

Die  ewige  Jugendkraft  foU  es  fidier  fi^mbolifieren,  u^enn  die  am 
göttlidien  Thronwagen  befindlidien  Kerube  neben  den  drei  anderen  nodi 
ein  Rdlergefidit  haben  (Gzedi.  1,10;  ugl.  Rpokal.  4,  T). 
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Dem  gcdetnütigten  und  aus  der  menfdiUdien  Gefellfdiaft  gefto^enen 
Hebukadnezar  uiädift  das  Haar  fo  lang  u^ie  Rdlerfcdern,  und  er  bekommt 
nägel  u)ie  die  Dögel  (Dan.  4,  30}  *] 

Obgleidi  der  Rdler  ein  grimmiges  Raubtier  ift  und  feine  Beute  ent- 
fe^lidi  luriditet,  fo  hegt  er  dodi  eine  ganz  befondere  Türforge  für  feine 
Jungen  und  u^ird  deshalb  im  Nofesliede  ein  Bild  der  befdairmenden 
£iebe  Jahues  zu  feinem  Uolke. 

Wie  ein  Rdler  erregt  fein  Tieft, 

Über  feinen  Jungen  fdiioebt, 

Ausbreitet  feine  Tlügel  und  Tie  aufnimmt, 

Sie  trägt  auf  feinen  Tittidien, 

So  leitete  er  es  (das  üolk]  allein  und  führte  es. 

Und  mit  ihm  war  kein  fremder  6ott.  (Deut.  32,  lt.  12.) 

In  Öden,  menfdienleeren  Gegenden  lebt  der  Strauß,  am  liebften  in 
Steppen  und  in  der  TOüfte.  Den  Israeliten  war  mandierlei  non  den 
Char  akter  eigentümlidikeiten  diefes  Tieres  bekannt.  Sdion  fein  Ruf  enthalt 
in  der  6infamkeit  dient  den  Propheten  in  ihren  Geriditsdrohreden  als 
Hinweis  auf  gänzlidie  Derödung  nolkbelebter  Städte  und  Länder  durdi 
feinde.  Ein  gefpenftiges  Bild  von  Babel  entwirft  Jefaia.  Es  foll  bei 
feinem  Untergang  e  durdi  die  Paeder  zum  Ruf  enthalte  uon  lOüftentieren 
und  Bodisgeiftern  werden. 

Und  wohnen  follen  dort  Strauße,  und  Bodisgeifter  follen  tanzen  dafelbft. 

(Jef.  13,21;  ugl.  Jer.  50,  39.)**) 

Hidit  minder  wird  auf  die  heifere,  klagende  Stimme  des  Straußes 
angefpielt.  Dem  Propheten  Nidia  fi^mbolifiert  fie  fein  Jammern  über 
das  in  Juda  hereinbrediende  Unglüdi. 

Tdi  will  erheben  Klage  wie  die  Strauße.  (Midi,  1,  S.) 

Dasfelbe  ift  bei  Hiob  der  7all,  wenn  er  ftöhnend  ausruft: 

ein  Bruder  bin  ida  geworden  den  Straußen,  (Hiob  30,  29.) 

Rudi  die  Tatfadie  ift  den  Israeliten  nidit  entgangen,  da§  die  Strau^- 
henne  bei  Verfolgung  ihre  Jungen  im  Stidie  lägt  und  fidi  durdi  fdmelles 
laufen  zu  retten  fudit.  Im  vierten  Klageliede  find  daher  die  Straußen 
Bild  der  Graufamkeit. 


*)  über  den  Wahnfinn  Hebukadnczars  vcrgl.  R,  Jeremias,  das  Rite  Teftamcnt  im 
tidite  des  Riten  Orients  S.  362. 

**)  Wir  haben  hier  die  bei  Indogermanen  wie  Semiten  heimifdie  tiermxjthologifdic  Sage, 
da^  Dämonen  fidi  in  Tiere  verkleiden  und  in  Trümmer ftätten  ihren  Rufenthalt  nehmen. 
Sdion  alte  fumerifdie  Bcridite  melden,  da^  die  Dämonen  ihren  Rufenthalt  in  der  Wüfte  haben. 
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II.  Die  ticriüclt  im  Bilderfdimucke  des  Riten  rcftamcnts. 


Rudi  die  Sdiakale  entblößen  die  Bruft, 
Sie  fäugen  ihre  Jungen; 

Die  loditer  meines  üolkes  ward  graufam  wie  die  Straußen  in  der  ICiifte, 

(Ihren.  4,  3.) 

Rm  cingehendften  findet  fidi  die  Eigenart  des  Straußes  im  Budie 
Hiob  in  der  Rede  Jahues  gefdiildert. 

Der  Strau^henne  Tittidi  fdilägt  luftig, 

Ift*s  ftordifrommc  Sdiwinge  und  Teder? 

Wahrlidi,  fie  überlädt  der  Erde  ihre  Eier, 

Und  am  Boden  brütet  fie. 

Und  fie  vergibt,  da^  ein  7u^  fie  zerdrüdien 

Und  des  Teldes  lOild  fie  zertreten  kann, 

Sie  behandelt  hart  ihre  Kinder,  als  wären  es  nidit  die  ihren; 

Uergeblidi  ift  ihre  Flühe,  ohne  da^  fie  fidi  bangt. 

Denn  uergeffen  lie^  fie  £loah  der  Weisheit 

Und  gab  ihr  nidit  Rnteil  der  Sinfidit. 

Wenn  fie  fidi  in  der  Höhe  peitfdit, 

Derladit  fie  Ko^  und  feinen  Keiter.  (Hiob  39,  13—18.) 

Ruf  den  Stordi  als  Zugvogel,  der  die  Zeit  feines  Tortziehens  und 
feiner  Rüdikehr  kennt,  bezieht  fidi  die  Klage  des  Propheten  Jeremia: 

Selbft  der  Stordi  unter  dem  Himmel  kennt  feine  Zeit  ....  aber  mein  üolk  kennt 
nidit  das  Kedit  Jahwes.  (Jer.  8,  T.] 

Der  Sinn  ift:  Das  nur  nadi  lOillkür  handelnde  Israel  fteht  hinter 
unvernünftigen  Tieren  zurüdi,  die  ihr  £eben  nadi  den  öefe^en  der  Tlatur 
einriditen. 

Rls  ein  beliebtes  Tier  galt  im  alten  Israel  die  Taube.  Don  allen 
Dögeln  war  die  es  allein,  die  auf  den  Rltar  als  Gabe  gebradit  u^erden 
durfte  [Uv.  1,14;  14,!22;  15, 14.  29;  Tlum  6, 10).  Gezähmt  lebte  fie  in 
turmartigen  Taub enhäu fern,  in  u)ildem  Zuftande  niftete  fie  in  ganzen 
Sdiaren  in  Gebirgsfdiluditen  und  Steingeklüft.*)  Der  grünlidi-goldig  fdiim- 
mernde  Glanz  des  reinen,  u^ei^en  Gefieders,  uor  allem  der  Federn  am  Tladien 
maditen  die  in  Paläftina  einheimifdie  Taube  zum  Bilde  der  in  die  Heimat 
zurüdigekehrten  Exulanten.  Ihr  neuerblühender  XOohlftand  ujird  glänzen 
wie  der  Netallglanz  des  Taubengefieders  in  der  Sonne. 

Wenn  ihr  lagert  zwifdien  den  Hürden, 

So  find  die  Tlügcl  der  Taube  überzogen  mit  Silber 

Und  ihre  Sdiwingen  mit  grünlidiem  Golde.  (Pf.  68,  14.] 

In  einem  HodizeitsUede  des  Hohenliedes  wird  auf  das  muntere  und 
anmutige  lOefen,  fowie  auf  den  unfdiulduoUen,  reinen  Sinn  der  Taube 


*1  Bei  den  ßriedicn  war  die  Taube  ein  Rttribut  der  Rphrodite. 
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angefpielt.  Der  Geliebte  preift  die  Ruserwählte  feines  Herzens  mit  den 
Worten: 

eine  ift  meine  Taube,  die  Fromme, 

Die  einzige  ihrer  Nutter,  die  Auserkorene  ihrer  Gebärerin.  (Cant.  6,  9.] 

Desgleidien : 

Tue  mir  auf,  meine  Sdiwefter,  meine  Treundin,  meine  Taube,  meine  Reine  1*) 

(Dar.  5,  2.) 

lOenn  fidi  die  Tauben  an  frifdien  TOafferbädien  baden,  fo  erhalten 
ihre  Rügen  einen  hellen,  leuditenden  Glanz.  Die  Taubenaugen  galten 
daher  den  Israeliten  für  ebenfo  fdiön  loie  den  Griedien  die  Kuhaugen. 
Im  Hohenliede  wird  mehrmals  auf  die  Rügen  der  Taube  hingeiüiefen,  und 
fie  uierden  als  S^^mbol  der  Geliebten  uerujendet. 

Wahrlida  fdiön  bift  du,  meine  Freundin,  wahrlidi  fdiön  bift  dul 

Deine  Rügen  find  Tauben  hinter  deinem  Sdileier,        (Daf.  1,  15;  ugl.  4,  1.) 

Ruf  diefelbe  Weife  aber  rühmt  audi  die  Braut  die  Rügen  ihres  Ge- 
liebten.  Stim  Rügen  find  wie  Tauben  an  den  lOafferbädien, 

Sidi  badend  in  Mildi,  ruhend  in  einfaffiing.  (Daf.  5,  12.) 

Die  in  Telfenfpalten  niftende  ujüde  Taube  wird  in  einem  anderen 
£iede  zum  Dergleidi  der  tugendfamen  Geliebten  angezogen. 

Neine  Taube  in  Telsfpalten,  im  l)erfi:eck  der  Klippen  1 

Ca^  mida  genießen  deinen  Rnblidi,  la^  midi  hören  deine  Stimme; 

Denn  deine  Stimme  ift  fü^  und  dein  Rnblidi  lieblidi.  (Daf.  2,  14.) 

Diermal  kommt  bildlidi  das  fehnfüditige,  monotone  Girren  der  Taube 
vor.   Der  leidende  Hiskia  klagt: 

Tdi  girrte  gleidi  einer  Taube.  (Jef.  38,  14.) 

Die  nadi  llettung  aus  der  Gefangenfdiaft  ftdi  fehnenden  Israeliten 

Und  wie  die  Tauben  girren  wir.  (Daf.  59,  11.) 

Don  dem  gottlofen  durdi  Jah\3es  Strafgeridit  heimgefuditen  Hiniue 

hei^t  es.  ^^^g       Ströme  find  aufgetan. 

Und  der  Palafi:  zerfdimilit; 

es  ift  feftgefe^t,  fie  wird  in  Gefangenfdiaft  geführt. 

Und  ihre  Flägde  feufzen  wie  die  Stimme  der  Tauben,        [flah.  2,  T.  8.) 

Don  6zediiel  wird  das  durdi  die  Eroberung  Jerufalems  hereinge- 
brodiene  Elend  alfo  gefdiildert: 

Und  die  von  ihnen  entrinnen,  die  werden  fein  auf  den  Bergen  wie  girrende  Tauben ; 
fie  alle  girren,  ein  jeder  ob  feiner  üerfdauldung.  (ezedi.  7,  16.) 

*)  Wie  jemimä  bei  den  Hebräern  und  Rrabern  ein  Kofename  ift,  fo  columbina  im 
Rbcndlande. 
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It.  Die  ricrtuelt  im  Bildevfdimudie  des  Riten  tcftamcnts. 


Da  die  Tauben  an  SdaneUigkeit  des  Tlugs  uiele  andere  Dögel  über- 
treffen und  dadurdi  ihren  Teinden  leidat  entkommen,  ujünfdit  M\  der 
Diditer  eine  Zufluditsftätte,  um  uor  aller  Gefahr  fidier  zu  fein. 

0  hätte  idi  Tlügel  gleidi  der  Taube, 

So  lüollte  idi  davonfliegen  und  Wohnung  nehmen.  [Pf.  55,  T.) 

Hofea  kommen  die  heimkehrenden  Exulanten  vuie  Tauben  uor,  die 
ihrem  Sdilage  zufliegen. 

Sie  werden  herbeizittern  —  gleid\  der  Taube  vom  £ande  Rffur, 
Und  idi  laffe  fie  wohnen  in  ihren  Häufern,  ift  der  Sprudi  Jahves. 

(Hof.  11,  11.) 

Ruf  diefelbe  Weife  erfdiaut  fie  der  dritte  Jefaia. 

Wer  find  diefe,  die  gleidi  den  Wölken  daherfliegen 

Und  gleidi  den  Tauben  zu  ihren  Sdilägcn?  (Jef.  60,  8.) 

Der  arglofen  Taube,  die  fidi  bei  ihrem  Rusfluge  nada  Tutter  in  die 
Sdilinge  lo(ken  lä^t,  gleidien  bei  Hofea  die  Ephraimiten. 

Und  es  war  Ephraim  wie  eine  Taube,  einfältig  und  unverftändig. 

Die  Rgvpter  riefen  fie,  nadi  Rffur  gingen  fie.  [Hof.  T,  11.) 

Die  im  Telsgeklüft  ihren  Rufenthalt  fudiende  Taube  benu^t  Jeremia 
in  einem  Orakel,  die  Derwüftung  Noabs  betreffend,  als  Mahnung  an  die 
Bevüohner,  auf  unzugänglidien  Telfen  XOohnung  zu  fudien. 

ücrlaffet  die  Städte  und  wohnet  auf  Felfen,  Bewohner  Moabs, 

Und  feid  wie  eine  Taube,  die  ihr  Heft  baut  an  den  Rändern  des  Rbgrunds. 

(Jcr.  4$,  28.) 

Philo  betraditet  die  junge  Taube  als  Bild  des  göttlidien  wie  menfdi- 
lidien  £ogos.  Dgl.  Siegfried,  Philo  Don  Rlexandrien  als  Rusleger  des 
Riten  Teftaments  S.  184  und  315.  Wenn  Jefus  nadi  Natth.  10,  16  Tagt: 
Seid  ohne  Talfdi  vok  die  Tauben,  fo  fpielt  er  auf  die  Rrglofigkeit  und 
Sinneseinfalt  der  Tauben  an.  Rn  anderen  Stellen,  u)ie  T^atth.  3,16; 
T^ark.  1,10;  £uk.  3,  22  ift  die  Taube  Si^mbol  des  Heiligen  ßeiftes,  die, 
u)ie  Hunge,  Das  Zeidien  des  Nenfdienfohnes  S.  63  bemerkt,  den  Nenfdien- 
fohn  fignalidert.  Das  Chriftentum  fand  mit  dem  Si^mbol  der  Taube  in 
den  Katakomben  und  Grabdenkmälern  eine  Rnknüpfung  an  den  buhlerifdien 
und  raffenden  Seelenuogel,  der  von  Rg\jpten  zuerft  nadi  Kleinafien  wan- 
derte, uon  da  nadi  Griedienland  und  Italien  fidi  verpflanzte  und  eine  reidie 
Kunftentiüidielung  durdigemadit  hat.  Sie  wird  entweder  mit  einem  Öl- 
baum- oder  Palmzweig  in  dem  Sdmabel  dargeftellt  oder  fo,  da^  fie  einem 
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betenden  Toten  entgegenfliegt.  Dabei  finden  fidi  die  erklärenden  Worte: 
Pax  oder:  In  pace,  lueldie  den  Frieden  des  Toten  andeuten  Tollen *] 

Die  Turteltaube  kommt  in  drei  Rrten  in  Paläftina  uor,  uon  denen 
die  eine  Rrt,  turtur  auritus,  zu  den  XOanderuögeln  gehört.  Sie  ftellt 
fidi  gegen  Nitte  Rpril  in  großen  Sdiaren  in  den  Bergen  und  Tälern  ein 
und  madit  fidi  durdi  ihr  eintöniges,  melandiolifdies  Gludifen,  das  uom 
Norgen  bis  Sonnenuntergang  zu  hören  ift,  bemerklidi.  Im  Hohenliede 
erfdieint  die  Turteltaube  als  Bote  des  ins  £and  gezogenen  Frühlings: 

Nadie  dida  auf,  meine  Freundin,  meine  Sdiöne,  komm  dodal 

Denn  flehe,  der  Winter  ift  tjorüber,  der  Kegen  vorbei,  er  ift  gegangen. 

Die  Blumen  zeigen  fidi  im  £ande,  die  Zeit,  den  Weinftodi  zu  befdineidcn,  naht, 

Und  die  Stimme  der  Turteltaube  lä^t  fidx  hören  in  unferem  £andc. 

[Cant.  2, 10.  12.] 

Die  zur  reditcn  Zeit  lüiederkehrende  Turteltaube  hält  Jeremia  feinem 
Uolke,  das  (i&i  nidit  um  die  Ordnungen  und  Gefe^e  kümmert,  neben 
anderen  Dögeln  als  Nufter  zur  Hadiahmung  nor. 

Die  Turteltaube,  die  Sdiwalbe  und  der  Kranidi  aditen  auf  die  Zeit  ihres  Kommens, 
Nein  Uolk  aber  wei^  nidit  das  Kedit  Jahues.  (Jer.  8,  T.j 

In  einem  Gebete  erfdieint  die  wehrlofe,  den  Haubuögeln  preisgegebene 
Turteltaube  als  Sijmbol  der  Verfolgten,  die  fidi  uor  ihrem  Feinde  nidit 
retten  können. 

flidit  gib  preis  dem  wilden  Tiere  das  £eben  deiner  Turteltaube, 

Das  £cbcn  deiner  Elenden  uergi^  nidit  für  immer  1  (Pf,  74,  19.) 

*J  lOic  die  Taube  die  Diditer  imd  Propheten  des  Riten  Teftaments  als  Bild  venoendet 
haben,  fo  audi  arabifdic,  griediifdie  und  römifdie  Sdiriftfteller.  Ruf  das  klagende  Girren  der 
Tauben  nimmt  Ummija  ben  Rbu  Salt  Bezug: 

Idi  beioeine  die  Edlen,  der  Edlen  Söhne,  die  Preiswürdigen, 
lOie  die  Tauben  weinen  auf  den  Zweigen  des  Didiidits, 

auf  den  biegfamen  Rften.       [Rbulfeda,  Rnnalcs  Fluslem.  I.  p.  90.] 
Ebenfo  Theokrit  [Idyll.  VII,  141]  und  Dergil: 

Raftlos  wird  klagen  die  heifere  Waldtaube  und  die  Turteltaube  uom  luftigen  Wipfel 
der  Ulme.  (Eklogc  I,  57.  58.] 

In  den  Bakdiai  des  Euripides  U.  1090  ftürzen  die  Bacdiantinnen  zur  Ermordung  des 
Pentheus  herbei,  „an  Sdinelligkeit  den  Tauben  ni^ts  nadigebend".  Der  Chor  im  „Ödipus 
auf  Kolonos"  uon  Sophokles  D.  1085  flg.  wünfdit,  wie  eine  fdinelle  Taube  mit  Sturmes- 
fdinelUgkeit  die  luftigen  Wolken  zu  durdiziehen. 

Ruf  die  von  Kaubuögeln  verfolgte  und  nadi  einer  Zufluditsftätte  in  Felfen  eilende 
Taube  beziehen  fid\  audi  die  Uerfe  in  der  „Ilias" : 

Weinend  floh  die  Göttin  nunmehr  wie  die  fdiüditerne  Taube, 

Weldic,  \3om  Habidü  verfolgt,  in  den  höhligen  Felfen  hineinfliegt. 

Tief  in  die  Kluft.  [II.  XXI,  492  u.  493.] 
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II.  Die  Tierwelt  im  Bildctfdimud^c  des  Riten  Teftatncnts. 


In  ganzen  Sdiaven  (ind  Kranidie  fägür]  und  Sdiiualben  (deror, 
süs)  im  Heiligen  £ande  anzutreffen.  Sie  fallen  durdi  ihr  kläglidies  und 
anhaltendes  Gezuiitfdier  auf.  Hiskia  uergleidit  damit  in  feinem  Dankliede 
die  Seufzer,  uieldie  ihm  die  Sdimerzen  feiner  Krankheiten  auspreßten. 

T\)ic  eine  Sdiwalbe,  ein  Kranidi  zirpte  id\.  (Jcf.  38, 14.) 

Obgleidi  mit  dem  Tlamen  sippor  oft  alle  kleineren  üögel  zufammen- 
begriffen  werden,  fo  bezeidmet  das  Wort  dodi  an  zujei  Stellen  zweifel- 
los einen  beftimmten  Dogel,  den  Sperling.  In  der  RltteftamentUdien 
Bildrede  fijmbolifiert  das  ziellofe  Tliegen  des  Sperlings  neben  dem  der 
Sdiwalbe  das  ziellofe  Tludiwort,  das  gewohnheitsmäßig  ohne  beftimmten 
Grund  ausgefprodien  wird  und  nidit  in  Erfüllung  geht. 

Wie  ein  Sperling  xwegflattert,  lüic  die  Sdiwalbe  fortfliegt. 

So  ift  grundlofer  Tludi,  nid\t  trifft  er  ein.  [Prou.  26,  2.) 

Sperling  und  Sdiwalbe  in  ihrem  ungeftörten  Hiften  an  heiligen 
Orten  wedien  in  einem  Sänger  die  Sehnfudrt  nadi  Jahues  Heiligtum. 

Rudi  der  Sperling  findet  ein  Haus, 
Und  die  Sdiwalbe  hat  ein  Heft, 
Wohin  fie  legt  ihre  Jungen: 
Deine  Rltäre,  Jahue  der  Hcerfdiarcn, 

mein  König  und  mein  Gott.  [Pf.  84,4.] 

Die  TOorte  beziehen  fidi  auf  die  Sitte,  auf  heiligen  Orten  niftende 
Dögel  nidit  zu  uertreiben.*) 

*]  Rudi  bei  den  Griedien  durften  üögel,  die  in  Tempeln  Zufludit  gefunden  und  ihr 
flcft  gebaut  hatten,  nidit  verjagt  und  ihrer  Jungen  beraubt  werden.  Tladi  Rlian,  üermifdite 
Gefdiiditen  5,  IT  gingen  einmal  die  Rthener  in  ihrem  religiöfen  £ifer  fo  weit,  da^  Tie  einen 
gewiffen  Rtarbes,  weil  er  einen  dem  Rskulap  heiligen  Sperling  totgefdilagen,  zum  Tode  ver- 
urteilten und  zu  feiner  6ntfdiuldigung  weder  feine  Unwiffenheit,  nodi  feinen  Unucrftand 
gelten  liefen,  Eine  ähnlidic  Sage  beriditet  Herodot  I,  14,159.  Rls  ein  Flann  namens 
Rriftodikus  Sperlinge  und  andere  üögel,  die  fidi  im  Tempel  von  Cumä  Hefter  gebaut  hatten, 
wegfing,  lie^  fidi  eine  Stimme  im  Innerften  des  Tempels  alfo  vernehmen:  „Du  "Frevler, 
wie  wagft  du  es,  diefe  Tiere,  die  hier  Sdiu^  bei  mir  fuditen,  aus  meinem  Tempel  zu  ent- 
wenden?" In  gleidicr  Weife  galten  bei  den  Rrabern  die  auf  dem  Tempel  zu  Nekka  niften- 
dcn  Uögel  für  unverle^lidi.  So  klagt  ein  dfdiordianidifdier  Türft  in  einem  alten  Gcdidite, 
da^  feinem  Stamme  die  Obhut  des  mekkanifdien  Heiligtums  entzogen  fei: 

Wir  weinen  ob  dem  Haufe,  deffen  Taube 

üerle^t  nie  werden  durfte. 

Sie  weilte  fidier  dort;  in  ihm  audi 

fliftete  der  Sperling. 

[Rlb.  Sdiultens,  Nonumenta  vetust.  hist.  Rrabum  p.  1,] 
Hiebuhr  meldet  in  feiner  Heifebefdireibung  II,  S.  270,  da^  nidit  allein  auf  derKaaba, 
fondern  audi  auf  den  Nofdieen,  fowie  auf  den  Grabftätten  Rlis  und  Huffeins  Tauben  un- 
behclliat  ihre  Hefter  bauen  durften. 
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Im  T^unde  Jcfu  ift  der  Sperling  Bild  der  göttUdien  Türforgc,  die 
(idi  audi  auf  das  Kleinfte,  Unbedeutendfte  und  fdieinbar  XOertlofefte 
erftredit.   Ü9I.  Natth.  1 0, 29 ;  Cuk.  1 2,  6. 

Das  Rebhuhn  (eig.  kore',  Rufer]  ujar  in  uerfdiiedenen  Rrten  im 
Heiligen  £ande  vertreten.  Der  Harne  fdireibt  fidi  von  dem  lauttönenden 
Lo(k'  und  Streitruf  her,  den  das  nänndien  im  ßebüfdi  und  Telsgeklüft 
uernehmen  lä^t.  Die  Rraber  pflegen,  wie  Shau),  Reifen  S.  206,  beriditet, 
die  Rebhühner  in  der  lOeife  zu  fangen,  da^  fie  diefelben  mehrmals  auf- 
fdieudien,  ujodurdi  ihre  Tlugkraft  erlahmt,  und  fie  dann  mit  metall- 
befdilagenen  Stödten  töten.  Diefer  Brandl  fdieint  audi  im  alten  Israel 
ftattgefunden  zu  haben,  ujenigftens  deuten  die  XOorte  Dauids  gegenüber 
Saul  darauf  hin,  u^enn  er  uon  diefem  fagt,  da^  er  ihn,  den  Flüditling, 
zu  ermüden  fudae,  um  ihn  defto  fidierer  in  feine  Getualt  zu  bekommen. 

Nöge  nun  nidrt  mein  Blut  zur  Erde  fallen,  fern  uom  Rngefidtte  Jahues,  denn  der 
König  von  Israel  ift  ausgezogen,  midi  zu  fudicn,  luie  man  ein  Rebhtihn  auf  den  Bergen 
ucrfolgt.  (1.  Sam.  26,  20.1 

Zu  den  £edierbiffen  gehören  die  Eier  des  Rebhuhns.  Nan  durdi- 
ftreifte  deshalb  das  ßebüfdi,  um  fie  zu  fudien,  und  nahm  fie  den  Brü- 
tenden u?eg.  TOt  einem  Rebhuhn,  das  aufgefdieudit  wird  und  feine  6ier 
nidit  ausbrüten  kann,  uergleidit  Jeremia  einen  Nenfdien,  der  auf  un- 
reditmä^ige  TOeife  uiel  Reiditum  erworben  hat,  aber  ihn  in  der  Nitte 
feines  Hebens  wieder  uerliert. 

ein  Hebhuhn,  das  Eier  legt,  aber  nidit  ausbrütet,  ift, 
vozx  Keiditum  erwirbt  und  nidit  mitUcdit; 

In  der  Hälfte  feiner  Tage  mu^  er  ihn  verlaffen, 

und  an  feinem  Ende  fteht  er  als  Tor  da.  [Jer.  1 T,  1 1 .] 

Rn  geräufdilofen  Sümpfen,  Seen  und  anderen  lOafferplä^en  hält  fidi 
der  Pelikan  auf,  ein  Dogel  mit  breitem,  auf  die  Bruft  niedergebeugtem 
Sdmabel.  Seinen  Tlamen  kä'at,  der  Rusfpeier,  hat  er  uon  dem  Umftande 
erhalten,  da§  er  die  gefangenen  und  im  Kröpfe  aufgefpeidierten  Tifdie 
zur  Fütterung  feiner  Jungen  wieder  ausfpeit.  Da  er  oft  ftundenlang 
an  einer  Stelle  hodit  und  keinen  £aut  uon  fidi  gibt,  fo  uergleidit  fidi 
ein  Diditer  im  wehmütigen  Gefühle  feiner  Derlaffenheit  mit  ihm. 

Idi  gleidie  dem  Pelikan  der  lOüfte.  (Pf.  102,7.] 

Den  Propheten  Jefaia  und  Zephanja  dient  in  ihren  Drohbildern  der 
Pelikan  neben  dem  Igel  und  Uhu  zur  Sdiilderung  der  Derödung  uolk- 
belebter  Städte. 

In  Befi^  nehmen  werden  es  Pelikan  und  Igel, 

Und  Uhu  und  "Rabe  werden  darin  wohnen,  (Jef.  34, 11.] 
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Pelikan  und  Uhu  ujerden  auf  feinen  Knäufen  näditigcn.     (Zeph.  2, 14.) 

Sßlbft  der  fabelhafte  üogel  Phönix,  der  fidi  nadi  orientalifdier 
Sage  in  geiwiffen  Zeiträumen  jedesmal  aus  einem  6i,  weldies  das  aus 
feinem  Tiefte  hervorgehende  Teuer  nidit  mit  uerbrannt  hat,  von  neuem 
verjüngt  und  ujieder  zu  ujadifen  beginnt,  kommt  einmal  im  Budie  Hiob 
als  Bild  uor.  Hiob  ueranfdiaulidit  mit  ihm  im  legten  Monologe  feine 
lOahnuorftellung,  da§  fein  ßlüdisftand  nie  aufhören  würde. 

Rber  idi  fpradi:  Bei  meinem  Hefte  werde  idv  verfdieiden 

Und  gleidi  dem  Phönix  mehren  die  Tage.  [Hiob  29,  t.)*) 

Unter  den  Rmphibien  heben  u)ir  zuerft  das  Krokodil  hervor.  Ob- 
gleidi  dasfelbe  nidit  in  Paläftina  einheimifdi  ift,  fo  hatten  die  Israeliten 
dodi  eine  gute  Kenntnis  von  ihm.  Im  Budie  Hiob  Kap.  40  haben  voxx  eine 
fdivüungvolle  und  Tarbenpräditige  Sdiilderung  des  gefürditeten  Kiefen- " 
reptils.  Bei  den  Propheten  erfdieint  das  Krokodil  ujiederholt  als  Si^mbol 

*}  fladi  Herodot  II,  3,  75  zeigt  fidi  der  Phönix,  ujie  die  Prieftcr  zu  Heliopolis  erzählen, 
nur  alle  500  Jahre  ein  einziges  Mal  bei  dem  Tode  feines  üaters,  indem  er  ein  Flijrrhenei 
verfertigt,  es  aushöhlt,  darein  den  väterlidien  Heidmam  legt,  die  Öffnung  fodann  verfdiUe^t 
und  die  Haft  in  den  Tempel  der  Sonne  trägt,  wo  er  fie  begräbt.  Ruf  diefe  Sage  ftü^t 
fidi  das,  was  Clemens  von  "Rom  in  feinem  Korintherbriefe  c.  XXV  meldet,  da^  der  Phönix 
ftda  ein  Tieft  aus  verfdaiedenen  aromatifdien  Stoffen  baut,  darin  ftirbt  und  die  £arne  eines 
jungen  Tieres  zurüdilä^t,  weldaes  nadi  feinem  6ro^werden  die  Gebeine  feines  Uaters  auf 
dem  Ritare  zu  Heliopolis  darbringt.  Rhnlidies  beriditet  Tacitus,  Rnnalcs  VI,  26,  ugl.  nodi 
Plinius  X,  2;  Quid,  Netamorph.  XV,  392.  lladi  den  Torfdiungen  Sexjffardts  [(.  Zeitfdirift 
der  Deutfdien  Florgenländ.  Gefellfdiaft  Jahrg.  1849,  S.  63  flg.)  hat  man  zwifdien  dem 
wahren  [Benno]  und  falfdaen  [Koli]  Phönix  zu  unterfdieiden.  Jener  kam  von  Rrabien  oder 
Indien  allemal  nadi  600  (eigentlidi  nadi  652)  Jahren  nadi  Heliopolis  und  galt  als  das 
S\)mbol  Nerkurs,  in  deffen  Hand  er  mit  ihm  nadi  dem  Himmel  flog  und  auf  der  Sonnen- 
fdieibe,  wie  aus  Nünzen  zu  erfehen  ift,  kurz  nadi  der  7rühlings-Tag-  und  fladitgleidie  ftarb. 
Der  falfdie  Phönix  dagegen  erfdiien  ftcts  nadi  500  (eigentlidi  540)  Jahren  und  ftarb  im 
Herbfte.  Da  nadi  Se^ffardt  der  Phönix  ein  Symbol  des  Nerkur  ift,  fo  bedeutet  die  Selbft- 
Verbrennung  des  üogels  in  Heliopolis  die  Durdigänge  des  Planeten  über  die  Sonnenfdieibe, 
und  feine  fleubelebung  uerfinnbildlidit  das  tOicderfiditbarwcrden  des  Planeten  nadi  feinem 
Durdigänge. 

Ttadi  talmudifdicr  Rnfdiauung  hat  der  Phönix,  Rwrasdina  oder  lOrasdma  genannt, 
unter  allen  Gefdiöpfen  die  von  Eua  ihnen  dargereidite  Frudit  des  verbotenen  Baumes  allein 
vcrfdimäht  und  wurde  deshalb  nidit  mit  dem  Tode  beftraft.  Rls  er  in  der  Rrdie  war,  hielt 
er  fidi  befdieiden  in  einem  Winkel  zurüdi,  um  floah  bei  der  Fütterung  der  Tiere  nidit  zu 
beläftigen,  weshalb  ihm  diefer  als  £ohn  die  Unfterblidikeit  wünfdite.  S.  Sanh.  108b.  Da- 
her lebt  er  1000  Jahre.  Hadi  diefer  Zeit  verbrennt  er  entweder,  oder  es  vergeht  fein 
Körper,  indem  ihm  Federn  und  Flügel  ausfallen,  aber  es  bleibt  ftets  von  ihm  fo  viel 
wie  die  Grö^e  eines  Eies  zurüdi,  aus  wcldiem  er  fidi  wiederverjüngt  und  zu  neuem  Heben 
crfteht.    S.  Nidrafdi  Berefdi.  r.  Par.  19. 
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Rgiiptcns  oder  des  ägi^ptifdien  Königs  (ugl.  Jßf.  1 ;  Ezedi.  29,  2— 4]. 
einmal  kommt  es  audi  in  einem  Orakel  bei  Ezediiel  als  ßleidinis  uor, 
um  an  ihm  die  Nacht  Rgijptens  zu  ueranfdiauUdien,  der  Jahne  ein  Ende 
madien  ujerde. 

Junger  Lövot  unter  den  üölkern,  du  bift  dahin,  und  loarft  dodi  gleidi  einem  Krokodil 
im  Neere,  fprudelteft  mit  deinen  Ilüftern  und  trübteft  das  Waffcr  mit  deinen  Tü^en  und 
wühlteft  ihre  Ströme  auf.  (ezedi.  32,  2.) 

Tieben  dem  Krokodil  wird  zugleidi  des  Dradiens  gedadit,  eines  lang- 
geftrediten,  fdilangenartigen  Ungeheuers  mit  Sdiuppen  und  ohneTlügel;  dodi 
u)ie  im  klaffifdien  Altertum  herrfdit  audi  in  der  Bibel  keine  klare  üor- 
rtellung  von  ihm.  Ohne  Zu^eifel  haben  mx  in  dem  fabelhaften  Reptil 
ein  mijthologifdies  Gebilde  der  Babijlonier  zu  erkennen,  das  auf  ihren 
Geftirndienft  zurüdigeht.*)  Tladi  den  Ausgrabungen  ähneln  die  üordcr- 
fü§e  des  mit  Sdiuppen  beded^ten  Sdilangenleibes  denen  des  Panthers, 
die  Hinterfüße  dagegen  find  voie  üogelkrallen  geformt.  Rus  dem  Kopfe 
ragen  zxuei  mäditige  Hörner  heruor  und  der  Sdiu^anz  endigt  in  einem 
Skorpionsftadiel.  Bei  Jeremia  erfdieint  der  Dradie  als  Si^mbol  des  Königs 
Hebukadnezar. 

ßefrcffen  hat  uns  Tlebukadnezar,  der  König  uon  Babel, 

£r  hat  uns  wie  ein  Dradie  uerfdilungcn.  (Jcr.  51,  34.] 

In  dem  apokrxjphifdien  Budie:  Der  Dradie  zu  Babtjlon  ift  Daniel  an 
die  Stelle  T^arduks  getreten.  Es  ift  der  Held  Jahwes,  der  das  Ungeheuer 
tötet,  womit  angedeutet  uierden  foll,  daß  nun  die  lOeltbezwingerinBabijlon 
mit  ihrer  Rbgötterei  \5erniditet  fei.  Ein  Kudien  aus  Pedi,  7ett  und  Haaren 
bereitet  dem  Idol  fein  Ende. 

In  der  Rpokal\jpfe  Kap.  12  und  13  ift  der  Dradie  ein  gräßlidies  Un- 
geheuer und  dient  zur  Sijmbolifterung  des  diriftenfeindlidien  Roms.  Flit 
ihm  führt  Nidiael  und  feine  Engelfdiar  im  Himmel  einen  gewaltigen  Krieg, 
wobei  fie  obfiegen  und  ihn  auf  die  Erde  werfen.  Hier  uerfolgt  er  das 
Weib  mit  ihrem  Kinde  und  fpeit  ihm,  da  fie  mit  Rdlersflügeln  nadi  der 


♦)  In  der  babylonifdicn  Rftralreligion  kommt  in  dem  Kampfe  mit  dem  Dradien,  vucl- 
dien  der  6ott  Narduk  gegen  Tiämat  unternimmt,  wie  die  Darftellung  an  den  Wänden  der 
aff^rifdien  Paläfte  in  einem  herrlidien  Kelief  zeigt  (vgl.  Triedr.  Deli^fdi,  Babel  und  Bibel. 
Ein  üortrag  S.  35  und  36),  ohne  Zweifel  der  alte  Tlaturmijthus  von  der  Beficgung  der 
Tinftcmis  durdi  das  in  der  Trühjahrs-Tag-  und  fladitglcidie  zu  neuer  Kraft  fidi  erhebende 
Hidit  der  Sonne  zur  finnlidien  Darftellung. 
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TOüfte  flüdxtet  und  er  Tie  nidit  einholen  kann,  aus  feinem  T^adien  lOaffer 
nadi  wie  einen  Strom*] 

lOas  die  Sdi langen  anlangt,  fo  kommen  Diele  Rrten  im  Heiligen 
£ande  nor,  unter  denen  fidi  fünf  giftige  befinden.  Daher  erklären  fidi  die 
uerfdiiedenen  Hamen  im  Riten  Teftamente,  wobei  fidi  aber  nidit  immer 
wiffenfdiaftlidi  feftftellen  lä^t,  weldie  Spezies  damit  bezeidmet  werden 
foll.    Der  Gattungsname  für  Sdilange  ift  nadiäsdi. 

TOährend  bei  den  Griedien  die  Sdilange  in  ihrer  Häutung  als  Sinn- 
bild der  Verjüngung  und  der  Gefundheit  galt,  weshalb  fic  audi  das  Attribut 
des  Rsklepios  war,  erfdieint  fie  in  der  Bibel  durdiweg  als  Bild  des  Böfen, 
Sdilediten  und  Heimtüdiifdien.  Sie  ift  das  uon  Gott  uerfludite  Tier,  das 
auf  der  6rde  kriedien  und  Staub  freffen  mu§,  und  mit  dem  der  TTenfdi 
in  ewiger  Teindfdiaft  lebt  (Gen.  3, 14  flg.,  Nidi.  7,  IT;  Sir.  21,  2;  39,  15). 
Nan  fürditete  und  uerabfdieute  das  Keptil,  das  bald  im  Sande  (idi  dudit 
und  in  den  £ödiern  lauert,  bald  langfam  oder  pfeilfdmell  am  Boden  hin- 
fährt, 6ntfe^en  erregte  der  Bi§  der  Sdilange,  weil  er  einen  krampfhaften 
Tod  herbeiführte.  Im  bildlidien  Redefdimud^e  kommt  die  Sdilange  nadi 
uerfdaiedenen  Gefiditspunkten  zur  Verwendung.  Zunädift  der  tödlidi  wir- 
kende, fpi^e  Giftzahn.  In  einem  Gebete  um  Errettung  uergleidit  ein 
Diditer  die  boshaften  und  uerderblidien  Rnfdiläge  feiner  feinde  mit  der 
Sdilangenzunge  und  dem  Gifte  der  Otter. 

Sic  haben  gefdiärft  ihre  Zunge  gleidi  einer  Sdilange, 

Otterngift  ift  unter  ihren  Oppen.  (Pf.  140,  4.) 

Die  in  fandigen  Gegenden  lebende  Kauhotter  (eplreh)  legt  ihre  Eier 
auf  den  heilen  Sand,  um  fie  non  der  Sonne  ausbrüten  zu  laffen.  Trat 
der  lOanderer  auf  ein  foldies  £i,  fo  fdilüpfte  unuerfehens  eine  Otter  heruor 
und  uerfe^te  ihn  in  Sdiredien.  Dies  fdiwebt  dem  zweiten  Jefaia  uor  Rügen, 

*)  In  der  TUas  fdiildcrt  Od^ffeus  den  bei  einem  Opfermahl  in  Rulis  plö^lidi  ein  Heft 
uon  adit  jungen  Sperlingen  mit  der  Nutter  ausraubenden  Dradien  mit  den  Worten: 

 Ein  purpurfdiuppiger  Dradie, 

Orä^lidi  zu  fdiaun,  den  felber  ans  £idit  der  Olympier  fandtc, 

Unten  entfdilüpft  er  dem  Rltar,  fuhr  fdilängelnd  empor  an  dem  Rhorn. 

Rllda  ruhten  im  Hefte  des  Sperlings  nadiende  Kindlein, 

Oben  auf  fdiu)ankendem  Rft,  und  fdimiegten  fidi  unter  den  Blättern, 

Rdit;  und  die  neunte  war  der  üögcldien  brütende  Flutter. 

Jener  nunmehr  ucrfdilang  die  kläglidi  Zwitfdiernden  alle; 

Hur  die  Nutter  umflog  mit  jammernder  Klage  die  Kindlein, 

Bis  er  das  Haupt  hindrehf  und  am  Flügel  die  fdireicnde  hafdite. 

(Tl.  II,  382  flg.) 
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lücnn  er  uon  dem  auf  die  üerniditung  der  Frommen  abzielenden  Treiben 
der  Gottlofen  Tagt: 

Uatterneier  [Bafiliskeneier]  hed^en  fie  aus  — '  — ^  _ 

Wer  von  ihren  Eiern  i^t,  mu^  fterben,  und  das  Zcrdrüdite 

lä^t  durdibredien  eine  Otter.  (Jef.  59,  5.] 

Xophar  fdiildert  die  Wirkungen  des  durdi  Reidvtum  uerurfaditen  finn- 
Udien  öenul^lebens  des  Premiers. 

Seine  Speife  ift  in  feinem  £eibe  uerwandelt, 
Uatterngalle  ift  in  feinem  Innern. 

flatterngift  fog  er  ein,  es  tötete  ihn  die  Zunge  der  Otter. 

(Hiob  20,  14.  16.] 

Die  Kunft,  Sdilangen  m  befdiujören,  u)urde  befonders  ftark  in  Rgi^pten 
betrieben,  Re  fand  aber  audi  in  Israel  Eingang,  obujohl  Propheten  und 
Gefe^  Tie  als  heidnifdien  Greuel  uerabfdieuen,  Nit  Tlötenfpiel  tmd  Zauber- 
fprudi  lodien  die  Pfyllen  die  Sdilangen  aus  ihrem  Derftedi  heruor  und 
verfemen  fie  durdi  einen  geuiiffen  Drudi  auf  den  Hals  in  einen  ftarrkrampf- 
artigen  Zuftand,  da§  fie  fteif  werden  u)ie  ein  Stodi.  T^it  Tlattern,  die  taub 
bleiben  bei  der  Stimme  ihrer  Befdauiörer,  uergleidit  der  Diditer  ungeredite 
Hiditer  und  fdilimmeüolksbedrüdier,  die  für  alle  Bitten  und  Dorftellungen 
unempfindlidi  bleiben. 

Ihr  Gift  ift  gleidi  dem  Gifte  der  Sdilangen, 

Gleidi  einer  tauben  Ilatter,  die  ihr  Ohr  ijcrftopft. 

Die  nidit  hört  auf  die  Stimme  der  Befdrwörer, 

Des  klugen  Zauberfprudiflüfterers.  (Pf.  58,  5.  6.] 

Jahne  droht  bei  Jeremia  dem  Heidie  Juda  mit  graufamcn,  unerbitt- 
lidien  Teinden,  die  fidi  gleidi  bösartigen  Sdilangen  nidit  durdi  Befdxiüörimg 
befdiu)iditigen  laffen. 

Siehe,  idi  fcnde  unter  eudi  Sdilangen,  flattern,  für  die  es  keine  Bcfdiujönmg  gibt,  und 
fie  werden  eudi  beiden,  ift  der  Sprudr  Jahwes.  (Jer.  8,  17.) 

In  einem  Rusfprudie  gegen  Rgx^pten  zieht  derfelbe  Prophet  einen 
Dergleidi  zu^ifdien  dem  kleinlauten,  ängftUdien  Geflüft-er  Rgi^ptens  beim 
Heranrüdien  der  feindlidien  Chaldäer  und  dem  Geräufdie  einer  kriedienden 
Sdilange. 

Ihre  Stimme  (der  Toditer  Ägyptens)  geht  gleidi  der  Sdilange,  denn  mit  Heeresmadit 
rüdten  Tie  (die  Chaldäer)  heran.  (Daf.  46,  22.) 

In  einer  Sprudirede  werden  die  fdiädlidien  Tolgen  des  unmäßigen 
XOeingenuffes  an  dem  Stidie  einer  Sdilange  und  an  dem  giftfpri^enden 
Bafilisken  illufl-riert. 
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Sieh  nid\t  an  den  Wein,  wenn  cv  rötlida  fdiillcrt, 
Wenn  er  im  Bcdicr  fo  fdiön  fidi  fpiegelt*], 
Glatt  hinuntergleitet, 
Hinterher  bei^t  er  wie  eine  Sdilange, 

Und  gleidi  einem  Bafilisk  fpri^t  er  Gift  aus.         iProu.  25,  31.  32.] 

Im  Jakobsfegen  ift  die  Schlange  und  die  gelbbraune  Hornuiper 
(scphiphon)  Sinnbild  des  Stammes  Dan,  der  in  fteter  Fehde  mit  den 
Kanaanitern  und  Philiftern  lebte. 

Dan  u)ird  fein  eine  Sdilangc  am  Wege 
Und  eine  Hornuiper  am  Pfade, 
Sie  bei^t  das  "Ro^  in  feine  Ferfe, 

Soda^  fein  "Reiter  rüdiiuKrts  finkt.  [Gen.  49,  tT.] 

Die  auf  der  Erde  hinzüngelnde  und  gleidafam  den  Staub  lediende 
Sdilange  ift  Bild  der  Erniedrigung  und  Unterwerfung.  Wenn  Jahue  fidi 
an  feinem  gekneditetenDolke  bei  feiner  10 iederherftellung  mit  feiner  Nadit 
erujeifen  wird,  dann  werden  die  feinde  in  Verwunderung  und  Staunen 
geraten  und  fidi  uor  ihm  demütigen. 

Sehen  werden  es  die  Heiden  und  fidi  fd\ämcn  uor  ihrer  Nadit, 
Anlegen  werden  Tie  die  Hand  an  den  Nund, 

ihre  Ohren  werden  taub  werden. 
£e(feen  werden  fie  Staub  gleidi  der  Sdilange,  gleidi  den  Sdileidicrn 

an  der  Erde; 
Herbeizittern  werden  Tie  aus  ihren  Sdilöffern, 
Jahue,  unferm  Gott,  fidi  fdieuend  nahen  und  fidt  fürditcn  uor  ihm. 

imidi.  T,  16.  17.) 

Im  meffianifdten  Triedenszeitalter,  wo  die  wilden  T^aubtiere  fo  zahm 
wie  die  Haustiere  werden,  hört  audi  die  Sdaädlidikeit  der  giftigen 
Sdilangen  auf. 

Und  fpielen  wird  der  Säugling  am  £odae  der  Hatter 

Und  auf  das  Rüge  der  Hornuiper  der  Entwöhnte  feine  Hand  legen. 

(Jef.  11,  S.] 

Im  Tleuen  Teftament  mahnt  Jefus,  mit  der  Rrglofigkeit  der  Tauben 
die  Klugheit  der  Sdilangen  zu  verbinden  (Natth.  10,  16].  Rnderwärts 
werden  die  Pharifäer  und  Sdiriftgelehrten  wegen  ihres  uerderblidien  Ein- 
fluffes  auf  das  Dolk  imd  ihrer  gleisnerifdaen  Trömmigkeit  Sdilangen-  und 
Otterngezüdite  genannt,  ein  Dorwurf,  der  diefe  Gegnerfdiaft  auf  das  em- 
pfmdlidifte  treffen  mu^te  (ugl.  Natth.  3,  T;  12,  34;  23,  33;  £uk.  3,  7}.**) 

*]  lOörtlidi:  Wenn  er  im  Bedier  fein  Rüge  gibt. 
**J  Für  Philo  ift  die  Sdilange  das  Rbbild  derer,  die  fidi  unerfättlidiem  leiblidien  Ge- 
nuffe  hingeben  (f.  Siegfried  a.  a.  0.  S,  184).  Die  Rlexandriner  fahen  in  ihr  das  Sijmbol  des 
Satans  [vgl.  Sapient.  2,  24;  Joh.  8,  44;  "Rom.  16,  20;  2.  Kor.  11,  3.  14;  Rpokal.  12,  9; 
20,  2).  Rls  Sammael  d.  i.  als  Todesengel  betraditet  fie  das  fogenannte  Targum  des  Jonathan 
zu  Gen.  3,  6.  Dasfelbe  gcfdiieht  audi  im  Talmud  Baba  batra  16  a. 
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Unter  den  Infekten  vuar  die  Heufdiredie  das  gefürditetfte  Tier  für 
Israel.  Das  £and  Kanaan  wurde  oft  durdi  verheerende  Heufdiredienrdiiüärme 
heimgefudit,  die  in  kurzer  Zeit  die  blühende  üegetation  uerniditeten  und 
die  herrlidie  Eandfdiaft  zur  Einöde  maditen.  Eine  hodipoetifdie,  lebendige 
Sdailderung  einer  foldien  uerheerenden  Heufdiredaenplage  lefen  voxx  Joel 
1,4  flg.  Rutopfie  hat  derfelben  die  draftifda-naturaliftifdie  Tarbengebung 
verliehen.  Im  poetifdaen  Tledefdimudie  ift  die  Heufdaredie  zunädift  Bild  der 
Nenge  feindlidier  Kriegsfdiaren,  die  plündernd  und  verwüftend  ins  £and 
fallen.  So  bei  Jeremia  in  einem  Rusfprudie  gegen  Babel. 

Gefdivooren  hat  Jahue  der  Hecrfdiarcn  bei  fidi:  Wenn  ida  didi  erfüllt  hätte  mit  Mcnfdicn 
der  Heufdiredte  gleidi,  fie  würden  dennodi  anftimmen  Siegesgcfdirei  über  didi. 

(Jer.  51,  14.) 

Pflanzet  ein  Panier  auf  Erden  auf] 
Stoßet  in  die  Pofaunc  unter  den  Uölkern, 
Weihet  u)ider  dasfelbe*)  Üölkerl 

"Rufet  ujidcr  dasfelbe  die  Keidie  Rrarat,  Ninni  und  Rfdikenas  herbei] 

Stellet  gegen  dasfelbe  Befehlshaber  auf! 

Raffet  heraufziehen  Streitroffc  glcidi  borftigen  Hcufdiredien  1 

(Daf.  5t,  27.) 

Die  gegen  die  Israeliten  heranrüdienden  Nidianiter  und  Rmalekiter 
werden  in  ihrer  beträditUdien  TTenge  mit  hereinbredienden  Heufdiredien 
verglidien. 

Denn  fie  zogen  herauf  mit  ihren  Heeren  und  ihren  Zelten  und  kamen  zu  Haufen  glcidi 
Heufdiredien;  fie  felbft  und  ihre  Kamele  waren  ohne  Zahl,  und  fie  kamen  in  das  £and,  um 
es  zu  uerniditen.  (Jud.  6,  5.) 

Unter  demfelben  Gefiditspunkte  zieht  Ttahum  die  Heufdiredien  zum 
Dergleidae  heran,  um  die  Nenge  der  TlüditUnge  Tliniues  bei  der  Eroberung 
der  Stadt  zu  fdiildern. 

Deine  Kaufleute  find  zahlreidier  —       als  die  Hcufd\rcdie 

(eig.  £edier),  die  fidi  abftreift  und  davonfliegt; 
Deine  Rusgefonderten  find  wie  Heufdiredien, 
Deine  Tafelfdireiber  vyie  Haufen  von  Heufdiredien,  die  fidi 

am  Tage  der  Kälte  lagern  in  den  Mauern, 
Geht  die  Sonne  auf,  fo  fliegen  fie  davon 

Und  niemand  kennt  den  Ort,  wo  fie  find.  [Uah.  3, 16.  IT.) 

Das  Tlahen  großer  Heufdxredienfdiujärme  kündigt  fidi  durdi  einen 
gelben  Sdiein  am  Himmel  an.  Die  Sonnenftrahlen  bredien  fidi  in  den 
durdifiditigen  Flügeln  der  Tiere,  und  es  geu3innt  das  Rusfehen,  als  ujenn 
ein  brennender  öegenftand  in  der  £uft  fidi  befände,  der  die  Erde  in  gelb- 


*)  Gemeint  iü  Babel. 
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UdiCT  Beleudatung  erfdieinen  lä^t.  Treffend  wird  daher  uom  Propheten 
Joel  der  heranziehende  Heurdire(kenfdiiüarm  mit  der  über  die  Berge  fidi 
ausbreitenden  Morgenröte  uerglidien. 

ein  lag  der  Tinftcrnis  und  der  Dunkelheit, 

ein  Tag  des  ßeiuölks  und  des  Gewitterdunkcls, 

Wie  Morgengrauen,  das  ausgebreitet  ift  über  die  Berge  1      (Joel  2,  2.) 

Die  öeftalt  der  Heufdiredie,  vor  allem  die  Tormung  des  Kopfes  und 
die  Sdinelligkeit  der  Bewegung  legten  Joel  den  üergleidi  mit  dem  Pferde 
und  feinem  Tieiter  nahe. 

XOic  der  Rnblidi  der  Hoffe  ift  ihr  Rnblidi, 

Und  wie  Reiter,  fo  rennen  fie  dauon.  (Daf.  2,  4.) 

Das  fdmarrende,  durdi  den  7lug  uerurfadite  ßeräufdi  gibt  dem 
Propheten  Rnla§,  fie  mit  dem  Geraffel  von  Streitwagen  und  einer 
Stoppeln  verzehrenden  Teuerflamme  zu  uergleidien. 

Wie  Wagengeraffel,  fo  hüpfen  fie  über  die  Berge, 

Wie  Teuer,  das  Stoppeln  verzehrt.*]  (Daf.  2,  6.] 

Der  geradlinige,  in  gefdiloffener  Tront  fidi  fortbewegende  und  alle 
Hinderniffe  überkletternde  Zug  der  Heufdiredien  lä§t  fie  wie  ein  heran- 
rüdiendes  Heer  erfdieinen. 

Wie  Helden  rennen  fie, 

Wie  Kriegsleute  fteigen  fie  auf  die  Mauer; 

ein  jeder  zieht  feinen  Weg, 

Und  nidit  ändern  fie  ihre  Pfade. 

Und  einer  drängt  nidit  den  anderen, 

ein  jeder  zieht  feine  Bahn, 

Und  zwifdien  Gefdioffen  ftürzen  fie  durdi, 

flidit  bredien  fie  ab. 

Die  Stadt  berennen  fie, 

Rn  der  Flauer  laufen  fie  hin, 

Rn  den  Häufern  fteigen  fie  herauf, 

Durdi  die  Tenfter  kommen  fie  gleidi  einem  Diebe. 

(Daf.  2,  7-9.) 

Die  Gier  der  Heufdiredien,  mit  der  fie  über  Tluren  und  Telder 
herfallen  und  alles  Grün  zufammenfdiroten,  ftellt  Jefaia  der  Gier  derer 

*]  Hadi  fliebuhr,  Befdireibung  von  Rrabien  S.  1T3,  verglidi  ein  Rraber  den  Kopf 
der  Hcufdiredie  mit  dem  Kopfe  eines  Pferdes,  ihre  Bruft  mit  der  Bruft  eines  Höwen,  ihre 
7ü^e  mit  den  Tü^en  eines  Kamels,  ihren  £eib  mit  dem  £cibe  einer  Sdilange  und  ihren 
Sdiwanz  mit  dem  Sdiwanze  eines  Skorpions.  Oditenftein,  "Reifen  im  füdlidien  Rfrika  II, 
S.40T  uergleidit  den  fdiwirrenden  Plug  der  Heufdiredien  mit  dem  "Raufdien  eines  Mühl- 
rades. Dagegen  vergleidit  Foobes  ihn  mit  dem  Kaufdien  eines  Stromes  und  Norier  mit  dem 
"Raufdien  des  Windes.    S.  "Rofonniüllcr,  Das  alte  und  das  neue  Morgenland  VI,.  S.  289. 
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gegenüber,  die  fidi  in  das  £ager  der  entflohenen  Rffi^rer  ftürxen,  um 
Beute  lufamnaenzuraffen. 

Und  das  Zufammcnr äffen  eurer  Beute  ift  (wie]  das  Zufammenraffen 

der  Heufdiredie.  (Jcf.  33, 4.) 

Ttadi  einer  anderen  Dergleidiungshinfidit  erfdieint  die  Heufdaredie  als 
Bild  der  Unbedeutendheit,  Geringfügigkeit  und  Kleinheit.  Ein  üerfolgter 
kommt  fidi  lüie  eine  wehrlofe  Heufdaredie  uor. 

Gleidi  dem  Sdiatten,  wenn  er  fidi  neigt,  fdiwinde  idi  dahin. 

Werde  ausgefdiüttet  gleidi  der  Heufdiredie.  (Pf.  109,  23.) 

In  ähnlidier  lOeife  dünken  fidi  die  zurüdikehrenden  Kundfdaafter  in 
der  Kleinheit  ihrer  Tlatur  gegenüber  den  Beuiohnern  Kanaans  u^ie  Heu- 
fdiredien. 

Und  wir  fahen  dort  die  Kiefen,  die  Söhne  Rnaks,  die  zu  den  Kiefen  gehören,  und 
wir  waren  in  unferen  Rügen  gleidi  Heufdiredien;  und  ebenfo  waren  wir  in  ihren  Rügen. 

(Uum.  13,  33.) 

Tlada  dem  zweiten  Jefaia  erfdieint  das  Treiben  des  TTenfdiengefdiledits 
hier  unten  auf  der  Erde  in  den  Rügen  des  im  Himmel  thronenden  Gottes 
lüie  das  Geujlmmel  hüpfender  Heufdiredien. 

£r  thront  über  dem  Erdkreis,  und  feine  Bewohner  find  gleidi  Heufdireiken. 

(Jef.  40, 22.) 

Rls  eigentümlidies  Gleidmisbild  finden  von  die  Heufdiredie  im  Ko- 
heleth.  lOenn  die  Sonne  fidi  uerfmftert,  fo  ift  es,  als  ujenn  die  Heu- 
fdiredie ihre  Lebenskraft  uerloren  hätte,  fie  fdileppt  mühfam  auf  dem 
Boden  dahin.  Das  dient  Koheleth  zur  llluftrierung  der  Erfdilaffung  der 
Muskelkraft  der  nates  im  Greifenalter. 

Der  Mandelbaum  blüht,  es  fdileppt  fidi  der  hagab*),  und  die  Kapper  uerfagt. 

(Koh.  12,5.) 

Rn  vielen  Stellen  u)ird  das  £and  Kanaan  gepriefen  als  ein  Hand, 
u)o  TOldi  und  Honig  fliegt  (vgl.  Gen.  3,  18.  17;  Leu.  20,  24;  Tlum.  13, 
28;  Deut.  16,  13;  Jof.  5,  6;  Jef.  T,  15;  Jer.  11,  5;  Ezedi.  20,  6).  Sdion 
dies  deutet  darauf  hin,  da§  neben  der  Diehu^irtfdiaft  audi  die  Bienen- 
zudit  blühte.  Daher  kein  lOunder,  da§  in  der  Bilderfpradie  der  Diditer 
und  Propheten  die  Biene  oft  zum  Dergleidie  herangezogen  wird.  In 
dem  Drohworte  des  Jefaia  an  Rhas  und  das  Haus  Dauids  ift  fie  Si^mbol 
der  feindlidien  Rffyrer. 

*)  Diefe  nadi  unferem  Dafürhalten  allein  riditige  Deutung  unter  den  uielen  findet  fidi 
fdion  im  Talmud  Sdiabb.  152  a,  wenn  es  hei^t:  Unter  hagab  find  die  Hinterbad^en  zu 
uerfiehen.    Ügl.  üclitjfdi,  Kommentar  zum  Hohenlicde  und  Kohclcrh  S.  400. 
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Und  CS  lüird  gefdiehen  an  jenem  Tage,  da  pfeift  Jahuc  der  Biene,  die  im 

£ande  Rffur  ift,  und  fie  luerden  kommen  und  fidi  lagern  alle  zufammen  in  den  Talfdiluditen 
und  in  den  Pelsri^en  und  in  allen  Dornfträudiern  und  in  allen  Triften.    (Jef.  7,18.  19.] 

lOenn  es  fidi  um  heftig  uerfolgende  Teinde  handelt,  fo  uiird  gern 
die  Biene  als  üergleidi  geiüählt.  So  hinfiditUdi  der  Israel  bedrängenden 
Rmoriter. 

Da  zog  der  Rmoriter,  der  auf  jenem  Gebirge  wohnte,  aus,  eudi  entgegen,  und  er  ucr- 
folgte  eudi,  wie  die  Bienen  zu  tun  pflegen.  [Deut.  t,44.) 

In  einem  Dank-  und  Siegesliede  kommt  fidi  ein  uon  Feinden  Be- 
drängter uor,  als  u)enn  er  uon  einer  Biene  uerfolgt  würde. 

Sic  umringten  midi  gleidi  Bienen.  (Pf.  118,12.] 

Die  angeführten  Stellen  zeigen  lugleidi,  wie  fdawer  die  Bienenplagen 
zuweilen  auf  dem  heiligen  £ande  lafteten. 

Honig  und  Honigfeim,  die  Rrbeit  der  Biene,  find  Bilder  des  An- 
genehmen, £ieblidien  und  Begehrenswerten.  So  fagt  ein  Diditer  uon  den 
XO orten  des  Gefe^es: 

Sie  find  fü^cr  als  Honig  und  der  Seim  der  Waben.       (Pf.  19,  11.] 

Don  der  Geliebten  im  Hohenliede  hei^t  es: 

Honigfeim  träufeln  deine  Hippen.  [Cant.  4, 11,  ugl.  5, 1.] 

Gemeint  find  damit  die  fü^en  Worte  reiner,  inniger  Oebe. 
Dem  aus  den  XOaben  herausfliegenden  Honig  gleidien  aber  audi  die 
Derlodiungen  der  Buhlerin. 

Denn  Honigfeim  träufeln  der  Buhlerin  JCippcn.  (Prou.  5,  3.] 

Da§  es  nidit  auf  äu^erlidie  Grö^e,  fondern  auf  die  erfprie^lidie 
lOirkfamkeit  ankommt,  zeigt  derSiracide  an  der  Honig  bereitenden  Biene. 

Klein  ift  unter  den  Tlugtieren  die  Biene, 

Und  dodi  fteht  ihre  Trudit  unter  allen  Süßigkeiten  obenan.    (Sir.  11,3.] 

Das  aus  den  Honigwaben  bereitete  biegfame  und  leidit  fdimehbare 
lOadis  kommt  als  Bild  der  Ohnmadit  zur  Derwendung. 

Wie  Wadis  uor  dem  Teuer  zerfdimilzt. 

So  vergehen  die  ßottlofen  vor  Gottes  Rngefidit.        (Pf.  68,  3.]*] 

*]  Bei  den  Griedicn  wurde  die  Biene  in  doppelter  Beziehung  als  Bild  ucrwcndet.  Da 
die  Bienen  nadi  weiten  Zügen  immer  wieder  zu  ihrem  Stodic  zurüdikehrcn,  wurden  fie  in 
den  griediifdicn  Flijfterien  die  Seelen  genannt,  die  nadi  Rbftrcifung  ihrer  materiellen  Hciblidi- 
kcit  wieder  zu  ihrem  geiftigen,  göttlidicn  Urfprunge  zurüdikehren.  Rudi  ihr  Tleiß  und  ihre 
Ordnungsliebe  dient  gricdiifdicn  Diditern  zu  trefflidicn  üerglcidien.  Die  wilden,  in  großen 
Sdiaren  nadi  den  fußen  Blumen  ausziehenden  Bienen  dagegen  uerfinnbildlidicn  wie  die  Heu- 
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Ein  fchr  läftiges  Infekt  im  Notgenlande  ift  die  Tliege,  die  oft  in 
großen  Sdivuärmen  auftritt  und  Nenfdien  und  Dieh  in  Rügen,  Ohren 
und  Tlafe  dringt  und  durdi  ihr  Stedien  empfmdlidie  Sdimerxen  bereitet. 
In  dem  Drohu)orte  Jefaias  an  Rhas  und  das  Haus  Dauids  dient  fie 
neben  der  Biene  als  Bild  heranrüdiender  Peinde. 

Und  CS  loird  gcfdichcn  an  jenem  Tage,  da  vuird  Jahue  pfeifen  der  Fliege  am  £ndc 
der  Ströme  Ägyptens  ufiu.  (Jef.  7, 18.) 

Tote  Fliegen  madien  durdi  ihre  üerujefung  Spezereien  ftinkend  und 
uerfe^en  fie  in  Gärung,  uieshalb  fie  befonders  uon  Speiereihändlern  ge- 
fürditet  ujurden.   Darauf  bezieht  fidi  der  Rusfprudi  im  Koheleth: 

Tote  Fliegen  madicn  ftinkend,  gärend  das  Öl  des  Salbenhändlers. 

(Koh.  tO,  1.)*) 


fdircdicn  heranrüdicnde  Feinde.  So  erfdieincn  Homer  die  hcranrüdienden  Rdiäer  wie  Bienen- 
fdiiüärme. 

Wie  wenn  Sdiaren  der  Bienen  daherziehen  didites  Geiuimmels, 
Rus  dem  gchöhleten  Fels,  in  beftändigem  Sdiwarm  fidi  erneuend, 
Jc^t  in  Trauben  gedrängt  umfliegen  fie  Blumen  des  £enzes. 
Rndere  hier  unzählbar  entflogen  fie,  andere  dorthin: 
Rlfo  zogen  gedrängt  von  den  Sdiiffen  daher  und  Gezeiten 
Kings  unzählbare  Uölker  am  Kande  des  tiefften  Geftades.         [II.  II,  ST  flg.) 
Rn  einer  anderen  Stelle  dienen  fie  demfclben  Biditer,  weil  fie  ihre  Höhlungen  in 

Felfen  gegen  Rngriffe  \3crteidigen,  zum  üergleidi  der  Rdiäcr,  die  uom  Tore  der  Stadt  den 

Rngriffen  der  Troer  tOiderftand  leiften.    Rfios,  Hyrtakos  Sohn,  erhebt  die  Klage: 
.  .  .  flie  je  hätf  idi  geglaubt,  die  Helden  Rdiaias 
Würden  beftehn  uor  unfrcr  Gewalt  und  unnahbaren  Händen] 
Dodi  die,  gleida  wie  die  Wefpen  mit  regfamcm  £eib,  und  die  Bienen, 
Weldie  das  Felfenneft  fidi  gebaut  am  hödiriditen  Wege, 
Uidit  uerlaffen  ihr  Haus  in  den  Höhlungen,  fondern  den  Rngriff 
Raubender  Jäger  beftehn,  im  mutigen  Kampf  für  die  Kinder: 
So  auda  die;  nidit  wollen  vom  Tore  fie,  zweene  fogar  nur, 
Rbftehn,  bis  entweder  fie  mordeten  oder  entrafft  findl        (II.  XII,  16Tflg.) 
Ganz  ähnlidi  uergleidit  Rfdirjlus  das  Heer  des  Xerxes  mit  einem  Bienenfdiwarme 

(f.  Perf.  ü,  128  flg.),  Bie  in  eine  Kuh  verwandelte  Jo  endlidi  wird  auf  Befehl  der  Hera  von 

einer  Bremfc  verfolgt  (f.  Rfdi^lus,  Prom.  566,  881  flg.], 

*)  Bei  Homer  ift  die  Fliege  das  Bild  der  llnuerfdiämtheit.    Rres  nennt  die  Rthcne 

eine  unvcrfdiämte  Fliege  [f.  II.  II,  85  flg.].    Gbenfo  wird  das  griediifdie  vor  Troja  lagernde 

Heer  mit  einem  Fliegen-  und  Nü dien fdi warme  uerglidien: 

Rber  didit,  wie  der  Fliegen  unzählbar  wimmelnde  Sdiaren 
"Raftlos  durdi  das  Gehege  des  ländlidien  Hirten  umherziehn. 
Im  anmutigen  £enz,  wenn  Nildi  von  den  Butten  herabtrieft: 
So  unzählbar  ftandcn  die  hauptumloditen  Rdiäcr 

Gegen  die  Troer  im  Felde,  fie  auszutilgen  verlangend.         [Baf.  II,  469  flg.) 


Wünfdie,  Bie  Bilderfpradie  des  Riten  Tcftaments. 


T 
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Die  inPaläftina  ebenfo^^wie  bei  uns  in  Sdiaren  vorkommende  Rmeife 
dient  dem  Sprudididiter  als  Si^mbol  luegen  ihrer  emfigen  und  unermüd- 
lidien  Rrbeit,  foujie  ihres  uorbedaditen  Sammeins  von  üorrat. 

Gehe  hin  zur  Rmeife,  du  Träger, 

Siehe  ihre  "Weife  an,  da^  du  weife  werdeft.        (Prou.  6,  6;  ngl.  30,  25.] 

Der  71  oh  kommt  als  Sinnbild  zur  Bezeidmung  uon  etwas  redit 
Unbedeutendem,  das  keine  Beaditung  verdient,  vor.  Tn  diefem  Sinne  Tagt 
David  von  fidi,  als  er  Saul  das  Unehrenujerte  feiner  Verfolgung  vorhält: 

Hinter  wem  ift  ausgezogen  der  König  non  Israel?  Hinter  wem  fe^eft  du  nadi?  .  .  . 
Hinter  einem  einzigen  Tloh.  (1.  Sam.  24,  15.) 

Obgleidi  es  viele  Spinnenarten  im  Heiligen  Hände  gibt,  fo  uiird 
das  Tier  dodi  nur  zu) eimal  im  Riten  Teftamente  erujähnt.  Ihr  leidxt  zer- 
ftörbares  Gewebe  verfinnbildlidit  das  zvuar  fdilau  bcredmete,  aber  doda 
nu^lofe  Tun  und  Treiben  der  Hudilofen. 

—  ^  ^  Spinnweben  weben  üz  ^  — 

Ihre  Gewebe  dienen  aber  nidit  zu  einem  Kleide, 

Hodi  kann  man  fidi  dedien  mit  ihren  Nadiwerken.  (Jef.  59,  5.  6.) 

Diefelbe  Dergleidiungshinfidit  fmdet  ftatt,  wenn  Bildad  'Reiditum  und 
Fladit,  worauf  die  6ottlofen  ihre  Zuverfidit  fe^en,  Spinngewebe  nennt, 
das  fdion  bei  der  leifeften  Berührung  zerfällt. 

Ein  Spinnengewebe  ift  es,  worauf  er  vertraut.  [Hi.  8,  14.)*) 

Zu  den  bösartigen  und  fehr  gefährlidien  Infekten  gehört  der  Skor- 
pion, ein  fdiwarzes,  krebsartiges  Tier,  das  am  Sdiwanze  mit  einem 
krummen,  hohlen  Stadiel  bewaffnet  ift,  in  dem  (idi  zwei  Giftdrüfen  be- 
finden. Wenn  audi  die  Stidie  des  Skorpions  nidit  tödlidi  find,  fo  ver- 
urfadien  fie  dodi  gro^e  Sdimerzen.  Dem  Seher  Ezediiel  find  Skorpione 
das  Si^mbol  böfer  Nenfdien. 

Du  aber,  o  Nenfdienfohn,  fürdite  didi  nidit  vor  ihnen,  und  vor  ihren  Keden  fürdite 
didi  nidit,  wenn  du  unter  Skorpionen  wohneft.  (Ezedi.  2,  6.) 

Rls  ein  vorzugsweife  in  eingepaditen  Kleidern  Derheerung  anriditendes 
Tier  ift  die  Trotte  bekannt.  Im  Propheten  Hofea  bezeidinet  fidi  Jahve 
als  eine  Trotte  für  Ephraim. 

Idi  aber  bin  wie  die  l^otte  für  Ephraim.  (Hof.  5,  12.) 


*)  Dasfelbe  Bild  begegnet  uns  im  Koran  Sure  29,  40 :  Diejenigen,  weldie  fidi  andere 
Sdiu^herren  au^er  Gott  nehmen,  find  der  Spinne  gleidi,  die  fidi  felbft  ein  Haus  madit;  aber 
das  fdiwädifte  aller  Häufer  ift  gcwi^  das  Haus  der  Spinne. 


II.   Die  tienuclt  im  Bilder fdinuKkc  des  Riten  Tcftamcnts. 
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Der  Prophet  lüUl  Tagen:  lOie  die  Trotte  durdi  ihr  Hagen  zerftörend 
xüirkt,  fo  lüird  Jahue  die  Tleidie  Ephraim  und  Juda  luegen  ihrer  Sünde 
dem  fidaeren  lintergange  entgegenführen. 

Rls  Bild  der  üergänglidikeit  erfdieint  die  Trotte  in  der  Sdalu^rede 
Hiobs  an  feine  Gegner: 

er  baut  glcidi  einer  Motte  fein  Haus.  (Hi.  27,  18.) 

In  einer  anderen  Stelle  uergleidit  fidi  Hiob  in  feinem  Don  Jah\je  über 
ihn  verhängten  Elende  mit  einem  von  Trotten  lerfreffenen  Kleide. 

Gleidi  dem  Wurme  fra^  er  [Jahue], 

Gleidi  einem  Kleide,  das  die  Motte  zerfreffen  hat.  (Daf.  13,  28.) 

Tladi  einem  Sänger  wirken  die  göttlidien  Züditigungen  auf  die  Sdiuld- 
beladenen  uiie  die  Notte,  die  an  einem  Kleide  ihr  Zerftörungswerk  treibt. 

Züditigft  du  mit  Strafen  wegen  üerfdiuldung  den  Nann, 

So  madift  du  zerfliegen  gleidi  der  Motte  feine  Rnmut.          (Pf.  39,  12.) 

Der  zujeite  Jefaia  fdiildert  die  Ohnmadit  feiner  Feinde  mit  den  Worten: 

Siehe,  Tie  alle  u)erden  gleidi  dem  Kleide  zerfallen. 

Die  Motte  wird  fte  verzehren.  [Jef.  50.  9.) 

Oder: 

Denn  gleidi  dem  Kleide  wird  fie  verzehren  die  Motte, 

Und  gleidi  Wolle  wird  fie  verzehren  die  Sdiabe.  (Daf.  51,  8.) 

Da§  der  Nenfdi  uon  Gott  zermalmt  ujerden  kann  ujie  die  Notte, 
darauf  weift  ein  Rusfprudi  des  Eliphas  hin. 

Wahrlidi  feinen  Dienern  traut  er  nidit. 
Und  feinen  Engeln  mi^t  er  Irrtum  bei, 
Gefdiweige  denen,  die  bewohnen  Lehmhütten, 
Deren  Grund  im  Staube  ift,*) 

Die  zermalmt  werden  eher  als  die  Motte.  (Hi.  4,  18.  19.) 

Obwohl  es  im  Jordan  und  in  mehreren  nie  uerftegenden  Gebirgs- 
bädien  nidit  anPifdien  fehlte,  fo  war  dodi  der  Tifdareiditum  Paläftinas 
im  alten  Israel  nidit  befonders  gro§,  wenigftens  bildeten  die  Tifdie  nidit 
ein  Hauptnahrungsmittel.  Höhnend  fdieint  der  Tifdifang  nur  im  Genezareth- 
fee  gewefen  zu  fein  (ugl.  TTark.  1,  16;  £uk.  5,  2  flg.].  Übrigens  kommen 
gerade  in  diefen  Gewäffern  merkwürdigerweife  uerfdiiedene  Tifdifpezies 
uor,  die  fidi  nur  in  Rfrika  finden.  Seefifdie  wurden  über  Ti^rus  nadi  dem 
Heiligen  £ande  gebradit.  Zu  Hehemias  Zeiten  boten  Händler  diefe  lOare 
am  Tifditor  im  Horden  Jerufalems  feil  (ugl.  Hehem.  3,  3;  13,  16).  In  der 
poetifdien  Tledeweife  der  Diditer  und  Propheten  wird  der  Tifdi  uielfadi 

*)  D.  i.  die  auf  Staub  gegründet  find.  Gemeint  find  die  aus  Staub  gebildeten  Sterblidicn. 
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mxvomdet  In  der  Rnkündigung  des  ßottesgetidits  über  das  Reidi  Juda 
uergleidit  Jeremia  die  Bevüohner  mit  Tifdien,  die  von  ihren  Feinden,  den 
Chaldäern,  fdiareniueife  in  die  Gefangenfdiaft  abgeführt  loerden. 

Siehe,  idi  luerde  fenden  uiele  Tifdier,  ift  der  Sprudi  Jahwes,  die  lücrden  fie  fifdien. 

[Jer.  16,  16.] 

Rhnlidi  klagt  der  Prophet  Habakuk  über  die  Sdiu^lofigkeit  der  Judäer 
gegenüber  den  feindlidien  Chaldäern. 

Und  du  maditcft  die  Nenfdien  gleida  den  Pifdien  des  Neeres, 
Wie  Gewürm,  das  keinen  Herrfdier  kennt. 
Sie  alle  zieht  er  mit  dem  Angelhaken  herauf, 
Sdileppt  fie  fort  in  feinem  Garn 

Und  fammclt  fie  ein  in  fein  Ue^.  (Hab.  1,  14.  15.) 

In  einem  aus  dem  Jahre  588  ftammenden  Orakel  gegen  Rgijpten 
prophezeit  der  Prophet  die  üenoüftung  diefes  £andes,  indem  er  den 
König  unter  dem  Bilde  des  Krokodils  und  feine  Untertanen  unter  dem 
uon  Tifdaen  darftellt. 

Siehe,  idi  will  an  didt,  Pharao,  König  von  Ägypten,  du  großes  Krokodil,  lagernd  in 
der  Nitte  feines  Stromes,  das  da  fpridit:  Mir  gehört  der  Hil,  denn  ida  habe  ihn  gefdiaffen. 
Darum  will  idi  Haken  legen  in  deine  Kinnbadien  und  ankleben  die  Fifdic  deines  Stromes 
an  deine  Sdiuppen  und  didi  heraufziehen  aus  deinem  Strome  und  alle  Tifdie  deines  Stromes, 
die  an  deinen  Sdiuppen  kleben.  (Ezedi.  29,  3—5.) 

Die  unuerfehens  in  das  Tle^  geratenen  Tifdie,  u^eil  fie  die  Gefahr 
nidit  kennen,  werden  mit  Menfdien  uerglidien,  die  ohne  XOlffen  plö^lidi 
uom  Unglüdi  heimgefudit  u? erden. 

Der  Nenfdi  kennt  felbft  nidit  feine  Zeit.  Gleidi  den  Tifdien,  die  im  böfen  Hc^  ge- 
fangen werden  .  .  .  gleidi  ihnen  werden  die  IMenfdienkinder  uerftridit  zur  Zeit  des  Unglüdis, 
wenn  es  plö^lidi  über  fie  hereinbridit.  (Koh.  9,  12.)*) 

Zum  Sdiluffe  nodi  ein  kurzes  XOort  über  die  Sdialtiere  und  das 
6eu3Ürm,  foujeit  es  in  der  Poefie  des  RltteftamentUdien  Sdirifttums  zur 
Derujendung  gelangt.  DerSdinedie  loird  nur  ein  einziges  T^al  gedad;t, 
wobei  die  fonderbare  Dorftellung  zutage  tritt,  als  ob  fie  fidi  durdi  den 
bei  der  Tortbewegung  zurüdib  leib  enden  Sdileim  allmählidi  ijerzehre  und 
auflöfe.  Indem  der  Diditer  ungerediten  Riditern  und  üolksbedrüdiern 
den  Untergang  wünfdit,  uergleidit  er  fie  mit  der  Sdmedie. 


*)  Im  Heuen  Teftamente  fijmbolifiert  im  Gleidinis  vom  Hetjc  rd  y.uXu  die  guten 
7ifd\e,  die  in  Gefäße  eingefammelt,  und  tu  outiqu  die  fdilediten,  die  ins  Neer  zurüdigc- 
worfen  werden.  S.  Natth.  13,  4T  f.  Jefus  will  feine  Sdiüler  zu  Nenfdienfifdiern  madien, 
weldic  die  Ncnfdicn  fürs  Himmclreidi  gewinnen  follcn.  S.  Matth.  4,  19;  Nark.  1,  1T. 
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Sic  follen  glcidi  fein  einer  Sdinedic,  die  als  Zerflic^ung  dahingeht. 

[Pf.  58,  9.) 

Unter  dem  Gewürm  peres,  thola\  thole  äh,  tholä'ath,  rimmäh]  uierden 
alle  madenartigen  parafitifdien  Tierformcn  begriffen,  die  fidi  aus  faulenden 
organifdien  Stoffen  entu^idieln  und  überall,  wo  (le  hinkommen,  zerftörend 
vüirken.  In  der  Bilderfpradie  bezeidmet  der  XOurm,  befonders  derKermes- 
ujurm  (uermiculus),  den  äu^erften  6rad  der  Ohnmadit,  üeraditung  und 
riiedrigkeit.  Ein  fdiujcr  Bedrängter  klagt  in  feiner  peffimiftifdien  Stimmung : 

Idi  aber  bin  ein  lOurm  und  kein  PTenfäi, 

Ein  Sdrimpf  der  Nenfdien  und  uom  Uolke  ueraditct. 

(Pf.  22,  T.) 

Rls  Bild  des  lOehrlofen,  Sdawadien,  Unterdrüditen  und  niederge- 
tretenen dient  der  Wurm  dem  zuzeiten  Jefaia  für  das  hilflofe,  fdiwadie, 
niedergeworfene  Israel. 

Pürdite  didi  nidit,  du  Wurm  Jakob,  du  fdiwadies  Israel, 
Idi  helfe  dir,  ift  der  Sprudi  Jahwes, 

Und  dein  Grlöfer  ift  der  Heilige  Israels.  (Jef.  41,  14.] 

Um  die  tieffte  Kraftloftgkeit  und  Ohnmadit  auszudrüdien,  fagt  Jefaia 
uon  den  in  die  Unterwelt  uerfe^ten  £eitbödien  der  Uölkerherden: 

Hinabgeftürzt  in  die  Sdieol  ift  deine  Pradit,  das  "Raufdien  deiner  Harfen, 
Unter  dir  ift  ausgebreitet  Flade,  und  die  didi  dedien,  ift  Gewürm. 

(Jef.  14,  11.] 

Zur  Heruorhebung  des  großen  Rbftandes  zwifdien  Gott  und  den 
Nenfdien  ftellt  Bildad  in  feiner  dritten  Tlede  den  le^teren  als  T^ade  und 
lOurm  hin. 

Siehe,  felbft  der  Nond,  er  glänzt  nidit. 

Und  die  Sterne,  fie  find  nidit  rein  in  feinen  Rügen  1 

Gefdiweige  der  Nenfdi,  die  nade, 

Und  des  Neufdien  Sohn,  der  Wurml  [Hi.  25,  5.  6.] 

Hiob  felbft  fdiildert  feinen  elenden  und  ueräditUdien  Zuftand  mit 
den  Worten: 

6s  umkleidet  mein  Tleifdi  Gewürm  und  erdige  Kruftc, 

Und  meine  Haut  nerharfdit  und  zerfliegt.  (Daf.  T,  5.] 

Desgleidien: 

Der  Grube  rufe  idi  zu:  Mein  üater  bift  dul 

Fleinc  Mutter  und  meine  Sdiweftcr  dem  Gewürm  1  (Daf.  17,  14.] 

Die  Hinfälligkeit  und  Dergänglidikeit  des  Nenfdien  kennzeidinet 
Hiob  neben  anderen  Hinweifen  audi  durdi  Gewürm. 
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£s  vergibt  ihn  der  Nutterfdio^, 

Rn  ihm  labt  fidi  Gewürm.  (Daf.  24,  20.)*] 

lOir  find  mit  unferer  Betraditung  der  rieriuelt  in  der  Bilder fpradie 
des  poetifdien  Sdirifttums  im  Riten  Teftament  zu  Ende.  XOir  haben 
gefehen,  vüie  alle  Tiergattungen  von  den  hödiften  bis  zu  den  niedrigften, 
die  fowohl,  u^eldie  dem  Nenfdien  naheftehcn,  die  er  zu  feinem  Tinnen 
vierwendet,  die  er  beujundert  und  an  denen  er  fidi  erfreut  als  audi  die, 
uor  denen  er  fidi  fürditet  und  die  ihm  Sdiaden  bringen,  als  u^irkfame 
Symbole  und  Gleidmisbilder  im  Dienfte  des  ßottesreidies  ftehen,  u)ie  fie 
die  uerfdiiedenften  religiös-fittlidien  Ideen  und  Zuftände  abbilden  und  dem 
üerftändnis  in  realiftifdi  finnenfälliger  lOeife  nahebringen.  Die  Sdirift  redet 
zu  dem  T^enfdien  durdi  die  Tiere;  fie  follen  ihm  durdi  ihr  TOefen,  durdi 
ihre  Eigenfdiaften,  durdi  ihre  ßeftalt  und  Stimme,  kurz  durdi  ihr  ganzes 
Gebaren  etujas  fagen,  etu^as,  ujorauf  er  merken  und  aditen  foll.  Zuweilen 
ift  es  das  ganze  lOefen  der  Tiere,  das  ihm  als  Spiegel  feiner  fittUdien 
Befdiaffenheit  und  feines  üerhältniffes  zu  Gott  und  der  Nituielt  dient, 
zuweilen  aber  nur  ein  heruorftediendes  Nerkmal,  eine  heruorftediende 
Befonderheit,  eine  Äußerung  und  üerriditung. 

Die  Tierbilder  fpradie  ift  zugleidi  ein  fprediendes  Zeugnis  nidit  allein 
uon  der  Sdiärfe,  fondern  audi  uon  der  Sinnigkeit  der  Tlaturbeobaditung 
der  Diditer  und  Propheten  im  alten  Israel. 


*)  Jefus  mahnt,  fidi  Sdiä^e  im  Himmel  zu  fammcln,  die  weder  Flotte  nodi  Roft 
zerftört  (Natth.  6,  19.  20;  Luk.  12,  33]. 


III. 


Die  Pflanzeniüclt  im  Bilderfchmudie 
des  Riten  leftaments. 

derfclbßn  Heidahaltigheit  tuie  die  lierbildcr  treten  in  der  Rlt- 
'^tß  teftamentUdien  Poefie  die  Pflanzenbilder  auf.  10 ie  jene  dienen 
auda  de  zur  UeranfdiauUdiung  der  nerfdiiedenften  Dinge  und  Der- 
hältniffe,  insbefondere  ujerden  Tie  zur  DerdeutUdiung  religiös -fittUdaer 
Ideen  ueru^endet.  Die  großartige  und  farbenpräditige  Tlora  Paläftinas 
lüirkte  dabei  fehr  günftig.  Diele  Pflanzen  traten  dem  Nenfdien  fdion 
durdi  ihren  fluten  nahe,  fodaß  er  ihren  XOert  fdiä^te.  Ihre  Früdite  boten 
ihm  Tlahrung  und  löfditen  feinen  Dürft,  ihr  Sdaatten  fpendete  den  ermüdeten 
Gliedern  Erquidiung,  und  ihr  lOohlgerudi  vermittelte  angenehme  Empfind- 
ungen. Rndere  Pflanzen  uiieder  bargen  heilende  Kräfte  in  fida,  und  der 
Menfdi  riditete  aus  diefem  Grunde  fein  Rugenmerk  auf  fie.  Durdi  fie 
uerfdiaffte  er  fidi  Hinderung  der  Sdimerzen  und  vertrieb  bösartige  Krank- 
heiten. Dor  mandien  Pflanzen  dagegen  fürditete  er  fidi,  weil  ihre  Trüdite 
und  Säfte  ihm  den  Tod  braditen. 

Sdion  der  Baum  als  foldier  legte  in  feinem  Spr offen  und  TOadifen, 
in  feinem  Grünen  und  Blühen,  in  feinem  Trudattragen  und  Dcrdorren 
die  uerfdiiedenften  Dergleidiungshinfiditen  und  Deutungsbeziehungen  mit 
Dingen  und  Dorgängen  des  menfdalidien  £ebens  nahe.  6r  wurde  fogar 
ein  fprediendes  Si^mbol  des  Nenfdien.  Der  TTenfdi  fah  in  feinem 
Werden  und  Hergehen  fidi  felbft  abgebildet.  So  ift  der  auf  felfigem 
Boden  ftehende  Baum,  dem  die  erforderlidie  Teudatigkeit  zum  lOadifen 
mangelt,  im  Budie  Hiob  dem  Bildad  in  feiner  erften  Hede  ein  fprediendes 
Bild  des  gottuergeffenen  Treulers,  der  eine  Zeitlang  zwar  im  Glüdie  fteht, 
endlidi  aber  doda  plö^lidi  zugrunde  geht. 
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Trifdi  grünt  er  angefidits  der  Sonne, 

Und  über  feinen  Garten  gehen  feine  Sdiö^linge  hinaus. 

Rm  Geröll  uerflcditen  fida  feine  Wurzeln, 

Ziüifdaen  Steinen  bohrt  er  fidi  hindurda. 

üodi  loenn  er  ihn  ucrfdilingt  von  feinem  Standorte, 

So  verleugnet  er  ihn:  ,Jdi  fah  didi  niel" 

Führujahr,  das  ift  die  Wonne  feines  Wegs, 

Und  aus  dem  Staube  fproffen  andere  heruor.  [Hi.  8,  IG—tS.) 


Dagegen  lüird  mit  dem  am  lOarfer  tuadifenden  Baum,  deffen  Blätter 
immer  grünen  und  der  zur  rediten  Zeit  feine  Frudit  bringt,  der  Geredite 
verglidien,  der  am  ßefe^e  Jahues  feine  Treude  hat  und  darüber  nadi- 
fmnt  Tag  und  Tladit. 


Der  dürre  Baum  fi^mbolifiert  die  lOertlofigkeit.  Der  2U)eite  Jefaia 
ruft  den  in  den  ßemeindeuerband  des  ßottesuolkes  eingetretenen  Heiden 
zu,  bei  der  XOiederherftellung  und  Tleuaufriditung  des  jüdifdicn  Staats- 
ujefens  nidit  in  Sorge  über  ihre  Rufnahmefähigkeit  zu  fein. 

nidit  fpredie  der  Sohn  des  Fremden,  der  ftdi  Jahue  angcfdiloffen  hat:  Jahue  wird 
midi  fidierlidi  ausfdieiden  aus  feinem  Uolhel  und  der  üerfdinittenc  fage  nidit:  Idi  bin  ja 
nur  ein  dürrer  Baum.  (Jcf.  56,  3.) 

Der  aus  dem  Erdboden  herausgehobene  und  nidit  wieder  verpflanzte 
Baum  mxd  bildlidi  zur  Bezeidanung  der  Hoffnungslofigkeit  ueruiendet. 
Im  zweiten  ßefprädisgange  fagt  Hiob  in  feiner  Antwort  auf  Bildads 
Kede: 


Unter  derfelbenDergleidiungshinfiditfteht  der  uom  Winde umgebrodiene 
Baum.  Im  dritten  ßefprädisgange  gibt  Hiob  dem  6liphas  zur  Rntwort: 


£r  ift  wie  ein  Baum,  gepflanzt  an  Wafferbädien, 

Der  feine  Frudit  gibt  zu  feiner  Zeit, 

Und  fein  Blatt  welkt  nidit. 

Und  alles,  was  er  madit,  geht  wohl  aus. 


(Pf.  1,  3.) 


£s  ri^  midi  nieder  ringsum,  da  verging  idi. 
Und  hob  aus  gleidi  einem  Baum  meine  Hoffnung. 


[Hi.  19,  10.) 


Es  vergibt  feiner  der  Nutterfdio^, 

6s  labt  fidi  an  ihm  Gewürm; 

Hidit  mehr  wird  feiner  gedadit. 

Und  zerbrodien  ift  dem  Baume  gleidi  die  Freuelluft. 


(Daf.  24,  20.) 


In  mäditig  wirkender  Bildrede  ftellt  Hiob  im  erften  ßefprädisgange 
auf  lophars  Einwendungen  den  Baum  in  feiner  unuerwüftlidien  Lebens- 
kraft dem  hinfälligen,  fterblidien  PTenfdien  gegenüber. 
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Führioahr,  für  den  Baum*)  gibfs  nod\  Hoffnung; 

Wird  er  abgehauen,  fo  treibt  er  Sproffen, 

Und  fein  Sdiö^ling  hört  nidit  auf. 

Ob  audi  in  der  Erde  feine  Wurzel  altert 

Und  im  Staube  fein  Stumpf  abftirbt, 

Uom  Dufte  des  Waffers  lebt  er  wieder  auf 

Und  treibt  Gezweig  wie  eine  frifdic  Pflanze. 

Dodr  wenn  ein  Nann  ftirbt,  bleibt  er  hingeftred^t, 

Und  uerfdreidet  ein  Meufdi  —  wo  ift  er?  [üaf.  14,  T  — 10.] 

Der  Sinn  der  Gegenübcrftellung  ift  klar.  XOie  der  umgehauene  Baum 
neue  Sdaö^Unge  oder  luie  der  abfterbende  durdi  des  Waffers  Kraft  frifdie 
Ziüeige  heruortreibt,  fo  nidit  der  Flenfdi ;  fmkt  er  in  die  Tladit  des  Grabes 
hinab,  fo  ift  es  mit  ihm  aus,  er  kann  fidi  nidit  uiieder  zu  neuem  £eben 
erheben. 

T^äditige  Bäume  endlidi  ueranfdiaulidien  lange  £ebensdauer.  In  diefer 
Beziehung  uerhei^t  der  dritte  Jefaia  dem  u?ieder  in  fein  £and  2urü(k- 
gekehrten  üolke,  da§  jeder  lange  leben  werde,  um  den  Segen  feiner 
Rrbeit  felbft  genießen  zu  können. 

riidit  werden  fic  bauen,  und  ein  anderer  wird  bewohnen, 
flidit  werden  fie  pflanzen,  und  ein  anderer  wird  effen; 

Denn  wie  die  Tage  (Hebensdauer)  des  Baumes  werden  die  Tage  meines  Uolkes  fein. 
Und  das  Werk  ihrer  Hände  follen  meine  Ruscrwählten  ucrbraudien.    (Jef.  65,  22.) 

ebenfo  voxe  der  Baum  als  Ganzes  kommt  fein  Holz  als  Bildausdrudi 
uor.  Dürres,  uertrodinetes  Holz  ift  fijmbolifdie  Bezeidmung  eines  elenden 
und  traurigen  Zuftandes.  T^it  ihm  werden  Judas  dürften  uerglidien. 

Ihre  Haut  klebt  an  ihrem  Gebein, 

Sic  ift  ausgedorrt  wie  Holz,  (Ihren.  4,  8.) 

Wurmftidiiges  Holz  ueranfdiauUdit  Kraft-  und  Naditlofigkeit.  So 
hei^t  es  in  der  Sdailderung  des  £euiathans  im  Hiob: 

Es  aditet  für  Stroh  Eifen  und  Erz  für  wurmftidiig  Holz.  (Hiob  41,  19.) 

Selbft  der  auf  dem  lOaffer  dahintreibende  Holzfplitter  findet  fi^m- 
bolifdie  Derwendung.  6r  dient  zur  Bezeidmung  der  Ohnmadat  und 
Hiditigkeit.  Don  dem  Könige  des  in  eitlen  Bilderdienft  uerfunkenen 
Samariens  fagt  der  Prophet: 

Sein  König  ift  gleidi  einem  Splitter  auf  der  Flädie  des  Waffcrs. 

(Hof.  10,  7.) 


*)  Rller  Wahrfdieinlidikeit  fdiwcbt  dem  Diditer  die  Dattelpalme  uor  Rügen,  die  fidi 
durdi  Wurzelfdiö^lingc  fortpflanzt. 
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nachdem  luir  den  Baum  im  allgemeinen  in  feiner  Si^mbolik  betraditet 
haben,  vuenden  wir  uns  m  den  einzelnen  Baumgattungen,  zunädift  zu 
der  mäditigen  lerebinthe  und  Eidie.  lOegen  ihrer  ftarken  Rfte  und 
Zujeige,  die  ihre  Blätter  audi  uiährend  des  Winters  behalten,  ift  fieSi^mbol 
des  Hohen  und  Stolzen.  In  diefer  Beziehung  hei^t  es  bei  Jefaia  in  der 
Sdiilderung  des  göttlidien  ßeridatstages  über  Juda  und  Jerufalem: 

Denn  ein  Tag  ift  Jahue  der  Hcerfdiaren  über  alles  Stolze  und  Hohe  und  über  alles 
Erhabene,  da^  es  niedrig  werde  .  .  über  alle  lerebinthen  Bafans.         (Jef.  2,  12.  13.) 

Den  beim  Tällen  zurüdibleibenden  lOurzelftumpf,  der  wieder  aus- 
fdilägt  und  Zuneige  treibt,  gebraudat  derfelbe  Prophet  in  der  Sdiilderung 
feiner  Prophetenujeihe  als  Bild  für  den  nadi  dem  Strafgeridit  Jahues 
fidi  ujiederuerjüngenden  Reft  des  ßottesuolkes. 

Und  wenn  nodi  ein  Zehntel  darin  ift,  fö  foll  audi  diefes  wiederum  der  Vertilgung  anheim- 
fallen gleidi  der  lerebinthe  und  der  Eidie,  von  denen  beim  Tällen  ein  Stumpf  zurüdibleibt 
—  ein  heiliger  Same  wird  diefer  Stumpf  fein.  [Jef.  6,  13.) 

Ruders  uiieder  die  aus  Waffermangel  an  ihrem  £aubu)erk  ujelk 
werdende  Terebinthe.  TTit  ihr  werden  von  Jefaia  in  der  Eröffnungsrede 
feiner  Orakel  diejenigen  uerglidien,  die  infolge  ihres  Gö^endienftes  dahin- 
fterben. 

Denn  ihr  follt  werden  wie  eine  Terebinthe, 
Deren  Blätter  verwelken, 

Und  wie  ein  Garten,  dem  es  an  Waffer  gebridit.         [Jef.  1,  30.) 

Gleidi  der  Terebinthe  bot  die  Zeder,  die  Königin  der  morgenlän- 
difdien  üegetation,  Rnla^  zur  fi^mboUfdien  üerwendung.  Ihre  majeftätifdie 
Grö^e  madite  fie  zum  Bilde  des  Stolzes,  ihre  Teftigkeit  und  Dauerhaftig- 
keit zum  Bilde  der  Stärke  und  Standhaftigkeit  und  ihr  mäditiges  XOadistum 
zum  Bilde  des  Gedeihens.  Rls  Bild  hodiftrebenden  Stolzes  uerwendct 
Rmos  die  Zeder. 

Und  idi  war  es,  der  die  Rmoriter  \3or  ihnen  vertilgte. 
Deren  Grö^e  wie  die  der  Zedern  war. 

Und  die  fo  ftark  waren  wie  Terebinthen.  [Rm.  2,  9.) 

Unter  den  uerfdxiedenften  Bildern  erfdteint  im  Hohenliede  der  Braut 
ihr  Bräutigam.  Hinfiditlidi  feines  hohen  lOudifes  uergleidit  fie  ihn  mit 
der  Zeder. 

Sein  Rnblidi  gleidi  dem  Hibanon, 

Ruserlcfen  wie  Zedern.  [Cant.  5,  15.) 

Die  ftarken  erdwärts  gebogenen  Rfte  der  Zeder  dienen  in  der  Sdiilder- 
ung des  Behemoth  zur  DeranfdiauUdiung  des  ftarken,  haarlofen  und  faft 
naditen  Sdiwanzknodiens  diefes  Tieres. 

Er  ftred^t  feinen  Sdiwanz  gleidi  einer  Zeder.  [Hieb  40,  IT.) 
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Tu  der  bekannten  Tabel  des  Jehoas  2.  Reg.  14,  9  ift  die  Zeder  dem 
Stedidorn  gegenübergeftellt,  um  die  Gtö^e  und  T^adit  des  Königs  des  Tlord- 
reidies  gegenüber  der  Ohnmadit  des  Königs  des  Südreidies  zu  ueranfdiau- 
lidien. 

Tn  einem  das  geredite  lOalten  Jahwes  fdiildernden  Hijmnus  ujird  das 
lOadifen  und  Gedeihen  des  Gerediten  mit  der  Zeder  uerglidien. 

Der  Geredite  lüächft  ....  wie  die  Zeder  auf  dem  Libanon.  (Pf.  92,  13.) 

Zur  Kennzeidmung  des  treulofen  Derhaltens  des  Königs  Zedekia 
verwendet  der  Prophet  Ezediiel  in  einem  Gleidiniffe  am  Sdiluffe  die  Zeder 
als  Bild  des  neuen  Sproffes  aus  dem  Haufe  Davids. 

So  fpridit  der  Herr  Jahue:  Idi  werde  nehmen  uom  hohen  Wipfel  der  Zeder  und  werde 
es  einfe^en,  und  uon  der  Spi^e  feiner  Sdiö^linge  werde  idi  einen  zarten  abpflüdien  und 
werde  ihn  auf  einen  hohen,  erhabenen  Berg  pflanzen.  Ruf  den  hohen  Berg  Israels  werde 
idi  ihn  pflanzen,  und  er  foll  Zweige  treiben  und  Trudit  bringen  und  zu  einer  präditigen 
Zeder  werden,  da^  unter  ihr  alle  befdiwingten  üögel  wohnen;  im  Sdiatten  ihrer  Zweige 
werden  fte  wohnen.  [Ezedi.  IT,  22.  23.) 

Heben  der  Terebinthe  u^erden  in  der  fdion  oben  angeführten  Sdiilder- 
ung  des  göttlidien  Geriditstages  bei  Jefaia  die  ftolzen  und  prunkfüditigen 
Groden  Jerufalems  und  Judas  nodi  mit  der  Zeder  uerglidien.  Sie  follen 
niedergeu)orfen  u^erden.    (Jef.  %  12.  13.) 

Befonders  großartig  und  zugleidi  hodipoetifdi  ift  die  bis  ins  einzelne 
durdigeführte  Rllegorie  bei  Ezediiel  zwifdien  der  Zeder  auf  dem  Libanon 
und  Rgi^pten. 

Siehe,  .  .  .*)  eine  Zeder  ift  auf  dem  Libanon,  fdiön  uon  Rften  und  diditbelaubten 
Zweigen  und  hodi  an  lOudis,  und  zwifdien  Wolken  ragte  ihr  Wipfel.  WafTcr  hatten  fie 
großgezogen,  die  Flut  fte  in  die  Höhe  gehoben,  ihre  Ströme  floffen  rings  um  ihre  Pflanz- 
ftätte  und  entfandten  ihre  Kinnfale  zu  allen  Bäumen  des  Gefildes.  Daher  überragte  ihr 
Wudis  alle  Bäume  des  Gefildes;  es  mehrte  fidi  ihr  Gezweig,  und  es  verlängerte  fidi  ihr 
Gcäft  uon  reidilidien  Waffern  bei  ihrem  Erguffe.  In  ihrem  Gezweig  niftetcn  alle  Uögel  des 
Himmels,  und  unter  ihrem  Geäft  gebaren  alle  Tiere  des  Feldes,  und  in  ihrem  Sdiatten 
wohnten  all'  die  uielen  üölkcr.  Und  fie  war  fdiön  in  ihrer  Größe,  in  der  Länge  ihrer 
Zweige;  denn  ihre  Wurzel  war  an  reidilidien  Waffern.  Zedern  uerdunkelten  Tie  nidit  im 
Garten  ^^\.izs\  Zi^preffen  glidien  ihr  nidit  mit  ihrem  Gezweig,  und  Platanen  kamen  ihr  nidit 
gleidi  mit  ihrem  Geäft;  alle  Bäume  im  Garten  ^(i\{zs  glidien  ihr  nidit  an  Sdiönheit.  Sdiön 
hatte  idi  fie  gemadit  in  der  Fülle  ihrer  Zweige,  und  es  beneideten  fie  alle  Bäume  Edens, 
die  im  Garten  Gottes  waren.  Darum  fpridit  der  Herr  Jahne  alfo:  Weil  fie  hodi  ward  an 
Wudis  und  ihren  Wipfel  zwifdien  Wolken  ftredite,  und  weil  ihr  Herz  fidi  erhob  bei  ihrer 
Höhe,  fo  gab  idi  fie  in  die  Hand  eines  Starken  unter  den  Dölkern,  der  mit  ihr  nadi  ihrer 
Bosheit  uerfuhr.  Und  es  fällten  fie  Fremde,  die  Graufamften  unter  den  üölkern,  und  warfen 


*)  Rffur  ift  fidier  eine  in  den  Text  eingedrungene  Gloffe.  üergl.  die  textkritifdie  flöte 
bei  Kau^fdi,  Die  heilige  Sdirift  des  Riten  Teftaments. 
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fie  hin.  Huf  die  Berge  und  in  alle  Täler  fielen  ihre  Zweige,  und  ihr  Geäft  lag  zerbrodien 
in  allen  Tlinnfalen  des  £andes,  und  alle  üölker  der  6rde  ftiegen  hernieder  aus  ihrem  Sdiattcn 
und  liefen  fie  liegen.  Ruf  ihrem  Stumpfe  wohnte  alles  Genögel  des  Himmels,  und  an  ihr 
Geäft  kam  alles  Getier  des  Feldes,  damit  alle  Bäume  am  lOaffer  in  ihrem  Wudife  nidit  hodi 
würden  und  ihren  Wipfel  zwifdien  die  Wölken  ftediten,  und  nidit  in  ihrer  Höhe  zu  ihnen 
herantraten  alle,  die  Waffer  trinken.  Denn  fie  find  alle  dem  Tode  preisgegeben,  zur  Unter- 
welt inmitten  der  Nenfdienkindcr,  zu  denen,  die  in  die  Gruft  hinabfteigen.  So  fpridat  der 
Herr  Jahve:  Rn  dem  Tage,  da  Tie  hinab fticg  in  die  Unterioelt,  da  uerurfadite  idr  Trauer, 
dedite  über  fie  die  7lut  und  hielt  ihre  Strömung  zurü(k,  und  gehemmt  wurden  die  reidi- 
lidien  Waffer;  in  Sdiwarz  hüllte  idi  ihretwegen  den  Libanon,  und  alle  Bäume  des  Feldes 
waren  ihretwegen  ucrfdimaditct,  üor  der  Stimme  ihres  Falls  lie^  idi  die  Uölkcr  erbeben, 
als  idi  fie  in  die  Unterwelt  hinabftie^  zu  denen,  die  in  die  Gruft  hinabfteigen,  und  es  trö- 
fteten  fidi  in  der  Unterwelt  alle  Bäume  des  £dens,  die  auserlefenen  und  heften  des  Libanon, 
alle,  die  Waffer  trinken.  Rudi  fie  ftiegen  mit  ihr  hinab  in  die  Unterwelt  zu  denen,  die 
das  Sdiwcrt  durdibohrt  hatte  und*]  ...  die  in  ihrem  Sdiatten  gewohnt  hatten,  inmitten 
der  Uölker.**)  [Ezedi.  31,  3-17.) 

üiß  Sdlönhßit,  Pradit  und  Herrlldakeit  dßr  Zeder  kommt  in  der 
Allegorie  aufs  herrlidifte  zur  Geltung,  ebenfo  aber  audi  ihr  Fall  und  die 
gro^e  Trauer  darüber. 

Ein  Sänger  ftellt  der  tro^ig  und  üppig  fidi  fpreizenden  grünen  Zeder 
den  tijrannifdien  Treuler  gegenüber,  der  fidi  ftolz  gebärdet  und  Sdired^en 
und  Entfe^en  einflößt,  nadi  kurier  Zeit  aber  zugrunde  geht. 


*)  Ein  unuerftändlidies  Wort. 

**]  Farbe  und  Form  diefer  bildlidien  Sdiilderung  ift  uns  erft  durdi  die  Kenntnis  der 
altorientalifdien  Rftralmvjthologie  transparent  geworden.  Die  babijlonifdien  Beridite  erzählen 
uon  einem  m^thifdien  Gottesgarten  mit  einem  wunderbaren  Zedernwalde  im  Heiligtum  der 
Trnina,  in  dem  befonders  eine  pradituolle  Zeder  durdi  ihren  hohen  Wudis  hervorragte  und 
von  dem  Elamiten  Humbaba  bewadit  wird.  Im  Gilgamcs-Epos  wandern  die  beiden  Gefährten 
Gilgamcs  und  £abani  nadi  diefem  heiligen  Zedernhainc.  Rls  fie  in  die  flähc  der  gewaltigen 
Zeder  kommen,  da  hei^t  es  uon  ihnen  [Tafel  V,  col.  1): 

Sie  ftanden,  den  Wald  betraditend, 

Sdiaucn  an  die  Höhe  der  Zeder, 

Sdiaucn  an  den  Eingang  des  Waldes, 

Wo  Humbaba  zu  wandeln  pflegt  erhabenen  Sdirittes. 

Wege  find  angelegt,  gutgemadit  ift  der  Pfad, 

Sie  fdiauen  an  den  Zedernhügel,  den  Wohnfi^  der  Götter, 

des  Rllerheiligften  der  Irnina. 
Uon  dem  Berge  erhebt  eine  Zeder  ihre  Pradit, 
Gut  ift  ihr  Sdiatten,  mit  Jubel  erfüllend.  —  — 

Ugl.  Sdirader,  Die  Keilinfdiriften  und  das  Rite  Teftament.  5.  Ruflage.  S.  570  (f.; 
R.  Jeremias,  Das  Rite  Teftament  im  fidite  des  Riten  Orients  S.  97  f. 
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Ida  fah  einen  Treuler  tro^ig. 

Der  fidi  fprcizte  iwic  die  griine  Zeder, 

Rls  idi  aber  (nodimals]  uorüberging. 

Da  war  er  nidit  mehr; 

Idi  fudate  ihn,  er  aber  vuar  nidit  zu  finden 


[Pf.  37,  35,  36.) 


Der  Diditer  des  Bileamfegens  etfdiaut  das  frifdi  erblühende  israeli- 
tifdie  Dolk  unter  den  Sijmbolen  Don  Baditälern  und  Baumgärten  an 
einem  Strome,  uon  Jahne  gepflanzten  Cardamomen  und  mn  Zedern  an 
lOafferbädien. 


Wie  herrlidi  find  deine  Zelte,  Jakob  1 

Deine  lOohnfi^e,  Israeli 

Wie  Baditäler,  die  fidi  xueithin  crftredtcn. 

Wie  Baumgärten  an  einem  Strom; 

lOie  Cardamomen,  die  Jahwe  gepflanzet  hat. 

Wie  Zedern  am  Waffer.  (Tlum.  24,  5.  6.) 


üerfdiiedene  l^etaphern  ujerden  uom  Ölbaum  entlehnt.  Weil  feine 
Rfte  audi  im  Winter  grünen  und  feine  Lebenskraft  unuerwüftlidi  ift,  voixd 
er  ein  trefflidies  Bild  eines  ununterbrodienen  Glüdiszuftandes.  Der  Didater 
uergleidit  fidi  in  einem  Gebete  feinem  übermütigen  edomitifdien  Teinde 
gegenüber  mit  einem  immer  grünenden  Ölbaum. 


In  gleidier  XOeife  ftellt  Jeremia  in  einer  Hede  aus  der  2eit  Jojakims 
das  Uolk  Israel  unter  dem  Bilde  eines  grünbelaubten  und  fruditbehangenen 
Ölbaumes  dar,  dem  aber  durda  die  Derwüftung  durdi  flebukadnezars  Heer 
ein  £nde  gemadit  uiird. 

Einen  grünenden  Ölbaum,  prangend  mit  ftattlidier  Trudit,  nannte  didi  Jahue,  bei  ge- 
waltigem Wettergebraufe  legt  er  aber  Teuer  an  ihn,  und  es  zerfplittertcn  feine  Rfte. 


In  einem  Rusfprudie  Jefaias  über  den  Untergang  des  Heidies  Da- 
maskus uiird  das  Hinfdiuiinden  der  Fladit  Jakobs  durdi  die  feindlidien 
Sdiaren  mit  dem  Rbklopfen  der  Olinen  uerglidien;  u)ie  dabei  nur  ujenige 
hängen  bleiben,  fo  vuerden  audi  nur  vuenige  bei  der  furditbaren  Kataftrophe 
dem  Tode  entrinnen. 

Übrig  bleiben  wird  von  ihm  wie  beim  Rbfdilagen  des  Oliucnbaumcs  — '  zwei,  drei 
Beeren  an  der  Spi^e  des  Wipfels;  uier,  fünf  in  dem  Gezweig  des  Truditbaums,  ift  der 
Sprudi  Jahwes,  des  Gottes  Israels.  (Jef.  17,6) 

Desfelben  Dergleidis  neben  dem  non  der  lOeinnadilefe  bedient  fidi 
ein  nadaexiUfdier  Prophet,  um  den  Zuftand  der  £rde  nada  der  Kataftrophe 

des  göttlidicu  Gevidits  zu  kennieidnicn. 


Idr  aber  bin  wie  ein  grünender  Ölbaum  im  Haufe  Gottes, 
Idi  uertraue  auf  Gottes  Gnade  immer  und  ewig. 


(Pf.  52,10.) 


(Jer.  11,  16.J 
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Denn  fo  toird  es  fein  inmitten  der  £rde,  inmitten  der  Uölker, 

lOie  beim  Abklopfen  der  Oliuen,  luic  bei  der  fladilefe,  wenn  die  Weinernte  vorüber  ift. 

Per.24, 13.J 

In  demfelben  Sinne  vuie  das  Rbklopfen  der  OUuen  erfdieint  das  Rb- 
fallen  der  Blüten  des  Ölbaums.  Im  ivoeiten  ßefprädisgange  des  Budies 
Hiob  uetanfdiauUdit  EUphas  damit  den  fdinellen  Untergang  der  Tamilie 
des  Gottlofen.  Dabei  lüird  zur  Derftärkung  xugleidi  auf  den  ähnlidien 
Dorgang  beim  lOeinftodie  hingeroiefen. 

Gleidi  dem  Weinftodie  ftö^t  er  ab  feine  Herlinge, 

Wirft  hin  voie  der  Ölbaum  feine  Blüte,  [Hi.  15,  33.) 

Zum  Döllen  üerftändnis  des  Dergleidis  ift  zu  bemerken,  da§  der  Öl- 
baum nadi  jedem  Truditjahr  ein  Jahr  ruht;  er  blüht  zwar,  aber  alle 
Blüten  fallen  ab. 

lOie  der  Ölbaum  wird  wiederholt  das  Öl  metaphorifdi  gebraudit. 
Zunädift  ift  es  Stjmbol  der  £ieblidikeit.  Die  Braut  Tagt  im  Hohenliede 
uon  ihrem  Bräutigam: 

Rusgegoffenes  Öl  ift  dein  flame.  (Cant.  1,  3.] 

Sie  will  damit  ausdrüdien,  da^  es  ihr,  wenn  fie  nur  den  Hamen 
ihres  Bräutigams  uernimmt,  fo  ift,  als  ob  Öl  auf  ihr  Haupt  gegoffen 
würde. 

Flit  der  Glätte  des  Öls  wieder  wird  in  den  Sprüdien  die  verlodiende 
Sdimeidielrede  der  Buhlerin  uerglidien. 

Glätter  als  Öl  ift  ihr  Gaumen.  (Prou.  5,  3.) 

Unter  dem  nämlidien  Bilde  ftellt  ein  Sänger  die  fanften  und  ge- 
fdimeidigen  Worte  eines  heudilerifdien  Treundes  dar. 

£inder  find  feine  "Reden  als  Öl 

Und  find  dodi  Sdiwertklingcn.  (Pf.  55,  22.) 

nehrfadi  begegnen  wir  der  Dattelpalme,  die  bei  den  Rrabern 
die  Sdiwefter  des  l^enfdien  hei^t,  im  RltteftamentUdien  Bilder fdimudie. 
Ihr  hoher,  fdilanker  lOudis  madit  fie  zum  Bilde  der  Geliebten,  und  ihre 
traubenförmigen,  zudierreidien,  dunkelbraunen  oder  goldgelben  Trüdate 
fijmboUfieren  der  Geliebten  Brüfte.  Der  Bräutigam  im  Hohenliede  fdiildert 
inbezug  darauf  feine  Braut  mit  den  Worten: 

Dein  lOudis  gleidit  der  Palme  und  deine  Brüfte  den  Trauben, 

(Cant.  7,  8.) 

Der  hodiftrebende  Sdiaft  der  Dattelpalme  legt  aber  nodi  einen  andern 
Dergleidiungspunkt  nahe.  Ex  uerfinnbildlidit  die  Dolksoberen,  im  Gegen- 
fa^e  zu  der  aus  dem  Sumpfe  emporfdiie^enden  Binfe,  die  den  Dolkstro^ 
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darftellt.  So  hei^t  es  in  der  Sdiilderung  des  göttUdaen  Strafgeridits 
über  Israel: 

Jahuc  hieb  ab  uon  Israel  Kopf  und  Sdnoatu, 

Palmziueig  und  Binfe,  an  einem  Tage.  (Jef.  9,  13.) 

Rhnlidi  hei^t  es  bei  demfelben  Propheten  in  dem  Orakel  über  Ägypten: 

Und  für  Rgxjpten  voird  kein  Werk  fein,  das  Kopf  und  Sdiwanz,  Palmiujeig  und  Binfe 
uoUbrädite.  (Jef.  19,  15.J 

Da  die  Palme  das  ganze  Jahr  hindurdi  ihren  grünen  Blattfdimudi 
behält  To  dient  Tie  dem  Sänger  als  Bild  eines  dauernden  6lüdiszuftandes. 

Der  6ercditc  voird  fproffen  u)ic  die  Palme.  [Pf.  92,  13.) 

Rudi  den  Griedien  vuar  die  Palme  voegen  ihrer  andauernden  Frifdie 
ein  Symbol  der  unuerfiegbaren  Lebens-  und  Zeugungskraft. 

Was  den  ßranatbaum  anlangt,  fo  kommt  er  im  RltteftamentUdien 
Sdirifttum  nirgends  als  Netapher  uor,  luohl  aber  reizten  die  Granat- 
äpfel fdinitte  u)egen  ihrer  fdiönen,  lebhaften  Röte  zum  Dergleidi.  Im 
Hohenliede  luerden  die  durdi  den  Sdileier  hindurdifdiimmernden  XOangen 
der  Geliebten  mit  ihnen  uerglidien. 

Wie  eine  Granatapfelfdieibe  find  deine  Sdiläfe  hinter  deinem  Sdaleier. 

(Cant.  4,  3.) 

6ine  reidiere  Symbolik  hat  der  Rpfelbaum.  Wegen  feines  fdiatten- 
fpendenden  £aubdadaes,  foujie  uiegen  feiner  herrlidien,  u^ei^roten  Blüten 
und  lüohlfdimedienden  Trüdite  mxd  er  ein  Bild  der  Sdiönheit.  Im  Hohen- 
liede uergleidit  die  Braut  ihren  Bräutigam  mit  einem  Rpfelbaum. 

lOie  ein  Rpfelbaum  unter  den  Bäumen  des  Waldes, 

So  mein  Geliebter  unter  den  Söhnen. 

In  k'mm  Sdiatten  midi  zu  fe^en  war  meine  Sehnfudit, 

Und  feine  Trudit  war  meinem  Gaumen  fü^.  [Daf.  2,  3.) 

Sdiöne  Rpfel  in  filbernen  Sdialen  find  Bild  für  lOorte,  die  zur  rediten 
2eit  und  am  rediten  Orte  gefprodien  u^erden. 

Goldene  Rpfel*)  in  filbernen  Sdialen 

So  ein  Wort,  geredet  zur  rediten  Zeit.  [Prou.  25,  11.) 

Rpfelduft  ift  Bild  der  Oeblidikeit.  So  aromatifdi  wünfdat  fidi  im 
Hohenliede  der  Bräutigam  den  Duft  der  Tlafe  feiner  Braut 

Nöditen  dodi  deine  Brüfte  gleidi  fein  den  Trauben  des  Weinftodis 

Und  deiner  Uafe  Duft  den  Rpfeln  [Cant.  7,  9.) 


*)  Unter  den  goldenen  Rpfeln  darf  man  nidit  an  künftlidic  Triidite  denken,  das  verbietet 
der  Zufaiumcuhang. 
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Heidie  bildlidxe  üeriuendung  hat  dßr  Teigenbaum  gefunden.  Da 
man  gern  vuährend  der  Hi^e  des  Tages  unter  dem  Teigenbaum  zu  fi^en 
pflegte,  fo  lüurde  dies  Bezeidmung  eines  glüdiUdien und  friedlidienZuftandes. 
Unter  diefem  Bilde  fdiaut  ?Tidia  das  künftige  Triedensreidi, 

Es  vo'ixd  ein  jeder  ....  unter  feinem  Feigenbaume  fi^en, 

Ohne  da^  jemand  da  ift,  der  in  Sdiredien  werfest.  (Nidia  4,  4.1 

Teigenbäume  mit  Trühfeigen  uiaren  ein  ganz  befonderer  ßegenftand 
der  Rufmerkfamkeit.  Nan  entriß  ihnen  begierig  ihre  Trüditc.  Unter 
Teigenbäumen  mit  Trühfeigen  fdiaut  daher  der  Prophet  Tlahum  die  Boll- 
ujerke  des  fdiuldbeladenen  Tliniue;  fie  uierden,  fobald  Gottes  Strafgeridit 
hereinbridit,  fdinell  erobert  u)erden. 

Rlle  deine  Bollwerke  find  Teigenbäume  mit  Trühfeigen, 

Wenn  fie  gefdaüttelt  werden,  fallen  fie  dem,  der  effen  will,  in  den  fTund. 

[nah.  3,  12.) 

lOeil  die  Trühfeige,  fobald  man  fie  fah,  fdinell  abgebrodien  und 
verzehrt  wurde,  ift  fie  Bild  des  fdinellen  Dergehens.  In  diefer  Beziehung 
uergleidit  Jefaia  Ephraims  Herrlidikeit.  Diefe  uiird  fdmell  durdi  die 
hereinbredienden  Teinde  dahin fdiujinden. 

6s  wird  ihm  gehen  wie  mit  einer  Trühfeige  uor  der  Ernte, 

lOcr  fie  fieht,  uerfdilingt  fie,  während  er  fie  noda  in  der  Hand  hat.    (Jef.  28,  4.) 

Rnders  betraditet,  ift  aber  die  Trühfeige  ein  Bild  des  Erfreulidien 
und  Rngenehmen.  Wie  Trühfeigen  kam  Jahue  dereinft  fein  Dolk  Israel  uor. 

Gleidi  einer  Trühfrudit  an  des  Teigenbaums  Spi^e  fah  idi  ihre  Däter.    (Hof.  9,  10.) 

Wie  Trühfeigen  Bild  des  ErfreuUdien  find,  fo  das  Tehlen  derfelben 
Bild  der  Trauer.  In  einem  Orakel  hält  Jahne  Umfdiau  im  £ande,  U3ie 
die  Nenfdien  es  treiben.  £r  fieht  aber  nidits  Gutes,  das  ihn  erfreut, 
fondern  nur  Sdileditigkeit  und  Unredit,  deshalb  bridit  er,  bitter  getäufdit, 
in  die  Klage  aus: 

Keine  Trühfeige,  nadi  der  meine  Seele  üerlangen  hat. 
Der  Tromme  ift  aus  dem  Hände  uerfdi wunden, 
einen  Kedlidien  unter  den  Menfdten  gibt  es  nidit  mehr; 
Sic  alle  liegen  auf  der  Hauer  nadi  Bluttaten, 

einer  ftellt  feinem  Bruder  nadi  mit  dem  He^e.  (Nidia  7,  1.  2.) 

In  einem  Gefidite  aus  dem  Rnfange  der  "Regierung  Zedekias  fieht 
der  Prophet  Jeremia  zujei  Körbe  mit  Teigen,  uon  denen  der  eine  mit 
fdilediten,  ungenießbaren,  der  andere  dagegen  mit  guten,  genießbaren 
Teigen  gefüllt  ift.  Die  guten  werden  ihm  Bild  für  die  Gefangenen  Judas 
im  Cande  der  Chaldäcr,  denen  Jahuc  feine  Huld  und  Treundlidikeit  luieder 
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zuiücnden,  Tic  ins  £and  lurüdibringen  und  aufs  neue  einpflanzen  luitd, 
die  fdilediten Teigen  aber  find  ihm  Bild  für  Zedekia  mit  feinen  Ob erften 
und  dem  Überrefte  der  Beujohner  Jerufalems,  die  Jahne  dem  Spott  und 
Hohne  der  Dölker  fdionungslos  preisgeben  uiird. 

Jahwe  lie^  midi  fdiauen,  und  fiehe,  da  waren  zwei  Körbe  mit  Feigen,  aufgeftellt  uor 
dem  Tempel  Jahwes  ...  der  eine  Korb  war  uoll  mit  fehr  guten  Teigen,  gleidx  den  Trüh- 
feigen,  der  andere  Korb  aber  war  voll  mit  fehr  fdilediten  Teigen,  die  nidit  zu  effen  waren 
uor  Sdileditigkeit.  Und  es  fpradi  Jahue  zu  mir:  Was  fiehft  du,  Jeremia?  und  idi  fpradi: 
Teigen  1  Die  guten  Teigen  find  fehr  gut,  die  fdilediten  aber  find  fdiledit,  da^  fie  nidit  zu 
cficn  find  uor  Sdileditigkeit.  Da  gefdiah  das  Wort  Jahues  zu  mir  alfo:  So  fpridit  Jahne, 
der  Gott  Israels:  öleidi  diefen  guten  Teigen  will  idi  die  Gefangenen  Judas,  die  idi  uon  diefem 
Orte  fort  ins  £and  der  Chaldäer  gefdiidtt  habe,  freundlidi  anfehen,  und  idi  will  mein  Rüge 
freundlidi  auf  fie  riditen  und  fie  in  diefes  L&nd  zurüdiführen,  und  idi  will  fie  aufbauen 
und  nidit  niederreiten  und  fie  einpflanzen  und  nidit  ausreißen.  Und  idi  will  ihr  Herz 
lenken,  da^  fie  midi  erkennen,  da^  idi  Jahue  binl  Und  fie  follen  mir  zum  Uolk  fein,  und 
idi  will  ihnen  zum  Gotte  fein,  fofern  fie  fidi  mit  ihrem  ganzen  Herzen  zu  mir  bekehren. 
Rber  gleidi  den  fdilediten  Teigen,  weldie  fo  fdiledit  find,  da^  fie  nidit  zu  effen  find  uor 
Sdileditigkeit,  ja  fürwahr,  fo  fpridit  Jahue,  idi  will  mit  Zedekia,  dem  König  uon  Juda,  uer- 
fahren  famt  feinen  Türften  und  dem  Überrefte  Jerufalems,  die  in  diefem  Hände  übrig  geblieben 
find  und  die  in  Rgijpten  wohnen.  Und  idi  werde  fie  zu  einem  Sdiredibilde,  zu  einem  Übel 
für  alle  Königreidie  der  Erde  madicn,  zur  Sdimadi,  zum  Gleidinis,  zum  Hohn  und  zum 
Tludi  an  allen  den  Orten,  wohin  idi  fie  uerfto^e,  und  idi  will  gegen  fie  das  Sdiwert,  den 
Hunger  und  die  Peft  loslaffen,  bis  fie  aus  dem  Lande,  das  idi  ihnen  und  ihren  üätern  ge- 
geben, uertilgt  find.  [J er.  24, 1 —10.] 

DölUges  Entblö^tfein  des  Feigenbaumes  uon  Früditen  ift  in  einer 
Strafandrohung  bei  Jeremia  Bild  der  üerödung. 

Zufammcnraffen  will  idi  fie,  ift  der  Sprudi  Jahues  ...  es  gibt  keine  Teige  am 
Teigenbaum  mehr.  per.  8, 13.) 

Häufig  kommt  in  Paläftina  die  Sxjkomore  uor,  befonders  in  der 
Ebene  am  Nittelländifdien  T^eere.  Sie  ift  Bild  der  Nenge.  Nit  ihnen 
wird  das  Anpflanzen  uon  Zedern  durda  Salomo  ueranfdiauUdit. 

Und  der  König  madite  das  Silber  und  das  Gold  in  Jerufalem  den  Steinen  glcidi,  und 
die  Zedern  madite  er  den  Sykomoren  gleidi,  die  in  der  fliederung  in  Tülle  waren. 

(2.  Chron.  1, 15  ucrgl.  9,  2T  u.  1.  Keg.  10,  27.) 

einmal  findet  fidi  der  Nandelbaum  als  Netapher.  Wegen  feiner 
anfangs  rötlidien,  fpäter  aber  u)ei§en  Blüten  auf  den  kahlen,  blätterlofen 
Zweigen  ift  er  eine  trefflidie  Netont^mie  des  filberhaarigen  Greifenalters. 
(Koh.  12,5.)*) 

Rudi  den  am  lOaffer  fproffenden  lOeiden  begegnen  wir  als  Bild  zur 
üeranfdiauUdiung  des  üppig  aufblühenden  israelitifdien  üolkes. 

*)  Unter  den  zahlreidien  Deutungen  fdieint  mir  diefc  die  riditige  zu  fein. 
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Sic  werden  auffproffcn  luie  Gras  an  lOarfern, 

Wie  Weiden  an  Wafferbädien.  (Jcf.  44,  4,] 

eine  gro^e  Holle  fpielt  der  Wein  in  der  S\^mbolik.  Das  heilige 
£and  war  ein  überaus  gefegnetes  TOeinland.  Üppige  XOeingelände  über- 
zogen feine  Hügel  und  Flädien  vom  Horden  bis  über  das  Tote  THieer 
hinaus.  Befonders  berühmt  waren  in  alter  Zeit  die  XOeine  uon  Noab 
und  Sibma.  Tn  fdimerzUdie  Klagen  bredien  daher  die  Propheten  aus  über 
die  durdi  die  heidnifdien  Gröberer  zerftörte  lOeinkultur.  üergl.  Jef.  16,  8 
und  Jer.  48, 32. 

Unter  einem  Weinftodi  fdiaut  ein  Sänger  das  auserwählte  Gottesuolh. 
Jah\3e  hat  es  aus  Rg\^pten  nadi  dem  heiligen  £ande  verpflanzt,  dafelbft 
gehegt  und  gepflegt,  da^  es  herrlidi  gedieh  und  feine  'Reben  über  das 
ganze  £and  ausbreitete. 

einen  Weinftodi  hobft  du  aus  Ägypten, 
üertricbeft  Heiden  und  pflanzteft  ihn  ein. 
Du  fdiaffteft  "Raum  vor  ihm. 

Und  er  fdilug  feine  Wurzeln  feft  ein  und  füllte  das  £and. 
Die  Berge  wurden  mit  feinem  Sdiatten  bededit 
Und  von  feinem  Gezweig  die  Zedern  Gottes, 
Ex  entfandte  feine  Tranken  bis  ans  Neer 

Und  bis  an  den  Strom  feine  Sprößlinge.  (Pf.  80,  9 -'12.) 

Tladi  diefer  Sdiilderung,  die  Ausbreitung  betreffend,  geht  der  Sänger, 
die  Allegorie  fefthaltend,  zur  lOirklidikeit  über,  klagt  über  die  üerheerung 
des  lOeinftodies  und  riditet  an  Jahue  die  herzlidie  Bitte,  er  möge  ihm 
feine  erneute  Türforge  und  Pflege  zuteil  loerden  laffen. 

Warum  haft  du  feine  Trauern  niedergeriffen, 

Daß  ihn  alle,  die  des  Weges  vorüberziehen,  zerpflüdien? 

Der  Eber  aus  dem  Walde  hat  ihn  zertreten. 

Und  das  Wild  des  Feldes  ihn  abgeweidet. 

Gott  der  Heerfdiaren,  kehre  dodi  uml 

Blidie  uom  Himmel  herab  und  fieh  und  nimm  didi  diefes  Weinftodis  an 

Und  des  Sc^lings,  den  deine  Kedite  gepflanzt. 

Und  des  Sdiößlings,  den  du  dir  kräftig  aufgezogen  hafti 

Er  ift  mit  Teuer  verbrannt,  ift  abgefdmitten.  (Daf.  80, 13— 17.) 

Rls  ein  üppig  ujudiernder  lOeinftodi,  der  gute  Trüdite  anfe^te,  er- 
fdicint  Hofea  das  Haus  Israel.  6s  U3ar  eine  herrlidie  Gottespflanzung, 
die  aber  den  Erwartungen  nidit  entfpradi. 

Ein  wudiernder  Weinftodi  war  Israel,  der  fidi  Trudit  anfc^tc ; 

Je  reidier  aber  feine  Trudit  wurde,  defto  zahlreidier  wurden  die  Rltäre, 

Je  bclTer  fein  £and  war,  defto  beffer  maditc  es  Nalfteinc.  (Hof.  10, 1.) 
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Der  frudittragende  lOeinftodi  dient  fodann  als  üergleidi  eines  frudit- 
baren,  im  Innern  des  Haufes  ftill  fdiaffenden  lOeibes.  In  einem  Stufen- 
liede  rühmt  der  Sänger: 

Dein  lOeib  ift  wie  ein  frudittragcnder  lOeinftodi  im  Innern  deines  Haufes. 

(Pf.  128, 3.1 

Zur  Kennzeidinung  des  id\^lUrdien  Triedenszuftandes  und  der  ujohl- 
häbigen  Behaglidikeit  des  Stammes  Juda  ujeift  der  Diditer  des  Jakobs- 
fegens  auf  den  lOeinftodi  hin: 

Er  bindet  an  den  Weinftodi  fein  Gfelsfüllen 
Und  an  die  Edelrebe  das  Junge  feiner  £felin. 
Er  u»äfdit  in  10 ein  fein  Kleid 
Und  in  Traubenblut  fein  Gevoand. 
Die  Rügen  trübe  uon  lOein 

Und  die  Zähne  wei^  von  Nildi.  (Gen.  49, 1 1 . 1 2.) 

lOie  das  Si^en  unter  dem  Teigenbaum,  fo  uerfinnbildlidit  das  unter 
dem  lOeinftodi  den  herrlidien  Zuftand  des  künftigen  Friedensreidies,  das 
Jahue  nadi  der  Uollftrediung  feines  Strafgeridits  über  Israel  heraufführen 
ujird.  So  hei§t  es  in  einer  nadi  Zeit  und  Urheberfdiaft  ftrittigen  Sdiilder- 
ung  bei  Nidia: 

Ein  jeder  wird  unter  feinem  lOeinftodte  fi^cn,  und  es  ift  niemand  da,  der  in  Sdiredien 
uerfe^t.  fNidia  4,  4.] 

Im  vierten  Tladitg efidite  fagt  Sadiarja  inbezug  auf  die  Umkehr 
Israels  zu  Jahue: 

Rn  jenem  tage  ift  der  Sprudi  Jahues  der  Hcerfdiarcn,  werdet  ihr  einer  den  andern 
einladen  unter  lOeinftodi  und  unter  Teigenbaum.  (Sadi,  3,  10.) 

Rudi  das  Effen  uon  dem  lOeinftodi  vuird  als  Bild  zur  Bezeidinung 
friedlidier  üerhältniffe  ueriü  endet. 

Im  gefdiiditUdien  Rnhange  zu  Jefaia  riditet  der  König  von  Rffur 
die  Rufforderung  an  Israel: 

Fladit  Frieden  mit  mir  und  gehet  lu  mir  über,  auf  da^  ein  jeder  uon  feinem  lOein- 
ftodie  effe.  (Jef.  36, 16.) 

Das  Rbfdmeiden  der  üppig  fidi  ausbreitenden  Hanken  am  lOeinftodi 
ueranfdiauUdit  die  Dertilgung  der  abgefallenen  üolksglieder.  In  der  Rn- 
drohung  der  göttlidien  Strafe  für  Judas  ftttlidie  Derderbnis  fordert  Jeremia 
die  feinde  auf: 

Steigt  hinauf  auf  die  Mauern  und  lerftört,  aber  madit  ihnen  nidit  den  Garaus,  ent- 
fernt ihre  Ranken,  denn  Jahue  gehören  fie  nidit.  (Jer.  5,10.) 

Die  Trauben  des  lOeinftodis  werden  in  einer  Strafandrohung  Israels 
für  feinen  Rbfall  als  Bild  gottgefälliger  lOerke  uerujendet. 

Gleidi  Trauben  in  der  lOüftc  fand  idi  Israel,  (Hof.  9, 10.) 
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Jahue  vüill  Tagen:  Ginft  voar  mir  Israel  ein  köftUdier  Befi^,  idi  freute 
midi  über  dasfelbe  voie  ein  Wanderer,  der  in  der  Wüfte  einen  frudittragen- 
den  lOeinftodi  antrifft. 

Dem  traubenuollen  lOeinftodi  fteht  der  traubenleere  gegenüber,  Wie 
jener  bildlidi  auf  das  Glüdi  hinweift,  fo  diefer  auf  llnglü(k,  insbefondere 
auf  Derheerung.  In  diefem  Sinne  fdiildert  Jeremia  in  der  fdion  oben 
angeführten  Stelle  das  6nde  Judas  in  den  öeriditsfdiredien: 

Zufammcnraffen  tüill  idi  fie,  ift  der  Sprudi  Jahves,  Keine  Trauben  Tollen  am  Wein- 
rtO(ke  bleiben.  [Jcr.S,  13.) 

Ebenfo  wie  das  uergeblidie  Sudien  nadi  einer  Trühfeige  uerfinn- 
bildlidit  das  nadi  einer  Traube  bei  der  Tladilefe  Jahues  uergeblidies  7or- 
fdien  nadi  frommen  und  Gerediten  in  feinem  treulos  gewordenen  Dolke. 

Jahve  klagt  bei  Nidia  über  die  üerderbnis  feines  üolkes: 

Wehe  mir,  da^  es  mir  ergeht  loie  bei  der  Obftlefe, 
Wie  bei  der  tladilefe  in  der  Weinernte, 

Keine  Traube  (gibt^s)  mehr  zum  Effen.  fNidia  7,  1.) 

Das  Der  fahren  des  Winzers,  eine  Traube,  in  der  nodi  noft  war, 
nidit  wegzuwerfen,  ift  eine  Hindeutung  auf  das  Der  fahren  Jahues,  das 
ganze  Dolk  wegen  der  darin  befindlidien  frommen  nidit  dem  Derderben 
preiszugeben.   Jahue  fagt: 

Sowie  fidi  in  einer  Traube  nodi  Floft  findet,  fo  fpridit  man:  üerdirb  fie  nidit,  denn 
es  ift  ein  Segen  darin  1  ebenfo  will  idi  um  meiner  Knedite  willen  verfahren,  idi  will  nidit 
das  Ganze  verniditen.  (Jef.  65,  8.) 

Unreife  Trauben  find  Sinnbild  fündiger  Werke.  Unter  Anwendung 
einer  fpridiwörtlidien  Tledensart  uerkündet  Jah\5e: 

In  jenen  Tagen  wird  man  nidit  mehr  fagen:  Die  Uäter  haben  Herlinge  gegeffen,  und 
die  Zähne  der  Kinder  find  ftumpf  gewordenl  fondern  jeder  ftirbt  durdi  feine  üerfdiuldung; 
jeder,  der  Herlinge  i^t,  deffen  Zähne  werden  ftumpf.  (Jcr.  31,  29.) 

Der  Sinn  der  Stelle  ift:  Die  Kinder  werden  nidit  mehr  für  die 
Sünden  der  üäter  bü^en  müffen. 

Der  Prophet  Jefaia  ftellt  in  einer  fdiönen  Parabel  die  uon  Jahue 
feinem  Dolke  zuteil  gewordene  Pflege  und  Sorgfalt  unter  dem  Bilde 
eines  Weingärtners  dar,  der  auf  einem  fruditbaren  Berge  £delreben  pflanzte, 
fidi  aber  in  feinen  Erwartungen  betrogen  fah,  da  fie  ftatt  edler  Trauben 
Herlinge  trugen. 

Idi  will  uon  meinem  freunde  fingen,  das  £ied  des  Liebften  von  feinem  Weinberg. 
Nein  Treund  hat  einen  Weinberg  auf  j fetter  Bergeshöhe.  Und  er  behadite  ihn  und  entfteinigte 
ihn  und  bepflanzte  ihn  mit  Edelrcbcn  und  baute  einen  Turm  in  feiner  Nitte,  hieb  audi  eine 
Kufe  in  ihm  aus  und  hoffte,  er  werde  Trauben  bringen,  aber  er  bradite  Herlinge.  So  riditet 
nun,  Bewohner  uon  Jerufalem  und  Männer  von  Juda,  zwifdien  mir  und  meinem  Weinberge] 
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Was  u)ar  noda  zu  tun  an  meinem  Weinberge,  und  idi  hätte  es  nidit  getan?  Warum  hoffte 
idi,  er  ujerdc  Trauben  bringen,  ujährend  er  Herlinge  bradite?  So  will  idi  nun  eudi  kundtun, 
was  idi  meinem  Weinberge  tun  werde  1 

niederreiten  will  idi  feinen  Zaun, 

Da^  er  abgefreffen  werde  1 

Durdibredien  will  idi  feine  Mauer, 

üa^  er  zertreten  werde  1 

Idi  will  eine  Wüftenei  aus  ihm  madien. 

£r  foll  nidit  befdinitten  und  nidit  behackt  werden, 

Sondern  in  Dornen  und  Difteln  foll  er  auffdiie^en; 

Und  den  Wolken  will  idi  verbieten. 

Regen  auf  ihn  fallen  zu  laffen. 

Denn  der  Weinberg  Jahues  der  Heerfdiaren  ift  das  Haus  Israel, 

Und  die  Flänner  uon  Juda  find  feine  lieblidie  Pflanzung. 

Und  er  wartete  auf  Redit, 

Und  fiehe,  es  kam  Blutvergießen, 

Ruf  Gereditigkeit, 

Und  flehe,  es  kam  Jammergefdirei.  (Jef.  5, 1  -'T.)*] 

Die  6dßltraubßn  uerfinnbildlidißn  in  dißfcm  ßlßidinis  die  guten,  die 
Herlinge  dagegen  die  Gott  mißfälligen  lOerke. 

Unter  einem  ausgearteten  XOeinftodi,  der  feine  gute  Tlatur  verloren 
hat  und  ujild  geworden  ift,  Dergegeniüärtigt  der  Prophet  Jeremia  Israels 
Rbfall  uon  6ott  durdi  gö^endienerifdies  Treiben. 

Idi  hatte  didi  eingepflanzt  als  Edelrebe,  ganz  von  editem  Samen,  wie  konnteft  du  didi 
mir  verwandeln  in  Ranken  eines  fremden  Weinftodts?  (Jer,  2,  21.) 

Jahve  will  dem  üolke  fagen:  Deine  Däter  dienten  mir  in  aufriditiger 
üerehrung,  du  aber  bift  abgefallen  von  mir  und  haft  didi  dem  Dienfte 
fremder  Götter  ergeben. 

Des  Bildes  eines  lOeinftodis  wieder,  deffen  Holz  dürr  geworden  ift 
und  2U  nidits  weiter  als  zum  üerbrennen  taugt,  bedient  fidi  Ezediiel,  um 
dadurdi  die  Rttlidie  Entartung  feines  üolkes  zu  fdiildern,  das  fidi  in 
nationalem  Dünkel  überhoben  und  trügerifdien  Hoffnungen  hingegeben 
hat.  Obwohl  ehedem  das  edelfte,  foll  es  durdi  göttlidies  Strafgeridit 
zum  ueraditetften  werden. 

Nenfdienfohnl  Was  hat  das  Holz  der  Rebe  vor  air  dem  Reifigholz  voraus,  das  unter 
den  Bäumen  des  Waldes  ift?  Wird  wohl  davon  Holz  genommen,  um  eine  Rrbeit  zu  madien, 
oder  wird  davon  ein  Pflodi  genommen,  um  damit  allerlei  Gerät  aufzuhängen?  Siehe,  dem 
Feuer  wird  es  zur  Speife  gegeben.  Wenn  das  Feuer  feine  beiden  Enden  verzehrt  hat  und 
feine  Mitte  angebrannt  ift,  taugt  es  dann  wohl  nodi  zu  einer  Rrbeit?  Siehe,  wenn  es  nodi 


*)  Im  Johannisevangelium  ftellt  fidi  Jefus  in  einer  Rllegoric  als  Weinftod^  dar  und 
feine  Sdiüler  als  Reben,  um  dadurdi  auf  die  innige  £ebensgemcinfdiaft  zwifdien  fidi  und 
feinen  Sdiülern  hinzuweifen.    Siehe  Joh,  15, 1— '8. 
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unuer fehlt  fdion  lu  keiner  Rrbeit  uerwendet  wird,  gefdiweige  da^  es,  wenn  es  das  Teuer 
ucrzehrt  hat  und  es  angebrannt  ift,  nodi  zu  einer  Rrbeit  verwendet  werden  könnte.  Darum 
fpridit  der  Herr  Jahue  alfo:  So  wie  das  Holz  des  lOeinftoifes  unter  den  Bäumen  des  Waldes, 
das  idi  dem  Teuer  zur  Speife  beftimmt  habe,  ebenfo  habe  idi  die  Bewohner  Jerufalems 
beftimmt.  Und  idt  will  mein  Rngefidit  wider  Tie  riditen;  aus  dem  Teuer  find  fie  heraus- 
gezogen, xmd  das  Teuer  foll  fie  verzehren,  und  ihr  follt  erkennen,  da^  idi  Jahwe  bin,  wenn 
idi  mein  Rngefidit  wider  fie  ridite,  und  idi  luerde  das  £and  zur  lOüfte  verwandeln,  weil 
fie  Treubrudi  verübt  haben,  ift  der  Sprudi  des  Herrn  Jahve.  f£zcdi.  15.) 

Tu  einem  KlagcUedc  ucrgleidit  derfclbe  Prophet  das  daijidifdie 
Herrfdierhaus  mit  einem  fruditbaren  Weinftodie,  der  fpäter  aber  frudit- 
los  wurde. 

Deine  Mutter  war  einem  lOeinftodi  gleidi,  am  Waffer  gepflanzt;  fruditbar  und  zweige- 
reidi  ward  er  vom  vielen  Waffcr.  £r  hatte  ftarke  Zweige  zu  Herrfdierfzeptern,  und  feine 
Höhe  ward  hodi  zwifdien  diditen  Zweigen,  und  er  ward  gcfehen  in  feiner  Höhe  unter  der 
Tülle  feiner  "Ranken.  Rber  er  ward  ausgeriffen  im  Grimme,  nieder  zur  Erde  geworfen,  und 
der  Oftwind  verdorrte  feine  Trudit.  Sein  ftarker  Zweig  wurde  abgeriffen  und  verdorrte, 
das  Teuer  verzehrte  ihn.  tlun  aber  ift  er  verpflanzt  in  die  lOüftc,  in  ein  dürres  und 
dürftiges  £and.  Und  es  ging  Teuer  aus  von  einem  Zweige  feiner  "Ranken,  das  verzehrte 
feine  Trudit,  und  es  ift  keine  ftarke  "Rebe  mehr  daran  zu  einem  Herrfdierfzepter. 

IDaf.  19,  10-14.) 

Ben  rankentreibenden  lOeinftodi  verwendet  6zediiel  poetifdi  in  einer 
ausführlidien  Allegorie  mit  änigmatifdiem  Charakter  zur  Charakteri- 
fierung  des  treulofen  üerhaltens  des  Königs  Zedekia  gegenüber  Tlebu- 
kadnezar. 

Menfdienfohn,  trage  mir  ein  "Rätfel  vor,  lege  ein  Gleidmis  dem  Haufe  Jsrael  vor  alfo : 
So  fpridit  der  Herr  Jahve:  Der  gro^e  Rdler,  gro^  an  Tlügeln,  lang  an  Sdiwingen,  mit 
vollem  Gefieder,  das  buntgewirkt,  kam  zum  Libanon  und  nahm  den  Wipfel  der  Zeder  hinweg. 
Die  Spi^e  ihrer  Sdiö^linge  pflüd^te  er  ab  und  bradite  fie  ins  £and  der  Krämer,  in  eine 
Kaufmannsftadt  fe^te  er  fie;  audi  nahm  er  von  dem  Samen  des  £andes  und  tat  ihn  in  ein 
Saatland,  fe^te  ihn  an  frifdies  Waffer,  an  eine  Weide  fe^te  er  ihn.  Und  er  fpro^te  auf  und 
ward  zu  einem  Weinftodi,  der,  niedrig  an  Höhe,  hinrankte,  foda^  feine  Ranken  fidi  zu  ihm 
wendeten  und  feine  Wurzeln  unter  ihm  waren.  Und  als  er  zu  einem  Weinftodi  geworden 
war,  da  trieb  er  Rfte  und  breitete  Zweige  aus.  £s  war  aber  ein  großer  Rdler,  gro^  an 
Tlügeln  und  ftark  an  Gefieder,  und  fiehel  Der  Weinftodi  bog  feine  Wurzeln  ledizend  zu 
ihm  hin  und  ftredite  ihm  feine  Rfte  entgegen,  damit  er  ihn  wäffere  und  nidit  das  Beet,  in 
das  er  gepflanzt  war.  Ruf  gutem  Telde,  an  reidiem  Waffer  war  er  gepflanzt,  um  Zweige 
zu  treiben  und  Trudit  zu  bringen,  zu  werden  zu  einem  herrlidien  Weinftodi.  Spridi:  So 
fpridit  der  Herr  Jahve:  Wird  es  glüdilidi  ausgehen?  Wird  jener  nidit  feine  Wurzeln  aus- 
reißen und  feine  Trudit  abfdmeiden,  fodaß  er  verdorrt?  Rlle  Trifdie  feines  Gefproffes  verdorrt? 
Und  nidit  durdi  ftarken  Rrm  und  viel  üolk  wird  er  ihn  aus  feinen  Wurzeln  heben?  Sieh, 
obgleidi  er  gepflanzt  ift,  wird  es  glücfelidi  ausgehen?  Wird  er  nidit,  wenn  ihn  der  Oftwind 
anfährt,  gänzlidi  verdorren?    Ruf  dem  Beete,  in  das  er  gepflanzt  war,  wird  er  verdorren. 

(Ezedi.  17,  1-10.) 
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Der  lOeinftodi  ift  Zßdekia,  der  eine  Rdkr,  zu  dem  der  lOeinftodi 
feine  Reben  hinfendet,  ift  Hebukadnezar,  der  König  von  Babi^lon,  der 
andere  Rdler  dagegen,  zu  dem  der  lOeinftodi  feine  Wurzeln  hinbiegt, 
ift  der  König  uon  Rg\^pten.  Der  glühende  Oftujind  deutet  auf  Tlebu- 
kadnezars  Heer  hin,  das  über  den  Rgi^pter  den  Sieg  davontrug.  Zedekia 
ujurde  wegen  feines  treulofen  üerhaltens  uon  flebukadnezar  in  die  6e- 
fangenfdiaft  geführt,  voo  er  ftarb. 

Im  Bilderfdimudie  der  RltteftamentUdien  Poefie  find  aber  nidit  allein 
die  höheren  und  edleren  6eu)ädife,  fondern  audi  die  niederen  uertreten. 
Rn  erfter  Stelle  die  Dornen-  und  Diftelgewädife.  Beide  ftehen  bald 
zufammen,  bald  fteht  aber  audi  jedes  für  fidi  allein. 

Sdion  in  der  eigentlidien  Rede  dienen  Dornen  und  D  ift  ein  zur 
Derfinnbildlidiung  uon  Unfruditbarkeit,  Zerftörung  und  Derödung.  So 
trifft  Rdam  nadi  dem  Sündenfall  der  göttlidie  Fludi  inbezug  auf  das 
uon  ihm  zu  bebauende  Rdierland. 

Dornen  und  Difteln  foll  es  dir  hervorbringen.  (Gen.  3,  18.) 

Bezeidinend  find  ferner  die  an  Rhas  geriditeten  Drohujorte: 

Rn  jenem  Tage  iwird  jeder  Ort,  iüo  taufend  Weinftödie  im  Werte  von  taufend  Sekeln 
ftehen,  den  Dornen  und  Difteln  verfallen.  Flit  Pfeilen  und  Bogen  wird  man  dafelbft 
wandeln,  denn  zu  Dornen  und  Difteln  foll  das  ganze  Hand  werden.  Und  alle  Berge,  die 
mit  dem  Karft  bearbeitet  werden,  wird  man  nidit  betreten,  aus  Sdieu  vor  Dornen  und 
Difteln,  fondern  man  wird  die  Odifen  hintreiben  und  die  Sdiafe  fie  zertreten  laffen. 

(Jef.  T,  23-^25.) 

In  gleidier  TOeife  droht  Ho  fear 

Denn  fiehe,  fortgewandert  find  fie  ob  der  Derwüftung; 

Rgijpten  wird  fie  einfammeln,  Memphis  Tie  in  feine  Gräber  aufnehmen, 

Ihres  Silbers  Sdimudi  wird  den  Difteln  anheimfallen. 

Dornen  (fproffen)  in  ihren  Zelten.  {Hof.  9,  6.] 

Dornen  und  Difteln  find  zunädift  Bild  der  Teinde  Israels.  So  ergeht 
an  das  in  Kanaan  eingezogene  üolk  die  Mahnung: 

Wenn  ihr  die  Bewohner  des  £andes  nidit  vor  eudi  austreibt,  fo  werden  die,  die  ihr 
uon  ihnen  übrig  la^t,  zu  Dornen  in  euren  Rügen  und  zu  Stadieln  in  euren  St'itzn  werden, 
und  fie  werden  eudi  bedrängen  in  dem  £ande,  wo  ihr  wohnt.  (Mum.  33,  55.) 

Ezediiel  uerhei^t  Israel  in  einem  Orakel  gegen  Sidon  inbezug  auf 
feine  beunruhigenden  Teinde: 

Für  das  Haus  Israel  aber  wird  es  hinfort  keinen  quälenden  Dorn  oder  fdimerzenden 
Stadiel  mehr  geben,  unter  allen,  die  rings  um  fie  find,  die  fie  ueräditlidi  behandelten,  damit 
fie  erkennen,  da^  idi  der  Herr  Jahue  bin,  (6zedi,  28,  24.) 
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Sodann  wtikn  Dornen  auf  die  Gefahren  hin,  in  die  der  Nenfda 
gerät,  wenn  er  Umgang  mit  falfdien  und  heimtüdiifdien  £euten  pflegt. 

Dornen,  Sdilingen  find  auf  dem  Wege  des  Talfdien; 

Wer  feine  Seele  hütet,  halte  fidi  fern  von  ihnen.  (Prou.  22,  5.) 

Nit  einem  Dorn  in  der  Hand  des  Trunkenen  ujird  der  Glcidinis- 
fprudi  im  Nunde  des  Toren  uerglidien. 

Wie  ein  Dorn,  der  in  die  Hand  eines  Trunkenen  kommt. 

So  ein  Glcidinisfprudi,  der  in  den  Nund  des  Toren  kommt.    (Daf.  26,  9.) 

Wegen  der  gefahrviollen  Umgebung  kommt  dem  Bräutigam  im 
Hohenliede  feine  Braut  u)ie  eine  £ilie  unter  Dornen  uor. 

Wie  eine  £ilie  unter  Dornen, 

So  ift  meine  Treundin  unter  den  Mäddien.  (Cant.  2,  2.] 

Unter  denfelben  Gefiditspunkt  fällt  der  Dergleidi  des  Propheten 
Nidia,  wenn  er  den  gefährlidien  6influ^  der  Beften  feines  Landes  fdiildert. 

Ihre  Beften  find  wie  ein  Stcdidorn, 

Der  "Reditfdiaffene  fd\limmer  wie  eine  Dornenhedie.  (Nidia  7,  4.] 

Rls  Jahue  6zediiel  die  Prophetenweihe  erteilt  und  ihm  den  Ruftrag 
gibt,  zu  dem  abtrünnigen  Haufe  Israel  zu  gehen,  foll  er  keine  Turdit 
zeigen,  obgleidi  Dornen,  Heffein  und  Skorpione  ihn  umgeben  würden. 

Du  aber,  o  Nenfdienfohn,  fürditc  didi  nidit  vor  ihnen,  und  vor  ihren  "Reden  fürdite 
didi  nidit,  wenn  Ueffeln  und  Dornen  bei  dir  find  und  du  bei  Skorpionen  voohnft;  uor  ihren 
"Reden  fürditc  didi  nidit,  und  vor  ihren  Rngefiditern  crfdiridi  nidit,  denn  ein  Haus  der 
Widerfpenftigkeit  find  fie.  [£zed\.  2,  6.) 

Dornenumzäunung  ift  ferner  Bild  der  Unmöglidikeit,  zu  etwas  zu 
gelangen.  So  foll  das  götzendienerifdie  Israel,  das  als  ein  buhlerifdies 
lOeib  gedadit  wird,  in  die  Unmöglidikeit  werfest  werden,  zu  feinen  Idolen 
zu  wallfahren,  um  ihnen  zu  dienen. 

Darum  fiehe,  idi  will  deinen  Weg  mit  Dornen  verzäunen, 

Und  ida  will  eine  Flauer  ziehen,  da^  fie  ihre  Pfade  nidit  finden  foll. 

iHof.  2,  8.} 

6in  wenig  anders  angewendet  dient  die  didit  uerfdilungene  und  den 
Zugang  uerfperrende  Dornenhedie  zur  üerfinnbildlidiung  der  Hinderniffe 
und  Sdiwierigkeiten,  die  der  Paule  uorfdiü^t,  um  fidi  der  Pfiidit  zu 
entziehen. 

Der  Weg  des  Paulen  ift  wie  eine  Dornenhedie, 

Der  Pfad  der  "Rcditfdiaffenen  aber  gebahnter  Weg.      (Prou.  15,  19.) 

Tortgeworfene  Dornen  endlidi  werden  zur  DeranfdiauUdiung  der 
Wertlofigkeit  und  Sdileditigkeit  verwendet.  Unter  diefem  ßefiditspunkte 
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erfcheinm  in  einem  poetifdxen  Rbfdinittc  der  Büdier  Samuelis  die  legten 
Worte  Dauids,  die  fliditsiüürdigen  im  Gottesuolk  betreffend. 

Die  Uidatsvüiirdigen  aber      luic  vucggeiüorfene  Dornen  find  fic  allzumal. 

Die  man  nidit  mit  der  Hand  anfaßt.  (2.  Sam.  23,  6.] 

Rudi  die  im  Feuer  aufgehenden  Dornen  legten  TymboUfdie  Rn- 
Wendung  nahe. 

So  ift  fdinell  aufpraffelndcs  Dornenfeuer  Bild  der  plöljUdi  herein- 
bredienden  Vertilgung  der  Frenler.  6in  Sänger  fdiildcrt  in  einem  Dank- 
und  Siegesliede  den  Untergang  der  Heiden  mit  den  Worten: 

Sie  brannten  wie  Dornfeuer.  (Pf.  118,  12.) 

üon  derfelben  üergleidiungshinfidit  ausgehend  führte  die  fdinell 
auflohende,  bald  aber  u)ieder  in  fidi  zu fammcn fallende  Flamme  des 
Dornfeuers  zur  (innbildlidien  Bezeidmung  fdinellen  Vergehens  und  Dahin- 
fdiujindens.   Don  der  lärmenden  Euftigkeit  der  Foren  hei^t  es: 

Wie  das  Praffcln  der  Dornen  unter  dem  Topfe, 

So  das  üadien  der  Toren.  (Koh.  T,  6.] 

Tn  einem  Gebete  eines  unfdiuldig  Verfolgten  droht  der  Sänger 
dem  Fr  euler: 

Bevor  eure  Töpfe  den  frifdien  Stedtdorn  merken. 

Wird  Zornglut  ihn  hinweg ftürmen,  [Pf.  58,  10.] 

Der  ßinfterfl-raudi,  diefes  Staudengeu^ädis  mit  langen,  dünnen, 
rutenartigen  Stengeln,  kommt  zu^eimal  in  ft^mbolifdier  Bedeutung  uor. 
Don  Ginfterujurzeln  (idi  nähren  zu  müffen  ift  Bild  für  ein  armfeliges 
£eben.  Im  legten  Selbftgefprädi  über  fein  einftiges  Glüdi  fdiildert  Hiob 
die  £eute,  die  ihn  in  feinem  gegenwärtigen  Elendszuftande  herabwürdigen 
und  uerladien,  mit  den  Worten: 

Die  Neide  pflüdien  am  Gefträudi 

Und  Ginfteruiurzel  zu  ihrem  Brote  haben.  (Hiob  30,  4.) 

Nit  fdiarfen  Pfeilen  und  glimmenden  Ginfterkohlen*)  ueranfdiauUdit 
der  Sänger  den  brennenden  Sdxmerz  uerleumderifdier  Heden. 

Was  gibt  dir  und  was  mehrt  dir  tüdiifdie  Zunge? 

ßefdiärfte  Pfeile  des  Kriegers  mit  Ginftcrkohlen.      [Vi  120,  3.4.] 

Zu  einer  beziehungsreidien  St^mbolik  geben  uerfdiiedene  W  affer - 
pflanzen  Rnla^.  So  das  Hohr.  Es  ift  ein  Bild  der  Gebredilidikeit, 
Ohnmadit  und  Sdiwädie.  Unter  ihm  wird  im  gefdiiditUdien  Rnhange  zu 


*)  Der  Talmud  beriditet  über  das  verborgene  Fort^limmen  von  Ginfterkohlen  unter 
der  Rfdie  mandierlei  Tabclhaftes. 
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Jcfaia  diß  ägi^ptifdic  PTadit  gefdaildert.  Rls  Hiskia  (lidi  uon  Sanherib, 
dem  König  der  Rffi^rer  losmadien  lüollte,  ftü^te  er  fidi  auf  Rgi^ptens 
Nadit.  Da  erfdiicn  Kabfake  mit  Heeresmadit  vor  Jerufalem  und  nahm 
Rufftßllung  an  der  lOarfcrleitung  des  oberen  leidies  an  der  Strafe  zum 
lOalkerfelde  und  verlangte  nadi  dem  Könige.  Diefer  fdiidite  Gefandten 
2U  dem  hohen  militärifdien  affi^ifdien  Würdenträger,  die  ihm  die  Rntwort 
überbraditen: 

Saget  Hiskia:  So  fpridit  der  gro^c  König,  der  König  von  Rffur:  Was  foll  diefes 
Uertrauen,  das  du  hegft?  ....  Ruf  u>cn  uertraueft  du,  da^  du  von  mir  abgefallen  bift? 
nun  wohlan,  du  uertraueft  auf  diefe  zerbrodiene  "Rohrftü^e,  auf  Ägypten,  die  jedem,  der 
fidi  auf  Tie  ftü^t,  in  feine  Hand  fährt  und  fic  durdibohrt. 

(2.  Reg.  18,  19-21  uergl.  Jef.  36,  6.) 

Rudi  Ezediiel  \jergleidit  in  einem  Orakel  Rgypten  mit  einem  Rohr. 

Dann  follen  alle  Bewohner  Rgi^ptens  erkennen,  da^  idi  Jahue  bin,  weil  Tie  für  das 
Haus  Israel  eine  "Rohrftü^e  find.  [Ezedi.  29,  6.) 

In  derfelben  Beziehung  wird  in  der  Trofttjerhei^ung  des  zweiten 
Jefaia  das  in  die  ßefangenfdiaft  gefdileppte  und  bis  auf  einen  kleinen 
Reft  zufammengefdirumpfte  üolk  unter  dem  Bilde  eines  gekniditen  Rohres 
dargeftellt,  das  aber  Jahue  in  der  Zukunft  wieder  aufriditen  wird.  Da 
das  Rohr  wegen  feines  langen,  fdiwadien  Stengels  vom  Winde  leidit 
hin  und  her  bewegt  wird,  fo  lag  es  dem  Propheten  Rhia  in  feiner 
lOeisfagung  gegen  Jerobeam  nahe,  dies  als  Bild  eines  in  feinen  6rund- 
feften  fdiwankenden  Reidaes  zu  verwenden.*} 

Jahue  wird  Israel  fdilagen,  gleidiwie  das  Sdiilfrohr  im  lOaffer  fdiwankt. 

(1.  Heg.  14,  15.] 

Nit  der  Papi^rus ft aude,  die  bei  der  erforderlidien  Teuditigkeit 
im  Sumpfe  fdinell  auffdiie^t,  fobald  diefelbe  aber  fehlt,  fdmell  wieder 
abwelkt  und  uerdorrt,  \)ergleidit  Bildad  im  erften  Gefprädisgange  des 
Budies  Hiob  den  auf  trüglidxem  Grunde  ruhenden  Glüdiszuftand  des 
gottuergeffenen  Rudilofen. 

Erhebt  fidi,  wo  kein  Sumpf  ift,  Papyrus? 

Sdiie^t  Riedgras  auf  ohne  Waffer? 

flodi  fteht  es  in  feinem  frifdien  Trieb, 

Wo  es  nidit  abgefdmitten  wird. 

Rber  uor  allem  Gräfe  uerdorrt  es. 

So  find  die  Pfade  aller  ßottuergeffenen 

Und  des  Rudilofen  Hoffnung  wird  zunidite.        (Hiob  8,  11—13.) 


*)  Im  Heuen  leftamente  ift  das  Rohr  Bild  eines  wankelmütigen,  unbeftändigen 
Nenfdien.    (Uergl.  Matth.  11,  T  und  Luk.  7,  24.) 
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Zu  einem  unfrev  Rnfdiauung  etwas  fernliegenden  Uevglcidi  gab 
die  Binfe  üeranlaffung.  Ihre  vom  lOinde  niedergedrüd^te  Geftalt,  "uor 
allem  das  niedergebeugte  Haupt,  neranfdiauUdit  dem  zuzeiten  Jefaia  das 
kopfhängerifdie,  heudilerifdie  Taften. 


Kann  derartiges  ein  Faften  fein,  luie  idi  es  gern  habe, 
ein  Tag,  da  der  Nenfdi  feine  Seele  kafteit? 
2u  beugen  glcidi  einer  Binfe  fein  Haupt 
Und  Sadi  und  Rfdie  fidi  unterzubreiten 

Uenneft  du  das  ein  Taften  und  einen  Tag  des  Wohlgefallens  für  Jahue? 


pef.  58,  5-1 

Nit  einem  auf  dem  lOaffer  fdmell  dahingleitenden  Binfenfdiiff  uer- 
gleidit  Hiob  die  Flüditigkeit  feiner  £ebenstage. 


einen  hübfdien  üergleidi  bot  die  £auge,  die  aus  der  Rfdie  des 
Salz-  oder  Seifenkrautes  geu3onnen  und  nodi  heute  uon  den  lOäfdiern 
im  T^orgenlande  zum  Reinigen  der  Wäfdie  benu^t  ujird.  Sie  uer- 
anfdiaulidxt  das  über  das  üolk  hereinbrediende  göttlidie  Strafgeridit  in 
feiner  beffernden  und  läuternden  Bedeutung.  Jahue  u)ird  den  gott- 
entfremdeten  Gliedern  gleidi  der  £auge  fein  und  den  ganzen  ihnen  an- 
klebenden Sündenfdimu^  entfernen. 


Nerkwürdigeruieife  haben  die  Hülfenfruditpflanzcn,  u?ie  TOeizen 
und  Gerfte,  in  der  RltteftamentUdien  Poefie  keine  fymbolifdie  üeriuendung, 
vüohl  aber  Spreu,  Stoppel  und  Hädifel.*)  Die  gehalt-  und  luertlofe 
Spreu  ift  Bild  rafdier  und  fdmeller  Uerniditung.  So  beim  Sänger 
des  erften  Pfalms.  Tladidem  derfelbe  zuerft  den  dauernden  Beftand 
der  Gerediten  durdi  den  üergleida  mit  einem  am  TOaffer  gepflanzten, 
frifdi  grünenden  und  frudittrag enden  Baum  gekennzeidmet  hat,  fa§t  er 
die  Treuler  ins  Rüge  und  uergleidit  fie  ujegen  ihrer  religiös-Rttlidien 
Gehalt-  und  lOertlofigkeit  mit  der  Spreu.  lOeil  es  ihnen  zu  ujahrer, 
gottgefälliger  Lebensbetätigung  an  Kraft  und  Trifdie  fehlt,  u^erden  fie 
fdinell  dahinfdiujinden. 


Und  meine  Tage  eilten  fdinellcr  dahin  als  ein  Cäufcr, 
Sic  entflohen,  ohne  Glüdi  gefdiaut  zu  haben, 
Sic  fuhren  dahin  wie  Binfenfdiiffc, 
Wie  ein  Rdler,  der  auf  Beute  ftö^t. 


[Hiob  9,  25.  26.) 


Wer  kann  den  Tag  feines  Kommens  aushalten, 
Und  U3cr  kann  beftehen  bei  feinem  Erfdicincn? 
Denn  er  ift  gleidi  der  llaugc  der  Wäfdicr. 


(Mal.  3,  2.  3.) 


*)  Ttur  einmal  hci^t  es  uom  Getreide:  Euer  Hebcopfcr  wird  eudi  angeredinet  werden 
u)ic  Getreide  uon  der  Tenne.  (Uum.  18,  27.] 
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Tlidit  alfo  die  Treuler!    Sondern  fie  find  glcidi  der  Spreu,  die  der  Wind  dauonfcgt, 

[Vi  1,  4.) 

In  ähnlidiem  Sinne  äußert  fidi  ein  Sänger  in  einem  Gebete  loegen 
boshafter  D  er  folger: 

Sie  werden  der  Spreu  gleidi  uor  dem  Winde  werden, 

Und  der  Engel  Jahwes  treibt  Tie  fort.  fPf.  35,  5.) 

Rls  Bild  rafdaer  üerniditung  benu^en  die  Propheten  die  Spreu.  Bei 
Jefaia  Tollen  die  Jerufalem  belagernden  Teinde  fdinell  vertilgt  loerden. 

Und  es  wird  werden  dem  dünnen  Staube  gleid\  die  Nenge  deiner  Teinde 

Und  der  fortfliegenden  Spreu  gleidi  die  Menge  deiner  Gewalttätigen, 

Und  CS  wird  gefdiehen  fdmell,  plö^lidi.  (Jcf.  29,  5.) 

Rn  einer  anderen  Stelle  werden  die  tobenden  Dölkermaffen  mit 
der  auf  den  Bergen  beim  lleinigen  des  Getreides  vom  XOinde  fort- 
getriebenen Spreu  uerglidxen. 

Bedroht  er  fie  aber,  fo  fliehen  fic  in  die  Perne 

Und  werden  fortgejagt  wie  Spreu  der  Berge  uon  dem  Winde.    (Daf.  IT,  13.] 

Jahue  u)ird  nadi  Hofea  das  gö^endienerifdie  Israel  für  feinen  Bilder- 
dienft  und  fein  Treueltun  hinujeg fegen  u)ie  der  Txlind  die  Spreu  von 
der  Tenne. 

Darum  werden  fie  gleidi  fein  dem  Florgengewölk, 

Und  gleidi  dem  Tau,  der  morgens  dahingeht. 

Gleidiwie  die  Spreu,  die  von  der  Tenne  hinwcggeftürmt  wird, 

Gleidi  dem  Kaudie  aus  dem  Gitter.  {Hof.  13,  3.1 

Zephanja  uergleidit  das  unverhoffte  Herbeikommen  des  göttlidien 
Geriditstages  mit  der  vom  lOinde  fortgefegten  Spreu. 

Sammelt  eudi  und  feid  uerfammelt, 

Uolk,  das  fidi  nidit  fdiämt, 

Beuor  der  göttlidie  Befdilu^  zur  Geburt  kommt  — 

Wie  Spreu,  die  dahinfährt,  [kommt)  der  Tag, 

Benor  über  eudi  kommt  der  Tag  uon  Jahwes  Zorn.      (Zcph.  2,  1.  2.) 

Diefelbe  bildlidie  Bedeutung  wie  die  Spreu  hat  die  Stoppel.  Den 
Bewohnern  Jerufalems  wird  angedroht: 

Idi  werde  fie  zerftrcuen  wie  Stoppel, 

Die  der  Wüftenwind  davonführt.  (Jcr.  13,  24.] 

In  einem  Iriumphgefange  auf  den  fall  Babels  hei^t  es: 

Siehe,  fie  find  geworden  gleidi  der  Stoppel,  die  das  Teuer  verbrannt  hat. 

Hidlt  werden  fie  ihr  £eben  retten  vor  der  Gewalt  der  Tlamme.       (Jef.  47,  14.] 
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Unter  dem  Doppelbilde  von  didit  neiTdilungenen  Dornen  und  dürren 
Stoppeln  fieht  Tlahum  die  Feinde  Israels. 

Wären  fie  audi  gleidi  Dornen  uerfloditen  .  .  . 

Wie  uöllig  dürre  Stoppel  Tollen  fie  verzehrt  werden.        [Uah.  1,  10.) 

Der  Prophet  loill  Tagen:  lOenn  fidi  die  Feinde  audi  nodi  fo  fehr 
zufammenrotten,  foda^  es  den  Rnfdiein  gewinnt,  als  ob  ihre  Sdiaren 
nidit  durdibrodaen  loerden  könnten,  fo  roird  die  Derniditung  dodi  fdinell 
über  fie  hereinbredien. 

In  einem  Gebete  fleht  der  Sänger: 

Mein  Gott,  madie  fie  dem  Wirbel  gleidi. 

Wie  Stoppeln  vor  dem  Winde.  (Pf.  83,  14.) 

Zuweilen  werden  zur  Derfdiärfung  des  Gedankens  Hädifel*)  und 
Spreu  miteinander  verbunden. 

So  Tagt  Hiob  im  zweiten  Gefprädis gange  von  den  Treulern: 

Sie  werden  gleidi  Hädifel  vox  dem  Winde, 

6leid\  Spreu,  die  der  Sturmwind  uerjagt.  (Hiob  21,  18.) 

Zur  Bezeidmung  des  Hiditigen  und  Unbedeutenden  dient  die  Stoppel 
im  Budie  Hiob  in  der  Sdiilderung  des  Krokodils. 

flidit  madit  es  fliehen  des  Bogens  Sohn,**) 

Und  zu  Stoppeln  wandeln  fidi  ihm  Sdileuderfteine.        (Hiob  41,  20.) 

Tn  dem  lOerge  des  Fladifes,  das  leidit  Feuer  fängt  und  ver- 
brennt, fah  Jefaia  ein  Bild  der  Groden  des  Landes,  weldie  durdi  Gottes 
Strafgeridit  fdinell  dahingerafft  werden. 

Und  die  Näditigen  follen  zu  Werg  und  ihr  Werk***)  zu  Tunken  werden, 

(Jef.  1,  31.) 

Der  £oldi,  ein  bitteres  und  fdiädlidies  Giftkraut,  dient  wegen 
feines  üppigen  lOudierns  in  den  Furdien  Hofea  zur  Uerfinnbildlidiung 
der  Häufigkeit  der  Keditsuerdrehung  in  Samarien. 

Sie  halten  Reden,  leiften  Talfdieide,  fdilie^en  Bündniffe, 

Und  es  blüht  wie  £oldi  das  Hedit  auf  den  Furdien  des  Feldes.       (Hof.  10,  4.) 

Der  Prophet  will  fagen:  das  Redit  gleidit  in  feiner  Ausartung  in 
Unredit  dem  in  den  Furdien  üppig  auffdiie^enden  £oldi.  Wohin  man 
den  Blidi  wendet,  erfdieint  es  in  feiner  abfdieulidien  Rfternatur. 

*)  Hädifcl  und  Stoppel  untcrfdieiden  fidi  in  der  Weife  voneinander,  da^  jenes  die 
durdi  Zerfdineiden  klein  gemaditcn  Strohhalme,  diefe  die  auf  dem  Felde  beim  Rbfidicln 
zurüdiblcib enden  Halmrefte  bezeidmet. 

**)  Gemeint  fmd  die  Pfeile. 

***)  Das  Gö^enbild. 
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In  gleidiem  Sinne  gebraudit  Rmos  das  Bild: 

Türioahr,  ihr  verkehret  zu  £oldi  das  "Redit 

Und  der  Gereditigkcit  Trudit  zu  Wermut.  (Rm.  6,  12.) 

Infolge  des  unangenehmen  Gefdimadis  xjeranfdiaulidit  £oldi  bitteres 
£eiden.  Ein  Sänger  bridit  über  die  ihm  zugefügte  Sdimadi  und  üer- 
folgung  feiner  Teinde  in  die  Klage  aus: 

Sie  gaben  mir  zur  Speife  £oldi. 

Und  als  midi  dürftcte,  tränkten  fie  midi  mit  Effig.     (Pf.  69,  22.] 

In  der  Sdiilderung  der  Sdiredien  des  göttlidien  Strafgeridits  feufzt 
Jeremia: 

Jahue,  unfer  Gott,  uertilgt  uns  und  tränkt  uns  mit  Giftwaffer,  weil  wir  an  ihm 
gefündigt  haben.  (Jer.  S,  14.) 

Rhnlidi  an  einer  anderen  Stelle: 

Darum,  fo  fpridit  Jahue  der  Hecrfdiaren,  der  Gott  Israels,  fiehe,  idi  will  diefes  üolk 
Wermut  effen  und  Giftwaffer  trinken  laffen.  (Daf.  9,  14  üergl.  23,  15.) 

Wie  £oldi  legte  audi  Wermut  wegen  feines  bitteren  Gefdimadis 
den  üergleidi  mit  bitteren  Leiden,  harten  Drangfalen  und  fdiweren 
Heimfudiungen  nahe.  Zur  Uerftärkung  des  Gedankens  erfdieinen  beide 
audi  zuujeilen  verbunden.    Der  Sänger  der  Klagelieder  klagt: 

6r  fättigte  midi  mit  Bitterniffen, 

Tränkte  midi  reidilidi  mit  £oldi.  (Ihren.  3,  15.) 

Gedenke  meines  Glends  und  meiner  Irrfal, 

Des  Wermuts  und  des  £oldis.  [Daf.  3,  19.) 

Don  ungerediten  Riditern,  die  das  Tledit  in  Unredit  verkehren  und 
dadurdi  den  Beteiligten  tiefen  Kummer  bereiten,  hei^t  es,  da^  fie  das 
Redit  zu  Wermut  verwandeln.  Diefe  fdiwere  Anklage  erhebt  Rmos  in- 
bezug  auf  Israel: 

Sie,  die  das  Rcdit  in  Wermut  verwandeln 

Und  Gereditigkeit  niedertreten.  (Rm.  5,  7  uergl.  6,  12.) 

Nit  Wermut  werden  ferner  die  uerführerifdien  £odiungen  der 
Buhlerin  uerglidien,  die  anfangs  fü§  find,  fpäter  bitter  fdimedien. 

Denn  von  Honigfcim  triefen  die  Hippen  der  Fremden, 
Und  glätter  als  Öl  ift  ihr  Gaumen, 
Zulegt  aber  ift  fie  bitterer  als  Wermut, 

Sdiärfer  als  ein  doppelfdineidigcs  Sdiwert.  (Prou.  5,  3.  4.) 

Nandie  Pflanzen  boten  wegen  ihres  angenehmen  Duftes  und  wegen 
der  uon  ihnen  gewonnenen  Wohlgerüdie  Deranlaffung  zu  uerfdiiedenen 
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Bildern  und  Der  gleichen.  Es  gehören  hierher  C\|prusdo  l  de,  Balfam, 
lOeihraudi,  Ni|rrhe,  Harde,  Rloe,  Kaffia  u.  a. 

Unter  einer  loohlriedienden  Cyprusdolde  ftellt  die  Braut  im 
Hohenliede  ihren  Bräutigam  dar. 

Eine  Cijprusdolde  ift  mein  Geliebter  mir  in  den  Weinbergen  Engedis.      [Cant.  1,  14.J 

Der  Balfam  ift  wegen  feiner  fdimerzftillenden  Kraft  ein  fdiönes 
Bild  der  Beruhigung. 

Klagend  fragt  Jeremia  in  der  Sdiilderung  der  Geriditsfdiredien: 

Gibt  es  keinen  Balfam  mehr  in  Gilead?  [Jer.  S,  22.) 

Im  erften  Rusfprudie  gegen  die  Rgx|pter  ruft  derfelbe  Prophet  dem 
Dolke  ironifdi  zu: 

Zieh*  hinauf  nadi  Gilead  und  hole  Balfam,  o  Jungfrau,  Toditer  Rgi)ptens. 

(Daf.  46,  11.) 

Balfamduft  fteht  dem  Nodergerudi  gegenüber.  So  in  dem  kultur- 
hiftorifdi  u^iditigen  Rbfdinitte  von  der  Demütigung  der  hoffärtigen  Trauen 
Jerufalems  bei  Jefaia: 

Statt  Balfam  wird  Woder  fein.  (Jef.  3,  24.) 

Nit  einem  Balfamftaudenbeete  uergleidit  die  Braut  im  Hohenliede 
die  Wangen  ihres  Geliebten. 

Seine  Wangen  gleidicn  Balfamftaudenbeeten,  die  Getoürz  hervorbringen. 

(Cant.  5,  13.) 

Die  diefem  Bilde  zugrunde  liegende  üergleidiungshinfidit  liegt 
ujahrfdieinlidi  in  dem  fanft  6efdiu3ellten.  Dergl.  Deli^fdi,  Kommentar 
zum  Hohenliede  z.  St. 

Die  zur  Höhe  aufzeigenden  TO  eihrau diop  f er  uerfinnbildlidien 
einem  Sänger  die  zu  Gott  aufzeigenden  Gebete. 

Nein  Gebet  ftellt  fidi  als  Kaudiopfer  vor  dein  Rngefidit.  (Pf.  141,  2.) 

Zu  der  Herrlidikeit  des  neuen  Jerufalems  gehören  Opfer fpenden 
fremder  Dölker,  die  in  Weihraudi  und  Gold  beftehen.  (Jef.  60,  6.) 
Die  Geliebte  nennt  im  Hohenliede  den  Geliebten  ein  Nxjrrhenbeuteldien 
(Cant.  1,  13),  und  uon  fidi  felbft  fagt  fie: 

Solange  der  König  auf  feinem  Polfter, 

Hat  meine  üarde  ihren  Duft  gegeben.       (Daf.  1,  12  uergl.  4,  13.  14.) 

Um  dem  betörten  Jüngling  die  £iebesu)onnen  zu  malen,  lodit  die 
Buhler  in  ihn  mit  den  Worten: 

ld\  habe  mein  £ager  befprengt  mit  Nijrrhe,  Rloe  xmd  Zimmet.       (Prou.  T,  IT.) 
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Da§  der  Blumenflor  in  der  Sdiönheit  feiner  Tarben  und  in  der 
£iebUdikeit  feines  Duftes  zur  SijmboUk  reizen  mu^te,  liegt  auf  der 
Hand.  So  dient  die  im  Norgenlande  auf  den  Teldern  u^ild  ujadifende 
üilie  als  Bild  der  Sdiönheit  und  Herrlidikeit.  Das  aus  der  ßefangen- 
fdiaft  zurüdikehrende  Israel  foU  durdi  Jahwes  Segen  blühen  u)ie  eine 
£ilie,  und  es  wird  feine  Wurzeln  fdilagen  roie  der  £ibanon.  (Hof,  14,  6.) 
Die  Braut  im  Hohenliede  kommt  dem  Bräutigam  „roie  eine  £ilie  unter 
Dornen"  uor  (Cant.  %  2),  während  wieder  der  Braut  die  £ippen 
ihres  Geliebten  als  £ilien  erfdieinen,  die  von  fließender  Nt^rrhe  triefen. 
(Daf.  5,  13.)  Rn  einer  anderen  Stelle  uergleidit  fida  die  Braut  neben 
der  lOiefenblume  mit  einer  £ilie  [daf.  %  1)  und  mit  einer  Herbftzeitlofe 
in  der  Saronebene  (daf  %  1). 

Rudi  die  Blume  im  allgemeinen  findet  in  der  Si^mboUk  bedeut- 
fame  Verwendung.  So  ift  die  rafdi  hinwelkende  und  nur  kurze  Zeit 
ergebende  Blume  für  Hiob  im  erften  Gefprädisgange  Bild  der  Hin- 
fälligkeit und  Dergänglidikeit  des  menfdilidien  £ebens. 

Der  Nenfdi,  vom  Weibe  geboren, 

Ift  kurz  \)on  Tagen  und  gefättigt  mit  Ungemadi; 

Wie  eine  Blume  geht  er  auf  und  welkt  dahin.       (Hiob  14,  1.  2.J 

Insbefondere  dient  die  abwelkende  Blume  zur  üerfinnbildlidiung 
des  Untergangs.  Das  herrlidie  und  ftolze  Samarien  wird  bei  Jefaia 
unter  dem  Bilde  einer  welkenden  Blume  dargeftellt. 

Wehe  der  ftolzen  Krone  der  Trunkenen  Ephraims, 

eine  welkende  Blume  ift  die  Herrlidikeit  feines  Sdimudies, 

Ruf  dem  Gipfel  des  fetten  Tals  der  Weinberaufditen. 

(Jef.  28,  1  ucrgl.  Uers  4.) 

Heben  der  Blume  ftehen  im  Rltteftamentlidien  Bilderfdimudi  Gras 
und  Kraut.  Das  üppig  emporfdiießende  frifdie,  grüne  Gras  ift 
zunädift  Bild  für  fidi  uerjüngende  Kraft  und  gedeihlidies  lOadistum  des 
in  der  Gefangenfdiaft  tierdorrten  Dolkes  Israel  im  meffianifdien  Zeitalter. 
XOenn  Jahue  in  der  neuen  Zeit  feinen  Geift  auf  Israels  Hadikommen 
ausgießen  wird,  dann  werden  fie  auffproffen  wie  Gras. 

Idi  will  meinen  Geift  ausgießen  auf  deinen  Samen 
Und  meinen  Segen  auf  deine  Sdiö^linge, 

Und  fie  werden  auffproffen  gleidi  Gras  zwifdicn  Waffern.        (Jel.  44,  4.) 

In  derfelben  Hinfidit  heißt  es  beim  dritten  Jefaia: 

Und  ihr  werdet  fehen,  und  frohlod^en  wird  euer  Herz, 

Und  eure  Gebeine  werden  dem  frifdien  Grün  gleidi  heruorblühen. 

Und  kund  gibt  fidi  die  Hand  Jahwes  an  feinen  Knediten, 

Rbcr  zürnen  wird  er  feinen  Feinden.  (Daf.  66,  14.) 
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Unter  fproffendem  Gras  verdeutlicht  EUphas  im  erften  ßefprädis- 
gange  des  Budaes  Hiob  den  ßlüdiszuftand  des  Gerediten. 

Du  vüirft  erkennen,  da^  deine  Iladikommcnfdiaft  zahlreidi  ift. 

Und  deine  Sprößlinge  luie  das  Gras  der  Erde.  (Hiob  5,  25.) 

Rls  Bild  rafdier  Uergänglidikeit  wieder  dient  dem  Sänger  das 
Gras  auf  den  Dädiern.  10 ie  diefes  durdi  den  Sonnenbrand  dahin- 
fdiwindet  To  Tollen  die  Feinde  Israels  durdi  Jahijes  Naditbetätigung 
hinfdiujinden. 

Sie  muffen  werden  glcidi  dem  Gräfe  der  Dädier, 

Das,  beuor  es  auffdiießt  verdorrt.  (Pf.  129,  6.) 

Unter  derfelben  üergleidiungshinftdit  ftehen  folgende  Stellen: 

ein  Nenfdi      feine  Tage  find  wie  Gras, 

Wie  eine  Blume  des  Teldes,  fo  blüht  er.  (Pf.  103,  15.) 

Du  läffeft  den  Nenfdien  bis  zum  Staube  zurüdikehren  .  .  . 

Haft  du  fie  hinu)eggefd\u)cmmt. 

So  find  fie  wie  das  Gras,  das  auffdiießt. 

Rm  Norgen  blüht  es  und  fproßt  es  wieder, 

Rm  Rbend  wird  es  abgefdinitten  und  uerdorret.     (Pf.  90,  3.  5.  6.) 

Der  Untergang  der  7re\jler  wird  mit  dem  Rbmähen  und  Hinwelken 
des  Gräfes  uerglidien. 

Denn  wie  das  Gras  werden  fie  eilends  abgemäht. 

Und  wie  junges  Grün  welken  fie  dahin.  (Pf  3T,  2.) 

Unter  dem  Bilde  uon  der  Sonne  uerfengten  Gräfes  ueranfdiauUdit 
ein  frommer  Dulder  feine  Hoffnungsloftgkeit. 

Uerfengt  ift  mein  Herz  und  uerdorret  wie  Gras.         (Pf.  102,5.) 

Gras  effen  ift  endlidi  Bild  tierifdier  erniedrigung.  So  hei^t  es  bei 
Daniel  inbezug  auf  Tlebukadnezar : 

Dir,  0  König  Tlebukadnezar,  wird  verkündigt:  Das  Königtum  wird  von  dir  gehen, 
uon  den  Menfdien  wirft  du  ausgeftoßen,  und  bei  den  Tieren  des  Feldes  wirft  du  wohnen, 
mit  Gras  wie  die  Rinder  wird  man  didi  füttern.*)  (Dan.  4,  29.) 

Don  Rffyriologen  wie  Peifer  u.  f.  w.  wird  das  Stüdi  auf  den  uon 
Belfazar  in  Tema  gefangenen  Tlabonid  bezogen. 

Das  üppig  emporfdiie^ende  Kraut  ueranfdiauUdit  den  Glüdiszuftand 
des  israelitifdien  Uolkes  unter  dem  Sdiirme  eines  madituoUen  Königs. 


*)  Im  tleuen  Teftament  erfdieint  faft  durdiweg  das  Gras  als  Bild  der  Uergänglidikeit 
irdifdier  Grö^e  und  Hcrrlidikeit. 
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6s  vüird  Überfluß  an  Korn  im  £ande  fein,  auf  dem  Gipfel  der  Berge; 
Seine  Frudit  lüird  raufdien  wie  der  Libanon, 

Und  fic  werden  heruorblühen  vuie  das  Kraut  der  6rde.  [Pf.  72,  16.] 

Don  einet  andern  Seite  betraditet,  ift  üppig  emporfdiie^endes  Kraut 
dem  Sänger  luieder  Bild  des  Überhandnehmens  der  Treuler. 

Wenn  die  Freuler  wie  Kraut  fproffen 
Und  alle  Übeltäter  blühen. 

Um  für  immer  vertilgt  zu  werden.  [Pf.  92,  8.) 

6ndUdi  uerfinnbildlidit  abu?elkendes  Kraut  den  Zuftand  eines  frommen 
Dulders,  der  keine  £ebenshoffnungen  mehr  hat. 

rieine  Tage  find  wie  ein  ausgedehnter  Sdiatten, 

Und  idi  uertrodine  gleidi  dem  Kraute.  [Pf.  102,  12.] 

Zuweilen  ftehen  Gras  imd  Blume  als  zvoü  Bilder  zufammen,  um 
die  Dergänglidikeit  lebhaft  zu  ueranfdiauUdien.  Bezeidinend  dafür  ift 
folgende  Stelle  aus  dem  zuzeiten  Jefaia: 

Hordi,  ein  Redenderl  Rufe  und  er  antwortet:  Was  foll  idi  rufen?  Rlles  Tleifdi  ift 
Gras  und  feine  Sdiöne  wie  eine  Blume  des  Feldes,  üerdorrt  ift  das  Gras,  verwelkt  die 
Blume,  denn  der  Geift  Jahwes  hat  fie  angeweht.  Fürwahr,  Gras  ift  das  üolk.  üerdorrt 
ift  das  Gras,  uerwelkt  die  Blume,  aber  das  lOort  unferes  Gottes  beftehet  ewig. 

(Jef.  40,  6-8  uergl.  1.  Petri  1,  24  und  Jakobi  1,  10.  11.) 

Kraut  und  junges  6rün  find  wegen  der  £eiditigkeit,  mit  der  fie 
ausgeriffen  werden  können,  audi  Bild  leiditer  und  fdmeller  Bewältigung. 
Don  den  Bewohnern  Judas,  insbefondere  Jerufalems  gegenüber  dem 
gewaltigen  Kriegsheere  Sanheribs  hei^t  es  bei  Jefaia: 

Haft  du  nidit  gehört:  Don  fern  her  habe  idi  es  bereitet,  uon  den  Tagen  der  Derzeit 
her;  nun  aber  habe  idi  es  herbeigeführt,  zu  verheeren  in  wüfte  Steinhaufen  fefte  Städte. 
Und  ihre  Bewohner,  ohnmäditig,  fdiraken  zufammen  und  wurden  zufdianden,  fie  wurden 
Kraut  des  Feldes  und  junges  Grün,  Kraut  der  Dädier  und  Brandkorn  uon  den  Halmen. 

[Jef.  37,  26.  27.) 

Zum  Sdiluffe  nodi  Garten  und  Rue.  Sie  kommen  als  continens 
pro  contento  im  RltteftamentUdien  Bilderfdimudie  uor.  Dem  hinwelkenden 
Garten,  dem  es  an  lOaffer  fehlt,  gleidit  das  gö^endienerifdie  Jerufalem, 
das  uom  göttlidien  Strafgeridite  fortgerafft  wird. 

Denn  ihr  follr  werden  ...  wie  ein  Garten,  der  kein  Waffer  hat.  [Jef.  1,  30.) 

Der  wohlbewäfferte  Garten  dagegen  ueranfdiauUdit  die  frifdie  Lebens- 
kraft oder  den  Heiditum  des  Empfangens.  Unter  diefem  Bilde  fdiaut  der 
Seher  das  erlöfte,  fromme  Israel,  an  dem  fidi  Jahue  herrlidi  erweift. 
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Und  leiten  ujird  didi  Jah\3e  immerdar 
Und  fättigen  in  Dürrniffcn  deine  Seele 
Und  deine  Gebeine  ftärken. 
Und  du  wirft  fein  voie  ein  bevüäffertcr  Garten 

Und  u)ic  ein  Quellort,  deffen  Waffer  nidit  trügen.  (Jef.  58,  11.) 

Unter  den  gleidaen  ßefiditspunkt  fällt  die  Stelle: 

Ihre  Seele  vüird  fein  wie  ein  beiwafferter  Garten, 

Und  fie  werden  nidit  ferner  dahinfdimaditen  im  Elend.    (Jer.  31,  12.) 

Rls  einen  durdi  Einhegung  uerfdiloffenen  Garten  fdiaut  der  Bräutigam 
im  Hohenliede  feine  xüditige  und  keufdie  Braut. 

Ein  uerfdiloffener  Garten  ift  meine  Sdiwefter  Braut.        (Cant.  4,  12.) 

Das  äußere  kurze  6lüdi  der  Treuler  mxd  mit  der  nur  eine  kleine 
Zeit  dauernden  Pradit  der  Rue  uerglidien. 

Denn  die  Treulcr  gehen  zugrunde, 

Und  die  Feinde  Jahues  find  wie  die  Pradit  der  Ruen, 

Sic  fdiwinden  dahin  wie  Kaudi.  (Pf.  37,  20.) 

In  der  Tat  eine  nerfdiujenderifdae  Tülle  der  demPflanzenreidie  entlehnten 
Bilder  und  üergleidie,  die  das  poetifdie  Sdirifttum  des  Riten  Teftaments 
in  fidi  birgt)  Rbgefehen  dauon,  da§  fie  der  Spradie  Reiz,  Rnmut  und 
Sdivüung  verleihen,  ftehen  fie  ebenfo  uiie  die  aus  dem  lierreidie  ent- 
nommenen im  Dienfte  des  Gottesreidies,  indem  fie  die  \3erfdiiedenften 
Derhältniffe,  Gedanken  und  Ideen  zu  lebendiger  und  geftaltkräftiger  Rn- 
fdiauung  bringen.  Hadi  einer  anderen  Seite  hin  find  fie  ein  fprediendes 
Zeugnis  für  die  morgenländifdie  Tlaturfinnigkeit  und  Haturbefeelung. 
Das  Kleine  und  Unbedeutende  in  der  Pflanzenvoelt  ftand  den  Diditern 
faft  ebenfo  nahe  ujie  das  Gro^e  und  Näditige,  das  Tarblofe  faft  ebenfo 
u)ie  das  Tarbenpräditige.  Bewundernsiuert  geradezu  ift  die  T^annig- 
faltigkeit  der  Dergleidiungshinfiditen.  Dazu  kommt,  da^  ein  und  dasfelbe 
Nerkmal  eines  Gewädifes  zuu) eilen,  von  einem  anderen  G efi ditspunkte 
aus  betraditet,  zum  Rusdrudi  des  6ntgegengefe^ten  verwendet  mxd. 

Diele  der  ^vorgeführten  Pflanzenbilder  find  au^er  Kurs  gekommen, 
Diele  aber  find  durdi  den  Gebraudi  der  Bibel  in  die  modernen  Spradien 
übergegangen  und  befi^en  nodi  ihre  Lebenskraft,  ohne  dal^  von  uns 
immer  ihrer  urfprünglidien  Herkunft  bewußt  find. 
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IV. 


Das  Mineralreich  im  Bilderfdimucke 
des  Riten  leftaments. 

eben  der  faft  uerfdawenderifdien  Tülle  von  Bildern  und  üergleidien 
aus  dem  Tier-  und  Pflanzenreidie  fpielen  in  den  poetifdien  Sdiriften 
des  Riten  Teftaments  nidit  minder  foldie  eine  Rolle,  die  dem 
Nineralreidie  entlehnt  find.  Dabei  zeigt  fidi,  da§  nidit  blo§  das  TOertuolle, 
Koftbare  und  Glänzende  zur  üeru^endung  kommt,  fondern  ebenfo  das  XOert- 
lofe.  Unbedeutende  und  Unfdieinbare.  Rlles  gewinnt  für  die  Rltteftament- 
lidien  Didater  Spradie,  Bedeutungsgehalt  und  Bedeutungsbeziehung;  es 
bildet  eine  Perfon  oder  Sadie  nadi  ihren  lOefenseigentümlidikeiten  ab, 
ueranfdiauUdit  ein  diarakteriftifdies  Nerkmal,  irgend  eine  Äußerung, 
einen  Zuftand  u.  f.  w. 

TOir  faffen  uon  den  Edelmetallen  zunädift  Gold  und  Silber  ins 
Rüge.  Beide  ftehen  oft  miteinander  in  Uerbindung  zur  lUuftrierung 
einer  glüdilidien  Zeit.  So  bei  dem  Iritojefaia  in  der  Sdiilderung  der 
Herrlidikeit  des  neuen  Jerufalems  in  den  Tagen  des  T^^((idis. 

Statt  des  Kupfers  tüill  idi  Gold  einführen  laffen, 

Statt  des  Eifens  Silber  einführen  laffen.  [Jef.  60,  17.) 

Unter  den  uerfdiiedenen  Goldarten  ujaren  im  Norgenlande  befonders 
Ophirgold  und  Gold  uon  Uphaz  die  gefuditeften.  Rus  diefem  Grunde 
erfdieinen  Tie  als  Bild  des  Koftbaren  und  lOertuollen.  Rn  uerfdiiedenen 
Stellen  wird  ihnen  die  Thora  und  die  Weisheit  gegenübergeftellt.  Don 
den  Sa^ungen  Jahues  Tagt  ein  Sänger: 

Sic  find  begehrenswerter  als  6old  und  uiel  Teingold.       (Pf.  19,  11.) 
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In  gleicher  Weife  preift  ein  Sänger  das  Gefe^  mit  den  Worten: 

Köftlidier  für  midi  ift  das  Gcfe^  deines  Nundes 
Rls  Taufende  Goldes  und  Silbers.  (Pf.  119,  72.) 

Darum  lieb*  ida  deine  Gebote 

mehr  als  Gold  und  Tcingold.  (Daf.  ü.  12T.) 

Das  Sprudibudi  rühmt  won  der  Weisheit: 

Ihr  Erwerb  ift  belTer  als  der  Erwerb  x>on  Silber, 
Und  loertuoller  als  Gold  ift  ihr  Gewinn.  (Prou.  3,  14.] 

6rwirb  Weisheit,  was  bcffer  als  Gold  ift, 

Und  das  Erwerben  uon  Einfidit  ift  dem  Silber  uorzuzichcn.       [Daf.  16,  16.) 

Zur  Weisheit  wird  mit  dem  Zuruf  eingeladen: 

nehmt  meine  Zudit  an  lieber  als  Silber 

Und  Erkenntnis  lieber  als  auserlefenes  Gold.  [Daf.  8,  10.) 

Hodi  klingt  das  £ied  uom  Befi^  der  Weisheit  in  der  Sdxlu^rede 
Hiobs  an  feinen  Gegner: 

Sie  lä^t  fidi  nidit  aufwiegen  mit  Ophirgold  .... 
Es  kommen  ihr  nidit  gleidi  Gold  und  Glas  .... 
Nit  reinem  Golde  wird  fic  nidit  aufgewogen.         [Hiob  28,  16.  IT.  19.) 

Rnmut  in  6rfdieinung,  Sitte  und  £ebensu3eife  zu  zeigen,  wird  für 
loertuoUer  als  Silber  und  Gold  eraditet. 

üorzüglidier  ift  Hame  als  vieler  Reiditum, 

Beffer  als  Silber  und  Gold  ift  Rnmut.  (Prou.  22,  1 .) 

Die  Braut  im  Hohenlied  fagt  uon  ihrem  Bräutigam: 

Sein  Haupt  ift  köftlidies  Teingold, 

Seine  Codien  find  Hügel,  fdiwärzer  als  der  "Rabe,       [Cant.  5,  11.) 

Wie  Teingold  kommen  dem  Propheten  in  einem  Orakel  uom  Unter- 
gange  Babels  durdi  die  PTeder  die  aus  der  furditbaren  Kataftrophe 
Zurüdibleibenden  uor. 

Tdi  will  die  Sterblid\en  rarer  madicn  als  Feingold 

Und  die  Mcnfdien  feltener  als  Ophirgold.  (Jef.  13,  12.) 

Tm  Feuer  geläutertes  Gold  gilt  Hiob  als  Sinnbild  feiner  durdi 
fdiwere  Prüfung  geläuterten  Tugend. 

Prüfte  er  midi,  wie  Gold  würde  idi  hervorgehen.  [Hiob  23,  10.) 

Hidit  ganz  nahe  für  uns  liegt  eine  Dergleidiungshinfidit  des  Goldes 
und  Silbers  in  folgenden  Worten  des  Eliphas: 

Wenn  du  in  den  Staub  legft  das  Brudigold 

Und  unter  das  Geftcin  der  Bädie  das  Ophirgold, 

So  wird  der  RUmäditige  dein  Brudigold  werden 

Und  Silber  als  Erftrahlung  dir.  [Hiob  22,  24.  25.) 
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Der  Sinn  der  Stelle  ift  ohne  Ziueifel  der:  Wenn  der  wahrhaft 
Fromme  feinen  Heiditum  audi  verbergen  lüollte,  foda^  ihn  die  Nenfdien 
nidit  fehen,  fo  wird  fidi  Gott  dodi  an  ihm  herrrlidi  erweifen  und  feinen 
6lüdisftand  offenbar  madien. 

Das  2um  Iioedie  der  Läuterung  uon  Sdaladien  und  fonftigen  unreinen 
Nifditeilen  in  den  Sdimehtiegel  geworfene  Silber  uerwendct  ein  Sänger 
als  trefflidien  üergleidi  für  die  fittlidie  Läuterung  des  Nenfdien  durdi 
göttUdies  Prüfungsleiden. 

Du  haft  uns  geprüft,  o  Gott, 

Haft  uns  geläutert,  wie  man  Silber  läutert.  [Pf.  66,  10.] 

Siebenmal  geläutertem  Silber  werden  die  Worte  Jahues  zur  üer- 
anfdiaulidiung  ihres  XOertes  gegenübergeftellt. 

Die  Worte  Jahucs  find  reine  Worte, 

Silber,  gefdimolzen  in  der  Werkftatt  zur  6rde, 

Geläutert  ficbenmal.  [Pf.  12,  7.) 

Naleadii  fieht  in  der  durdi  die  Glut  des  Sdimelzofens  bewirkten 
Läuterung  des  Silbers  und  Goldes  ein  Bild,  das  ihm  die  Läuterung 
feines  üolkes  durdi  das  göttlidie  Strafgeridit  wirkfam  ueranfdiauUdit. 

Wer  kann  es  aushalten  am  tage,  wenn  er  kommt, 
Und  u)er  kann  beftehen,  wenn  er  erfdieint? 
Denn  er  ift  gleidi  dem  Teuer  eines  Sdimelzers 
Und  der  £auge  der  Wäfdier. 

Und  er  fe^t  fidi  hin,  Silber  zu  fdimelzen  und  zu  reinigen. 
Und  er  reinigt  die  Kinder  £euis 

Und  läutert  fie  gleidi  dem  Golde  und  dem  Silber.        (Nale.  3,  2.  3.) 

Rls  Bild  des  Lauteren  und  Reinen  kommt  Silber  im  Sprudibudie  uor. 

Ruserlcfenes  Silber  ift  die  Zunge  des  Gerediten, 

Das  Herz  der  Freuler  aber  ift  wie  m&its.  [Prou.  10,  20.] 

Der  Sprudi  will  fagen:  Der  Geredite  befleißigt  fidi  einer  lauteren  und 
edlen  Denkweife,  deshalb  kommt  kein  unfauberes  Wort  über  feine  Zunge. 

Hit  Sdiladienfilber,  das  nodi  nidit  durd\  den  Sdimelzprozeß  hindurdi- 
gegangen  ift,  uergleidien  die  Propheten  die  Läuterung  ihres  üolkes  uon 
den  fdilediten  und  verworfenen  T^enfdien. 

Uerworfenes  Silber  nennt  man  fie. 

Denn  Jahwe  hat  fie  verworfen.  per.  6,  30  uergl.  Ezedi.  22,  18.) 

Zuweilen  gelingt  der  Rusfdieidungsprozeß  nidit,  die  minderwertigen 
Beftandteile  laffen  fidi  nidit  entfernen.  Tnbezug  auf  das  Blei  fdiwebt 
dem  Propheten  diefe  Tatfadie  uor  Rügen  in  den  Worten: 

£s  fdinaubte  der  Blafebalg,  vom.  Feuer  follte  das  Blei  verzehrt  werden.  Dod\  uergeblidi 
hat  man  gefdimolzen,  die  Sdilediten  liefen  fidi  nidit  ausfdieiden.  (Jer.  6,  29.] 
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Jahuß  Tagt  bei  Jefaia  uom  jüdifdien  Dolkc: 

Idi  will  ausfdicidcn  all'  dein  Blei.  (Jef.  1,  25.] 

Kupfer  und  Eifcn  find  unedle  Netalle,  deren  Wert  dem  Golde  und 
Silber  gegenüber  uerfdiujindet.  Daher  ftellt  Jeremia  die  Beujohner  uon 
Juda  in  ihrer  (ittlidien  Korruption  als  Kupfer  und  6ifen  hin. 

Sic  alle  find  halsftarrig,  uerleumdungsfüditig, 

Kupfer  und  Eifen,  alle  find  üerderber.  (Jer.  6,  28.] 

Kupfer  und  6ifen  kommen  fodann  im  metaphorifdien  ßebraudie  zur 
Bezeidinung  der  Unempfänglidikeit  und  Gefühllofigkeit  uor.  So  beim 
Deuteronomiker  in  einer  Drohung: 

Dein  Himmel,  der  über  deinem  Haupte  ift,  wird  Kupfer  fGrz)  und  die  Erde,  die  unter 
dir  ift,  eifen  fein.  (Deut.  28,  23  uergl.  jCeu.  26,  19.) 

Der  Sinn  ift:  lOenn  das  üolk  die  göttlidien  Gefe^es^orfdiriften  im 
Heben  nidit  realifiert,  fo  u?ird  weder  der  Himmel  nodi  die  Erde  durdi 
die  uon  ihnen  ausgehende  Kraft  den  Werken  feiner  Hände  günftig  fein, 
fie  fördern  und  fegensreidi  unterftü^en. 

In  einer  Offenbarung,  den  Untergang  des  fi^rifdien  Königs  und  den 
Eintritt  des  Heils  betreffend,  fdiaut  Daniel  einen  Nann,  deffen  Rrme 
und  7ü§e  u)ie  geläutertes  Erz  waren.    (Dan.  10,  6.) 

Um  etwas  in  feiner  Unuerge^lidikeit  und  Unauslöfdilidikeit  hin- 
zuftellen,  drüdite  man  dies  bildlidi  fo  aus:  es  fei  mit  eifernem  Griffel 
eingegraben.   In  diefer  Hinfidit  hei^t  es  uon  Judas  Sünde: 

Die  Sünde  Judas  ift  aufgezeidinct  mit  eifernem  Griffel.  (Jer.  17,  1.) 

Diele  T^etalle  vereinigt  finden  fidi  in  fi^mboUfdier  Derwendung  in 
einer  Sdiilderung  des  Ezediiel.  Dem  Propheten  fdiwebt  ein  foldier 
Sdimelzproze§  uor  Rügen,  der  nidit  edle,  fondern  nur  minderwertige 
Netalle  zu  Tage  fördert. 

Menfdienfohnl  das  Haus  Israel  ift  mir  zur  Sdilacke  geworden;  fie  alle  fmd  Kupfer 
und  Zinn  und  Eifen  und  Blei;  im  Ofen  find  Tic  Silberfdiladien  geworden.  Darum,  fo 
fpridit  Gott,  der  Herr:  Weil  ihr  denn  alle  Sdiladicn  geworden  feid,  darum  fiehel  idi  will 
eudi  fammeln  nadi  Jerufalem,  wie  man  Kupfer  und  Eifen  und  Blei  und  Zinn  in  den  Ofen 
zufammentut  und  Feuer  anbläst  es  zu  fdimelzen,  fo  will  idi  in  meinem  Zorn  und  Grimm 
eudi  fammeln  und  zufammenwerfen  und  eudi  fdimelzen.  (Ezedi,  22,  18—20.) 

Wiederholt  werden  Erzfdiladien  als  Gleidmisbild  gebraudit.  Rls 
foldie  betraditet  der  Sänger  des  £obpreifes  des  göttlidien  Gefe^es  die 
Treuler. 

Rls  Sdiladien  eraditeft  du  alle  Treuler  der  Erde.  (Pf.  119,  119.) 


136 


IV.   Das  Nineralrcidi  im  Büderfdimudic  des  Riten  reftaments. 


Sdiladien  uetrinnbildUdaßn  aber  audi  die  b Öfen  Ratgeber  eines  Königs. 

Werden  die  Sdiladten  vom  Silber  entfernt, 
So  geht  für  den  Goldfdimied  ein  Gerät  heruor. 
Man  entferne  die  Frevler  aus  des  Königs  Uähc, 
So  lüird  durdi  Gereditigkeit  fein  Thron  befeftigt. 

[Prou.  25,  4.  5.] 

Jefaia  loieder  ueriüendet  Sdiladien  als  Bild  des  lOertlofen  und 
Unbraudibaren.  Klagend  ruft  er  über  die  fittlidie  üerworfenheit  feines 
üolkes  aus: 

Dein  Silber  ift  zu  Sdiladien  geujorden.  (Jcf.  1,22.) 

Rn  einer  andern  Stelle  lä^t  er  Jahve  fpredien: 

Und  idi  ujill  meine  Hand  gegen  didi  kehren 

Und  will  mit  £auge  deine  Sdiladien  fdimelien 

Und  all  dein  Zinn  entfernen.  (Daf.  t,  25.) 

fladidem  wir  die  von  den  Netallen  hergenommenen  Metaphern 
vorgeführt  haben,  wenden  von  uns  zu  denjenigen  uon  den  Edelfteinen. 
lunädift  der  Diamant.  Wegen  feiner  großen  Härte  dient  er  6zediiel 
zur  üeranfdiauUdiung  der  Heftigkeit  des  Charakters  gegenüber  der  Der- 
ftoi^theit  des  üolkes.   Jah\)e  fpridit  zu  dem  Propheten: 

Wie  der  Diamant  härter  als  Fels  ift,  ebenfo  madie  idi  deine  Stirn;  fürditc  fie  nidit 
und  crfdiridi  nidit  vor  ihnen,  denn  fie  find  ein  ujiderfpenrtig  Haus.  fezcdi.  3,  9.) 

lOie  das  Rufzeidinen  mit  einem  6ifengriffel,  fo  deutet  das  Rufzeidincn 
mit  einem  Diamantgriffel  die  Unauslöfdilidikeit  und  Unuerge^Udikeit 
einer  Sadie  an.  So  ift  Judas  Sünde  aufgezeidmet  mit  diamantener 
Spi^e,  eingegraben  auf  ihres  Herzens  Tafel  und  an  den  Hörnern  ihrer 
Rltäre.    (Jer.  IT,  1.) 

Der  durdifiditige,  himmelblaue  Saphir  ift  ein  fdiönes  Si^mbol  der 
Sdiönheit.  Daher  erfdieint  die  lOohlgeftalt  der  jüdifdien  Türften  in  den 
Klageliedern  unter  dem  Bilde  des  Saphirs. 

ein  Saphir  ihre  Geftalt.  (Ihren.  4,  7.) 

Der  TOert  madit  den  Saphir  zum  Bilde  des  Koftbaren.  Hiob  rühmt 
in  der  Sdilu^rede  an  feine  Gegner  uon  der  Weisheit: 

Sie  lä^t  fidi  nidit  aufwiegen  mit  Saphir.  (Hi.  28,16.) 

Nehrere  Edelfteine  kommen  nur  einmal  als  Bildausdrudi  im  Riten 
Teftamente  uor  und  dienen  entweder  zur  Bezeidmung  des  Sdiönen  oder 
des  Koftbaren.  So  der  Chrx^folith,  der  laudigrüne  Sdioham,  der 
weingelbe  Topas  und  Bdoladi.  Rls  Chn|folith  fdiaut  Daniel  den 
Nann  in  einer  fdion  oben  angeführten  Difion. 

Sein  Heib  war  Chr^folith.  (Dan.  10,6.) 
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Dem  Sdioham  ftellt  Hiob  die  Weisheit  gegenüber. 

Sic  lä^t  fidi  nidit  aufiyiegcn  mit  koftbarcm  Sdioham.  (Hi.  28,16.] 

lOeiter  unten  ftellt  er  Tie  dem  Topas  gegenüber. 

Äthiopiens  Topas  kommt  ihr  nidit  glcidi.  (Daf.  2$,  19.] 

Nit  dem  Bdoladr  luird  das  TTanna  uerglidien. 

Das  Nanna  aber  loar  wie  Korianderkörner  und  fah  aus  voic  Bdoladi. 

(Uum.  11,?.) 

lOie  Kryftall  erfdieint  Ezediiel  in  einer  üifion  die  obere  Wölbung 
der  überirdifdien  Himmel. 

Und  über  den  Häuptern  der  Tiere  uiar  ein  Gebilde,  eine  Tefte,  glänzend  wie  pradit- 
uolles  Kr\^rtall;  über  ihren  Häuptern  uon  oben  war  Tic  ausgcfpannt. 

(ezcdi.  1,  22.) 

Wiederholt  finden  Steine  und  Fels  fi^mbolifdie  üeruicndung.  Der 
Stein  hat  die  uerfdiiedenften  Dergleidaungshinfiditen  veranlagt.  Zunädift 
dient  er  zum  Rusdrudi  der  Twenge.  Um  Salomos  Reiditum  zu  illuftriercn, 
hei^t  es,  da^  er  das  Silber  zu  Jcrufalem  gleidi  Steinen  anhäufte  (1.  Heg. 
10,  21).  Tladi  einer  andern  Seite  hin  ift  der  Stein  ujegen  feiner  £eblofig- 
keit  und  UnempPindlidtkeit  ein  paffender  Uergleidi,  um  die  Wirkungen 
unuerhoffter  Sdirediens-  und  Treudenbotfdaaft  auf  den  Nenfdaen  zu 
malen.  Rls  Tlabal  uon  feinem  Weibe  Rbigail  gehört  hatte,  uieldies 
fdiuiere  Unglüdi  über  feinem  Haupte  gefdawebt  und  durdi  ihre  Klugheit 
glüdiUdi  uon  ihm  abgeioendet  worden  fei,  da  hei^t  es: 

Da  erftarb  fein  Herz  in  ihm,  und  er  wurde  wie  ein  Stein. 

(1.  Sam.  25,  37.] 

Rls  Bild  des  Hinderniffes  gebraudit  der  Tritojefaia  die  Steine  in 
feiner  Sdiilderung  der  Treudenbotfdiaft  uon  der  fidier  kommenden  6rlöfung 
für  alle  Bedrüditen: 

Nadlet  Bahn,  mad\et  Bahn, 
Räumt  die  Steine  hinweg. 

Pflanzt  auf  ein  Panier  für  die  Uölkerl  (Jef.  62,  10.) 

Der  Grundftein  eines  Baues  ift  in  einem  Orakel  das  Bild  für  den 
Heubau  Israels  nadi  der  göttlidien  Strafgeridatskataftrophe. 

Fürwahr,  idi  habe  in  2ion  einen  Stein  gelegt, 

einen  geprüften  Stein,  einen  Ediftein  als  Grundlage, 

Wer  da  glaubt,  foll  nidit  weidicn.  (Jef.  28,  16.]*] 

*)  Im  Tleuen  Tcftamente  wird  Jefus  der  Ediftein  genannt,  auf  dem  feine  Gemeinde 
ruht.    ügl.  Ret.  4,  11. 
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Der  Pßls  voixd  bildlida  zum  Rusdrudic  fdiü^ender  Zufludtt  und 
Sidierhßit  ucrujmdßt.  Im  NofesUede  ift  Gott  unter  einem  Felfen  vor- 
geftellt,  auf  den  fidi  Israel  hätte  uerlaffen  follen. 

Rber  Jefdiurun  wurde  fett  und  fdilug  aus, 

7ctt  wurdeft  du,  didi  und  feiftl 

Da  ucrftie^  er  Gott,  der  ihn  gcmadit  hatte, 

Und  er  ueradatete  den  7els  feines  Heils.  (Deut.  32,  15.) 

Rn  einem  anderen  Orte  hei^t  es: 

Wie  könnte  ein  Einziger  Taufend  und  zwei  Zehntaufend  in  die  Fludit  fdilagen. 
Hätte  nidit  ihr  7els  fie  verkauft  und  Jahue  Tie  preisgegeben? 
Denn  nidit  wie  unfer  Pcls  ift  ihr  Pels, 

Unfere  Teinde  find  Riditer.  (Daf.  D.  30.  3t.) 

Rls  7els  betraditen  Gott  audi  mehrere  Sänger  und  Propheten. 

Jahue  ift  mein  Fels,  bei  dem  idi  Zufludit  fudie. 
Mein  Sdiild  und  mein  Heilshorn, 
Meine  Burg  und  meine  Zufludit. 

(2.  Sam.  22,  2  vcrgl.  Pf.  18,  3.) 
Ja,  er  ift  mein  Fels  und  meine  Hilfe, 
Ncine  Burg,  idi  werde  nidrt  wanken  1 
Ruf  Gott  ruht  mein  Heil  und  meine  6hrc; 
Der  Fels  meiner  Stärke  und  meiner  Zufludit  ift  in  Gott. 

(Pf.  62,  T.  8.) 

Idi  will  fpredien  zu  Gott:  Mein  Fels] 
Warum  haft  du  midi  uergeffen? 
Warum  mu^  idi  trauernd  hinziehen 

Unter  dem  Drudie  des  Feindes?  [Daf.  42,  10.) 

fleige  zu  mir  dein  Ohr,  eilends  errette  midi; 

Sei  mir  zu  einem  Felfen  der  Zufludit.  [Daf.  3t,  3.) 

Sei  mir  zum  Fels  der  Wohnung, 
l^lidi  aufzunehmen  immerdar  

Denn  mein  Fels  und  meine  Burg  bift  du.  (Daf.  7t,  3.) 

Jefaia  erhebt  die  uorujurfsuolle  Rnklage  über  fein  üolk: 

Denn  du  haft  uergeffen  des  Gottes  deines  Heils, 

Und  des  Felfcns  deiner  Zufludit  haft  du  didi  nidit  erinnert. 

.  (Jef.  17,  10.) 

Rn  einer  andern  Stelle  wieder  mahnt  er: 

Uertrauet  auf  Jahue  auf  ewig. 

Denn  in  Jah  Jahue  befteht  ein  ewiger  Fels.  (Daf.  26,  4.) 

Wie  Jahue  als  nadit  und  Sdiu^  unter  einem  Telfen  ueranfdiaulidit 
u)ird,  fo  zuujeilen  audi  niditige  Götter.   Jahue  Tagt  im  Nofesliede: 

Wo  find  nun  ihre  Götter? 

Der  Fels,  zu  dem  fie  fidi  flüditcten?  (Deut.  32,  37.) 
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Im  Dßuterojefaia  hei^t  Rbraham  der  Fßls,  aus  dem  die  Israeliten 
gehauen  find. 

Höret  auf  midi,  die  ihr  der  Gereditigkeit  nadijagt,  die  ihr  Jahue  fudit; 
Blidiet  hin  auf  den  Felfen,  aus  dem  ihr  gehauen  feid.*]  [Jcf.  51,  1.) 

Der  Fels  dient  ferner  zum  Dergleidi  tro^igen  und  uerftoditen  Sinnes, 
rtarrer  Herzensuerhärtung,  die  fidi  jeduieder  aufriditigen  Heue  und  Beffe- 
rung  uerfdiUe^t. 

Sie  weigerten  fidi,  ludit  anzunehmen, 

Naditen  ihr  Rngefidit  härter  als  der  Tels.**)  per.  5,  5.J 

Widitige  Ereigniffe  pflegte  man  zu  monumentaler  Erinnerung  in 
Felfen  einzugraben  und  die  mit  dem  Eifenftidiel  eingeritten  Budiftaben 
mit  Blei  auszufüllen.  Ruf  diefes  Herfahren  ujeift  der  lOunfdi  Hiobs  hin: 

Rdi  da^  dodi  meine  Worte  aufgefdirieben, 
Ruf  ein  Budi  eingegraben  würden, 

Mit  Eifengriffel  und  Blei  für  ewig  in  den  Fels  gehauen  unirdcn. 

(Hi.  19,  25.  24.] 

Dom  Geftein  zum  Sand.  Derfelbe  fteht  überall  als  Bild  einer  großen 
unzählbaren  Nenge.  fladi  der  Bereitfdtaft  Abrahams,  feinen  einzigen 
Sohn  zu  opfern,  empfängt  er  nadi  dem  Redaktor  der  jahuiftifdien  und 
elohiftifdien  6efdiiditsquelle  uon  Gott  den  Segen: 

Und  idi  will  didi  fehr  fegnen  und  deinen  Samen  reidilidi  mehren  wie  die  Sterne  am 
Himmel  und  dem  Sande  gleidi,  der  am  Ufer  des  Meeres  liegt,  und  ererben  foll  dein  Same 
die  Tore  feiner  Feinde.  (6cn.  22,  17.) 

Jakob  hält  nadi  dem  jahuiftifdien  Gefdiidatsberidite  6ott  uor: 

Du  aber  haft  gefagt:  Ida  will  dir  wohltun  und  will  deinen  Samen  madien  wie  den 
Sand  des  Meeres,  der  fidi  uor  der  Menge  nidit  zählen  lä^t.  [Daf.  52,  15.) 

üon  dem  während  der  fieben  fruditbaren  Jahre  in  Rgt^pten  die 
Getreidefpeidier  füllenden  Jofeph  hei^t  es: 

Und  Jofeph  häufte  Getreide  auf  wie  Sand  am  Meere,  fehr  uiel,  bis  er  aufhörte,  es  zu 
zählen,  denn  es  gab  keine  Zahl.  [Daf.  41,  49.) 

Rls  Rbfalom  feinen  üater  uom  Throne  fto^en  u^ollte,  erteilt  ihm 
der  Rrkiter  Hufai  den  Tlat,  fidi  mit  einem  großen  Heere  zu  umgeben, 
um  Rdi  gegen  die  Helden  Dauids  behaupten  zu  können. 


*)  Tm  Tteuen  Teftamente  nennt  Jefus  den  Petrus  einen  Fels  wegen  feines  Bekennt- 
nifles,  das  den  Meifter  in  fiditUdie  Freude  uerfe^t  hatte.    S.  Matth.  16,  IS. 

**)  In  ähnlidier  Weife  ueranfdiaulidat  im  fleuen  Teftamente  der  auf  Felfenboden  gefallene 
Same  die  Uncmpfänglidikcit  des  Herzens  für  die  Rufnahme  des  göttlidien  Wortes.  Siehe 
Matth.  15,  20. 
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Ganz  Israel  uon  Dan  bis  Beerfcba  foU  um  didi  uerfammclt  werden,  dem  Sande  glcidi, 
weldicr  am  Neercsufcr  liegt  zu  Häuf,  und  du  felbft  ziehft  in  ihrer  Mitte  aus. 

(2.  Sam.  IT,  11.) 

Die  dem  üolk  Israel  in  der  lOüfte  uon  Gott  m  teil  gciüordßne 
FUifdifpcndenfüllc  fdiildert  ein  Sänger  mit  den  Worten: 

Und  er  lie^  regnen  auf  fie  .  .  .  .  beflügelte  üögel  wie  Sand  am  Meere. 

(Pf.  78,  27.] 

Ein  anderer  Sänger  ftellt  die  Zahl  der  dem  Nenfdien  aus  dem  Budie 
der  Tlatur  zuftrömenden  öottesgedanken  dem  Sande  gegenüber. 

Wollte  idi  Tic  zählen,  wie  Sand  am  Meere  würden  fie  fein.      (Daf.  139,  18.] 

In  einem  Orakel  droht  Jefaia  feinem  üolke  den  fidieren  Untergang 
durdi  die  Rffi^rer  an;  ruenn  es  audt  nodi  fo  zahlreidi  lüäre,  wird  doch 
nur  ein  Tieft  entrinnen,  der  fidi  dann  Jahne  reumütig  zuwendet. 

Wenn  dein  Uolk,  Israel,  glcidi  dem  Sande  am  Meere  wäre, 

Wird  dodi  nur  ein  Kcft  in  ihm  fidi  bekehren.  (Jef.  10,  22.] 

Dem  israelitifdien  Dolke,  das  Jahne  nadi  feiner  Läuterung  durdi 
das  göttlidie  Strafgeridit  gehorfam  ift,  u)ird  im  Deuterojefaia  ein  frifdies 
Erblühen  verheizen: 

Und  es  wird  fein  dem  Sande  gleidi  dein  Same 

Und  die  Sprößlinge  deines  Leibes  wie  feine  Körner; 

nidit  wird  ausgerottet  und  vertilgt  fein  Mame  uor  feinem  Rngefidit. 

(Jef.  48,  19.) 

Don  den  durdi  die  göttlidie  6eriditsnollftrediung  ihrer  Nänner  be- 
raubten Witwen  fagt  Jeremia: 

Zahlreidicr  find  mir  feine  Witwen  als  der  Sand  des  Meeres.    [Jer.  15,8.] 

Rls  Bild  der  Twenge  dient  der  Sand  dem  Propheten  Habakuk,  um 
die  durdi  die  Chaldäer  gefangen  genommenen  feinde  zu  ueranfdiaulidien. 

Ihre  ßefamtheit  —  zur  Gewalttat  kommt  fie 
Die  Riditung  ihrer  Gefiditer  ift  vorwärts. 

Wie  Sand  rafft  er  Gefangene  zufammcn.  (Hab.  1,  9.]*] 

In  bildlidier  üerwendung  begegnet  uns  audi  einmal  das  Tlatron, 
ein  alkalifdies  TOneralfalz,  das  durdi  E^d^  aufgelöft  wird  und  dadurdi 
feine  den  Sdimu^  wegnehmende  Eigenfdiaft  verliert.  Der  Sprudididiter 
uergleidit  mit  ihm  verkehrtes  und  töridites  Handeln. 


*]  Im  fleuen  leftamente  bczeidinet  „auf  Sand  bauen"  im  Gegenfa^e  zu  „auf  7cls 
bauen"  törid\tes  und  unweifcs  üerhaltcn,  befonders  auf  unfidtcre  Dinge  feine  Hoffnung 
feljcn.    S.  Matth.  7,  24-27. 
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lOic  einer,  der  am  kalten  Tage  das  Kleid  auszieht. 

Wie  Effig  auf  Hatvon,  fo  ift,  wer  einem  betrübten  Herzen  fingt, 

(Prou.  25,  20.] 

Tladi  den  uerfdiiedenften  Seiten  hin  lüird  das  Salz,  diefes  un- 
cntbehrlidie  Geioürzmittel,  in  der  Bilderfpradie  ueriüendet.  lOiederholt 
ift  von  einem  Salzbunde  die  Hede,  -üergl  Tlum.  1$,  19;  2.  Chron.  13,  5; 
es  ift  damit  ein  für  immer  feftftehender,  unauflösbarer  Bund  gemeint. 
Das  dabei  ueruiendete  Salz  ift  wegen  feiner  Zerfe^ung  und  Ruflöfung 
verhindernden  Kraft  ein  Sinnbild  der  Dauer  und  Teftigkeit  des  treuen, 
unuerbrüdilidaen  Zufammenhaltens.  Bei  SdiUe^ung  uon  ßaftfreundfdiaften 
im  PTorgenlande  effen  die  Beteiligten  ein  mit  Salz  beftreutes  Stüdi  Brot. 
Ebenfo  ftreuen  die  in  den  Krieg  ziehenden  Rraber  zum  Zeidien  treuer 
lOaffenbrüderfdaaft  etu^as  Salz  auf  die  Klingen  ihrer  Sdiuierter.  Rudi 
auf  die  Opfergaben  pflegte  man  Salz  zu  ftreuen. 

Die  in  Perfien  und  Oftindien  nodi  heute  gebräudiUdie  Tiedensart: 
Das  Salz  jemandes  effen,  u^ill  fagen:  Im  Brote  jemandes  ftehen,  von 
ihm  feinen  Unterhalt  empfangen.  Plit  Bezug  hierauf  hei^t  es  in  dem 
Sdireiben  der  perfifdien Beamten  an  denKönig  Rrtadifdiafditaüber  die  Juden: 

Wir,  die  wir  mit  dem  Salze  des  Palaftes  falzen  und  die  Sdiädigung  des  Königs  nidit 
mit  anfchen  dürfen,  fenden  und  tun  dem  Könige  hund  u.  f.  vo.  [£fra  4,  14.] 

Salzboden,  auf  dem  nidits  ujädaft,  dient  zur  üerfinnbildlidaung  der 
Unfruditbarkeit.  Uergl.  Hiob  39,  6;  Pf.  107,  34;  Jer.  IT,  6.  Rls 
Rbimeledi  die  Stadt  Sidiem  von  6rund  aus  zerftört  hatte,  lie^  er  Salz 
ftreuen,  um  damit  anzudeuten,  da^  der  Ort  für  alle  Zeiten  unbewohnbar 
fein  follte.*) 

Die  Erdfdiolle,  d.  h.  die  feft  zufammengebadiene  Erde  verwendet 
der  Diditer  des  Hiobbudies,  um  die  fdimu^ige  und  kruftige  Haut  des 


*]  Diefcr  Brandl  hat  fidi  bis  ins  Mittelalter  erhalten.  Uadi  der  Zerftörung  Mailands 
1162  lie^  der  Kaifer  Barbaroffa  den  Pflug  über  die  Trümmerfelder  ziehen  und  Salz  in  die 
Turdien  ftreuen. 

Im  Meuen  Teftamente  kommt  das  Salz,  ujeil  es  die  Speifcn  fdimadihaft  madit,  als  Bild 
riditigcr  Einfidit  und  trefflidier  Kede  zur  Uerwendung.  So  fdireibt  Paulus  an  die  Koloffcr: 
£ure  Tlede  fei  lieblidi,  mit  Salz  gewürzt.  Kol.  4,  6.  Jefus  empfiehlt  feinen  Sdiülern:  Habet 
Salz  bei  eudi.  Marc.  9,  50.  Einmal  nennt  er  fic  geradezu  das  Salz  der  Erde,  flatth  5,  13, 
womit  er  fagen  wollte,  da^  fie  durdi  Belehrung  und  Unterridit  den  Menfdien  zu  befferer 
einfidit  verhelfen  follten. 

Rudi  die  "Römer  verwendeten  das  Salz  in  diefem  bildlidien  Sinne.  So  hei^t  es  bei 
lerenz,  Eun.  Ret  III,  Sc.  1,  U.  1:  Qui  habet  salem,  qui  in  te  est.  Und  in  den  öediditen 
Catulls  lefen  wir:  Hulla  in  tam  magno  est  corpore  mica  salis.  Carm,  87,  4.  Ein  Spridiwort 
bei  Erasmus  Rdag.  p.  193  [Rusg.  155$]  lautet:  Salem  et  mensam  ne  praetcreas. 
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mit  Rusfa^  gefdilagmen  Dulders  redit  draftifdi  ins  £idit  zu  fe^en. 
Hiob  klagt: 

Mein  £eib  bekleidet  fidi  mit  Geiüürm  und  erdiger  Krufte.  (Hi.  T,  5,) 

Der  £ehm  u)ird  infolge  feiner  in  der  Hi^e  xerbrödielnden  und  beim 
Hegen  zerfliegenden  Tlatur  bezeidinendes  St^mbol  der  Hinfälligkeit.  Um 
die  Einujände  feiner  Gegner  als  nidit  ftidihaltig  zu  bezeidinen,  fagt  Hiob: 

Cehmfdianzen  find  eure  Sdianzen.  (Hi.  13,  12.) 

Diefelbe  Uergleidiungshinfidit  liegt  den  Worten  des  Eliphas  zu  Grunde. 

Siehe,  feinen  Dienern  traut  er  nidit. 
Und  feinen  £ngeln  mi^t  er  Irrtum  bei, 

Gefdiujeigc  den  £ehmhüttenbcu)ohnern.  iHi.  4,  18.  19.) 

Der  Sinn  ift:  lOenn  fdion  die  Diener  und  6ngel  vor  Gott  nidit 
geredit  erfdieinen,  um  wie  viel  ujeniger  der  tief  unter  ihnen  ftehende 
hinfällige  Nenfdil 

Die  reidifte  f^mbolifdie  Derujertung  erfährt  der  niditsfagende  Staub,*} 
den  der  Wind  leidit  aufujirbelt  und  davonträgt.  Zunädift  ift  derfelbe 
ebenfo  u)ie  der  Sand  Bild  einer  unzählbaren  Twenge.  Rbraham  erhält 
uon  Jahue  die  Derhei^ung: 

Idi  will  deinen  Samen  madien  glcidi  dem  Staube  der  Erde;  u)ic  jemand  den  Staub 
der  £rde  nidit  zählen  kann,  fo  wird  man  audi  deinen  Samen  nidit  zählen. 

(6cn.  13,  16.) 

Taft  der  gleidie  Segen  wird  nadi  der  jahuiftifdaen  Gefdiiditsquelle 
Jakob  zuteil. 

Dein  Same  foll  werden  gleidi  dem  Staube  der  Erde,  und  du  wirft  didi  ausbreiten 
nadi  Rbend  und  nadi  Norgcn,  nadi  Mitternadit  und  nadi  Nittag,  und  in  dir  follen  gefegnet 
werden  alle  öefdilediter  der  Erde  und  in  deinem  Samen.  (Daf.  28,  14.) 

In  demfelben  Sinne  hei^t  es  im  Bileamfegen: 

Wer  zählt  den  Staub  Jakobs 

Und  wer  beredinet**)  die  Nijriaden  Israels?  (Hum.  23,  10.) 

6in  Sänger  fdiildert  die  Gnadeneruieife  Gottes  an  Israel  während 
feines  lOüftenzuges,  hierbei  gedenkt  er  audi  der  zahlreidien  Tleifdifpenden: 

Und  er  lie^  regnen  dem  Staube  gleidi  Pleifdi.  (Pf.  78,  27.) 


*)  Dabei  ift  zu  unterfdieiden  zwifdien  'aphar  und  'abak.  Jenes  bezeidmet  die  trod^enc, 
zu  Staub  gewordene  Erde,  diefes  den  durdi  Treten  und  Wind  aufgeregten,  in  der  £uft  umher- 
fliegenden Staub, 

**)  Idi  lefc:  umi  sipper  für:  umispär. 
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Der  unerme^Udie  Reiditum  von  Tijrus  vüird  uon  Sadiarja  durdi 
Staub  und  Gaffenkot  gekennzeidinet. 

Und  CS  baute  fidr  Tijrus  eine  Fefte  und  häufte  Silber  dem  Staube  glcid\  und  Gold 
gleidi  dem  Kote  der  Gaffen.  (Sadi.  9,  3.) 

Tladi  einer  anderen  Hinfidit  ift  Staub  Bild  des  lOertlofen.  So  riditet 
eiiphas  im  dritten  Gefprädisgange  an  Hiob  die  Mahnung: 

Wenn  du  didi  zum  Rllmäditigen  bckehrft  .... 

Wenn  du  das  Unredit  aus  deinem  Zelte  entfernft. 

Dann  wirft  du  auf  den  Staub  dein  Brudierz  legen. 

Und  zum  Steine  der  Bädic  dein  Ophirgold.  (Hi.  22,  23.  24.] 

Das  ujill  Tagen:  Bei  rediter  Gottesfurdit  wird  Gott  dem  Trommen 
foldien  Genu§  geiuähren,  da§  er  den  Reiditum  nidit  höher  aditet  als  Staub. 

Des  ujeiteren  begegnet  uns  Staub  als  Bild  fdiimpflidier  6rniedrigung 
und  Kneditfdaaft.  In  dem  Orakel  uon  Rri'els*)  (Jerufalems)  Belagerung 
durdi  feindlidae  Heeresmadit  hei§t  es: 

Da  will  idi  didi  wie  im  Kreife  belagern 

Und  didi  durdi  einen  Wall  einengen 

Und  eine  Sdianzc  gegen  didi  aufriditen, 

Da^  du  erniedrigt  aus  der  Erde  zu  mir  redcft 

Und  gebeugt  aus  dem  Staube  zu  mir  fpridift.  (Jef.  29,  4.) 

In  fpottendem  Tone  ergeht  fidi  Jefaia  in  dem  Triump hg e fange  auf 
den  tiefen  Tall  der  XOeltreidisftadt  Babel  lur  üergeltung  des  fdiweren 
uon  ihr  ausgegangenen  Unredits. 

Steige  herab  und  la^  didi  in  den  Staub  nieder,  Jungfrau,  loditer  Babell 
£a^  didi  auf  die  Erde  nieder,  ohne  Thron,  Toditer  der  Chaldäerl 

(Daf.  47,  t.) 

Bei  der  künftigen  lOiederherftellung  Israels  auf  heimifdiem  Boden 
follen  die  heidnifdien  Groden  und  l^adathaber  in  Demut  und  Unter- 
lüürfigkeit  fidi  beeifern,  der  neuen  Gemeinde  Dienftleiftungen  zu  uerriditen. 
Diefe  Erniedrigung  wird  äu^erlidi  durdi  das  Bild:  „den  Staub  der  7ü^e 
ledien**  in  draftifdier  Weife  zur  Rnfdiauung  gebradit. 

Und  Könige  follen  deine  Wärter  fein 
Und  ihre  Türftinnen  deine  Rmmen; 

Nit  dem  Rngefidit  zur  Erde  follen  fic  fidi  uor  dir  niederwerfen 

Und  den  Staub  deiner  Pü^e  Icdien, 

Und  du  follft  erkennen,  da^  idi  Jahue  bin. 

Der  nidit  zu  Sdianden  werden  lä^t  die  Harrenden.    [Daf.  49,  23.) 


*)  Ob  Rri'cl  (Rrcl)  mit  dem  keil fdiriftli dien  aralü,  arallü,  einer  Bezcidinung  der  Unter- 
welt (des  Totenreidies]  zufammcnzubringen  ift,  ift  fraglidi. 
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In  ähnlidier  lOcife  äußert  fida  Nidia  über  die  Heiden  bei  Zions 
TOiederaufriditung. 

Sie  foUen  Staub  ledien  gleidi  den  Sdilangen, 

10 ic  die,  fo  auf  der  Erde  kricdicn, 

Herbciiittcrn  Tollen  fie  aus  ihren  Sdilupfwinkeln, 

Zu  Jahwe,  unferm  Gottc,  Tollen  Tic  hinbeben 

Und  ftdi  uor  dir  fürditen.  (Nidi.  T,  17.) 

Diefelbe  Uorftellung  begegnet  uns  in  dem  Gebete  eines  Sängers 
für  den  König: 

Uor  ihm  müTTen  die  lOüTtenbeujohner  ihre  Kniee  beugen 

Und  Teinc  Teinde  Staub  ledien.  {Vi  72,  9.) 

In  gleidier  Bedeutung  kommt  die  Hedensart:  W\i  dem  Nunde  den 
Staub  berühren  oder  küffen  vor.    üergl.  Ihren.  3,  29. 

6tu)as  anders  geuiendet  führt  die  üorftellung  uom  Staube  als  Bild- 
ausdrudi  der  6rniedrigung  zu  der  demütigender  Strafe.  So  bei  einem 
\3or  6ott  feine  Unfdxuld  und  Reinheit  beteuernden  Diditer. 

Wenn  idi  meinem  Freunde  BöTes  uergolten  habe  .  . 
So  verfolge  der  Tcind  meine  Seele 
Und  erreidie  fie  und  trete  Tie  zu  Boden, 

Und  meine  6hrc  laTTe  er  lagern  zum  Staube.  (DaT.  7,  5.  6.) 

In  uerujandtfdiaftUdiem  Zufammenhange  mit  diefer  Dergleidiungs- 
hinfidit  fteht  ebenfo  die  andere,  nadi  u)eldier  Staub  tiefes  äußeres  6lend, 
ein  Heruntergekommenfein  uom  Glüdisftand  uerfinnbildlidit. 

In  diefem  Sinne  rühmt  ein  Sänger  ßoths  vuunderbare  Naditbetätigung. 

Der  vom  Staube  aufriditet  den  Geringen, 

Dom  RTdienhaufen  erhebt  den  Rrmen.  (Daf.  113,7.) 

Taft  derfelben  Worte  bedient  fida  der  Diditer  des  Hannaliedes.  Dergl. 
1.  Sam.  2,  8. 

ßeiftig  geuiendet  ueranfdiauUdit  Staub  tiefe  Bekümmernis  und  Trauer 
der  Seele.  So  bittet  der  Sänger  des  großen  alphabetifdten  Pfalms,  da 
er  nidat  den  TTut  hat,  fidi  emporzuriditen,  Jahne  um  neue  Lebenskraft 
und  jCebensfreudigkeit. 

6s  haftet  am  Staube  meine  Seele, 

Belebe  midi  nadi  deinem  Worte.  (Daf.  119,25.) 

Zum  äußeren  Rusdrudie  der  Trauer  oder  Bu§e  pflegt  man  fidi  Staub 
auf  das  Haupt  zu  ftreuen.  Uergl.  Hi.  2,  12;  42,  6.  Daher  bedeutet: 
zum  Staube  fidi  erniedrigen  fouiel  uiie:  in  Trauer  verfemen.  In  diefer 
Beziehung  bridat  ein  Sänger  luegen  des  uon  Teinden  mißhandelten  Dolkes 
in  bittre  Klage  aus: 
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Denn  niedergebeugt  zum  Staube  ift  unfere  Seele, 

Es  klebt  am  Boden  unfer  Leib.  [Pf.  44,  26.) 

lOiederholt  ift  der  uom  Winde  fortgejagte  Staub  Btld  der  üerniditung 
und  Zerftörung. 

Tn  der  hodipoetifdien  Sdiilderung  uon  dem  tobenden  üölkermeere 
und  Jahues  Naditbetätigung  Tagt  der  Prophet: 

flationcn  braufen  auf  wie  das  Braufen  großer  Waffer, 

Rber  bedroht  er  fie,  fo  fliehen  fie  in  die  Perne 

Und  werden  fortgejagt  wie  Spreu  der  Berge  vor  dem  Winde 

Und  wie  Staubwirbel  uor  dem  Sturm.  [Jef.  17,  13.) 

In  ähnlidier  lOeife  droht  Jahue  in  einem  Orakel  Eiediiels  gegen 

Und  idi  werde  den  Staub  von  ihr  wegfegen  und  fie  zu  einem  kahlen  Telfen  madien. 

(ezedi.  26,  4.) 

Der  Sinn  ift:  Jahue  ujird  Tt^rus  von  Grund  aus  zerftören,  da^  nidit 
einmal  etwas  Staub  übrig  bleibt. 

Da  der  Staub  alles  £eben  ertötet,  ift  er  audi  Bild  der  Unfruditbar- 
keit  und  Derödung. 

Jahue  wird  den  Hegen  deines  Landes  als  Staub  und  Sand  fdiidien;  die  follcn  uom 
Himmel  auf  dida  herabfallen,  bis  du  ganz  uernidatet  bift.  (Deut.  28,  24.) 

lOährend  die  Hedensart:  Tn  den  Telfen  eingraben  diditerifdier  Rusdrudi 
ewiger  Erinnerung  ift,  drüdit  die:  In  den  Staub  fdireiben  das  diametrale 
Gegenteil  aus. 

Rlle,  die  dida  uerlaffen,  werden  zu  Sdianden  werden. 

Die  uon  mir  weidien,  werden  in  den  Staub  gefdirieben  werden; 

Denn  fie  haben  den  Quell  lebendigen  Waffers,  Jahwe,  nerlaffen.    (Jer.  IT,  13.) 

Zum  Staube  zurüdikehren  und:  in  den  Staub  ftdi  legen  oder  zum 
Staube  hinabfahren  find  Redensarten  zur  bildlidien  Bezeidinung  des 
Sterbens  und  Begrabenvoerdens. 

Rdam  trifft  wegen  feiner  Sünde  der  Tludi: 

Denn  Staub  bift  du,  und  zum  Staube  wirft  du  zurüdikehren.       (6cn.  3,  19.) 

In  einem  Pfalm  kommt  des  Neufdien  Dergänglidikeit  der  Ewigkeit 
Gottes  gegenüber  mit  den  lOorten  zum  Rusdrudi: 

Du  läffeft  den  Menfdien  zum  Staube  zurüdikehren.  (Pf.  90,  3.) 

So  klagt  Hiob  uor  Gott: 

Und  warum  uergibft  du  meine  Sünde  nidit 

Und  lä^t  meine  Sdiuld  uorübergehen? 

Denn  nun  werde  idi  midi  in  den  Staub  legen. 

Und  fudift  du  midi,  fo  bin  idi  nidit  mehr,  (Hi.  T,  21.) 


Wünfdie,  Die  Bildcrfpradie  des  Riten  Teftaments. 
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Rn  einer  anderen  Stelle  fdiildert  Hiob  das  fdiUe^Udie  Los  der  6c- 
rediten  und  Ungerechten  zufammen  auf  £rden  mit  den  lOorten: 

Gemeinfam  liegen  fie  im  Staube, 

Und  Gewürm  bededtt  Tie.  (Daf.  21,  26.) 

Tn  Hüdifidit  auf  feinen  Heidensiuftand  fteht  der  von  Gott  gefdilagene 
Dulder  keine  andere  Hoffnung  als  die  Ruhe  im  Staube. 

XOenn  idi  die  Unterwelt  als  mein  Haus  erharre, 

Tn  der  Tinfternis  mein  JCager  hinbreite; 

Wenn  idi  zur  Grube  hinabrufe:  Nein  Uater  bift  dul 

Und  meine  Flutter  und  meine  Sdiwefter  zum  Gewürm  1 

Wo  ift  alsdann  meine  Hoffnung,  wer  erfdiaut  fie? 

Zu  den  Kiegeln*}  der  Unterwelt  fteigt  fie  hinab. 

Wenn  allzumal  im  Staube  Ruhe  ift.  (Daf.  IT,  13—16.) 

In  einem  Dankgebete  für  die  dem  Könige  widerfahrenen  Segnungen 
lä^t  fidi  ein  Sänger  alfo  uernehmen: 

Denn  Jahue  ift  das  Königtum, 

Und  er  herrfdit  über  die  Heiden  .... 

ÜOT  ihm  fallen  alle  in  die  Knie,  die  in  den  Staub  hinabfahren. 

iPf.  22,  29.  30.) 

Im  Bilde  des  Staubes  fpiegelt  (idi  bisweilen  aber  audi  der  Nenfdi 
felbft  nadi  feiner  I3ergänglidikeit. 

So  fleht  in  einem  Dankliede  ein  Geretteter  zu  Jahue: 

Zu  dir,  Jahwe,  rief  idi  und  zu  Jahwe  flehte  idi, 
Weldier  Gewinn  haftet  an  meinem  Blute, 
Wenn  idi  hinabfteige  zur  Grube? 
Wird  didi  der  Staub  wohl  loben? 

Wird  er  deine  Treue  verkünden?  (Daf.  30,  9.  10.) 

Rhnlidi  äußert  fidi  ein  Sänger: 

Denn  er  wei^,  woraus  wir  gebildet  find, 

Er  ift  eingedenk,  da^  wir  Staub  find.  (Daf.  103,  14.) 

Um  die  DeranfdiauUdiung  menfdalidier  Sdiwädie  und  Gebredilidikeit 
zu  nerftärken,  wird  Staub  bald  mit  Rfdie,  bald  mit  Kot  und  £ehm 
verbunden.  Tladi  der  jahniftifdien  Gefdiiditsquelle  fpridit  Rbraham  zu 
Gott  in  dem  Sodoms  Untergang  betreffenden  Gefprädie: 

Siehe  dodi,  idi  habe  midi  unterfangen  mit  meinem  Herrn  zu  reden,  obfdion  idi  Staub 
und  Rfdie  bin.  (Gen.  18,  2T.) 


*)  Man  daditc  fidi  die  Unterwelt  als  ein  mit  ftarken  "Riegeln  uerfdilofTenes  "Reidi,  aus 
dem  keine  Küdtkehr  auf  die  Oberwelt  möglidi  war. 
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Tu  cinetn  Dankpfalm  rühmt  Dauid  feine  Kraft  an  feinen  Peinden 
und  lOiderfadiern  durdi  göttlidien  Beiftand: 

Und  idi  zermalmte  fie  loie  Staub  uor  dem  Winde, 

Wie  Gaffenkot  leerte  idi  fie  aus.      [Pf.  18,  43  uergl.  2.  Sam,  22,  43.) 

Im  legten  Selbftgefprädie  klagt  Hiob  über  fein  grenzenlofes  6lend: 

Ex  hat  midi  in  den  Kot  [£ehm)  geworfen, 

Tdi  ujard  dem  Staube  und  der  Rfdie  gleidi.  (Hi.  30,  19.) 

Rls  Bilder  hödiften  Unglüdis  und  fdilimmfter  Bedrängnis  ftehen 
Kot  und  Sdilamm  bei  einem  Sänger  in  einem  Gebet  um  Errettung: 
Errette  midi  aus  dem  Sdilamm,  da^  idi  nidit  uerfinkc.     (Pf.  69,  15.) 

Wenn  wir  audi  den  dem  TOneralreidie  entlehnten  Bilderfdimudi  im 
Riten  Teftamente  nidit  uöllig  erfdaöpfend  behandelt  haben,  fo  zeigen  dodi 
die  angeführten  Zitate  zur  Genüge  das  finnige  üerfenken  des  Hebräers 
in  die  an  fidi  tote  TOelt  XOir  bewundern  die  fdiöne  Tdeenuerbindung 
der  Diditer  und  ftaunen,  vüie  ihnen  felbft  die  ftummen,  leblofen  Dinge 
in  der  Tlatur  zu  Trägern  religiös- fittlidaer  Gedanken  wurden. 


10* 


V. 


Der  kosmifche  Bilderfchmuck  im  poetifchen 
Schrifttum  des  Riten  leftaments. 

inen  ebenfo  großen  Tim,  lüie  der  aus  dem  lißr-.  Pflanzen-  und 
TOneralreidie  entlehnte  Bilderfdimudi  verleiht  dem  poetifdien 
Sdirifttum  des  Riten  Teftaments  der  kosmifdie  Bilderfdimudi. 
Dabei  kommen  alle  die  Bilder  und  üergleidie  inBetradit,  zu  denen  Himmel, 
Sonne,  T^ond  und  Sterne,  die  optifdien  Phänomene  der  Morgenröte  und 
des  Tiegenbogens,  die  wäfferigen  Hufterfdieinungen,  der  elektrifdie  Prozeß 
des  6 evü Itters  und  die  Huftbeujegung  in  XOind  und  Sturm  uervü  endet 
werden.  Tnvüieuieit  auf  den  üorftellungskreis  des  kosmifdien  Bilder- 
fdimudis  in  Israel  fremde  £inflüffe  eingeu)irkt  haben,  ift  für  unfern 
Zwedi  ziemlidi  gleidigültig.  Nandie  Bilder  und  Dergleidie  weifen  ent- 
fdiieden  auf  Rffyrien  und  Babijlon  hin,  mandie  haben  eine  nationale 
Umprägung  und  Ilmbiegung  in  derTOeife  erfahren,  da^  die  fremden  Kultur- 
elemente nur  nodi  durdifdiimmern,  die  meiften  jedodi  find  kongeniale 
Produkte  des  hebräifdien  6 elftes. 

XOir  beginnen  mit  den  Bildern  und  Uergleidien,  die  den  Himmel 
zu  ihrem  Gegenftande  haben.  Die  Israeliten  haben  keine  Nijthologie, 
daher  erfdieint  der  Himmel  niemals  als  ein  felbftändiges  göttlidies  lOefen, 
fondern  fteht  zu  Jahue  in  der  Beziehung,  da§  er  als  Ort  gedadit  wird, 
wo  diefer  mit  feinen  himmlifdien  Heerfdiaren,  der  göttlidien  Ratsuerfamm- 
lung,  thront  oder  an  dem  er  feine  Zeidien  und  lOunder  vollbringt.  In 
der  gefteigerten  Rede  findet  freilidi  zuweilen  eine  Befeelung  des  Himmels  ftatt, 
wobei  ihm  menfdiUdie  Rffekte  zugefdirieben  werden  und  er  mit  anderen 
Dingen  aufgefordert  wird,  an  dem,  was  den  Diditer  bewegt  und  was  im 
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Tnnctftßn  feiner  Seele  vorgeht,  Rnteil  zu  nehmen.  So  riditet  der  Sänger 
des  Nofe-Oedes  an  den  Himmel  den  Rppell: 

Höret,  ihr  Himmel,  denn  idi  will  reden, 

Und  es  vernehme  die  Erde  die  "Reden  meines  Mundes  1        (Deut.  32,  1.) 

Um  dem  Dollgefühle  über  die  ßrö^e  uon  Jahues  Nadit-  und  Hiebes- 
taten  an  feinem  üolke  Rusdrudi  zu  geben,  ruft  der  zweite  Jefaia  Himmel, 
Erdgründe,  Berge,  lOald  und  Bäume  zur  TOtfreude  auf: 

Jubelt,  0  Himmel,  denn  vollführt  hat's  Jahwe  1 
Jaudizet,  ihr  Gründe  der  6rde1 
Bredit  in  Jubel  aus,  ihr  Berge, 

Du  Wald  und  alle  Bäume  darin!  (Jef.  44,  23.) 

Faft  diefelbe  rhetorifdie  Formel  tritt  uns  entgegen  in  der  Sdiilderung 
der  künftigen  Erhebung  Israels  aus  poUtifdier  Tliedrigkeit  und  Sdimadi 
zu  ftaatlidier  Naditentfaltung  und  6rö§e: 

Jubelt,  0  Himmel,  und  frohlodie,  o  Erde, 

Und  brediet,  ihr  Berge,  in  Jubel  ausl  (Daf.  49,  13.] 

Ein  Sänger  ift  yon  der  ßereditigkeit  Jahues  fo  ergriffen,  da^  Himmel 
und  Erde,  das  T^eer,  das  Gefilde  und  alle  Bäume  des  XOaldcs  an  dem 
Überftrömen  feiner  Preude  teilnehmen  und  ihrer  Nitfreude  Rusdrudi 
geben  follen: 

Treuen  foll  fidi  der  Himmel  und  frohlodien  die  Erde; 

Es  erbrau fe  das  Meer  und  ujas  es  füllt  1 

Es  jaudize  das  Gefilde  und  alles,  loas  auf  ihml 

Rlsdann  follen  jubeln  alle  Bäume  des  Waldes 

üor  Jahue,  denn  er  kommt,  denn  er  kommt  zu  riditen  die  Erde. 

[Vi  96,  11-^13,  uergl.  69,  35.) 

In  ähnlidier  Weife  fordert  ein  Sänger  die  Himmel  und  feine  Beujohner, 
die  £iditträger  und  alle  ßeiüäffer  zum  jCobpreife  Jahues  auf.  Die  Gefühle 
des  freudigen  Dankes,  die  ihn  befeelen,  follen  audt  fie  kundgeben: 

Rühmet  Jahwe,  rühmet  Jahue  uon  den  Himmeln, 

"Rühmet  ihn  in  den  Höhen  1 

"Rühmet  ihn,  alle  feine  Engel, 

"Rühmet  ihn,  air  fein  Heerl 

"Rühmet  ihn,  Sonne  und  Mond, 

Kühmet  ihn,  alle  Sterne  des  jCiditsl 

"Rühmet  ihn,  o  Himmel  der  Himmel 

Und  ihr  Gcwäffer  an  den  Himmeln  1  [Pf.  148,  l-'4.) 

Rllein  diefe  Befeelung  madit  den  Himmel  nidit  zu  einem  höheren 
Txlefen,  das  eine  befondere  Tladitfphäre  befi^t,  über  die  es  frei  fdialten 
und  walten  könnte. 
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Tu  der  Bilderfpradie  kommt  der  Himmel  nur  an  wenigen  Stellen 
vor.  TOegen  feines  großen  Rbftandes  von  der  Grde  dient  er  den  Sängern 
zum  Dergleidi,  um  dadurdi  die  Grö^e  der  göttlidien  Gnade  zu  ueran- 
fdiauUdien: 

Jahue,  bis  in  den  Himmel  (reidit)  deine  Gnade, 

Deine  Treue  bis  zu  den  Wolken.  (Pf.  36,  6.) 

Denn  gro^  über  die  Himmel  hinaus  ift  deine  6nadc 

Und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue.  (Daf.  108,  5.) 

TOie  mit  dem  Himmel  verhält  es  fidt  mit  den  himmlifdien  Lidit- 
trägem,  der  Sonne,  dem  Nonde  und  den  Sternen.  Sie  find  keine  Wefen, 
die  aus  eigener  NadituoUkommenheit  wirken,  fondern  find  uon  Jahue 
abhängig,  ftehen  unter  feinem  lOillen  und  in  feinem  Dienfte.  Iro^dem 
zeigen  ftdi  bei  den  Israeliten  vorübergehend  Spuren  der  Rftrolatrie;  man 
ueranftaltete  den  Geftirnen  auf  den  Dädiern  Häudierungen  (Jer.  19,  13; 
Zeph.  1,  5)  und  ftimmte  XOehklagen  um  fie  an  (Ezedi.  8,  14;  2.  Heg. 
23,  5).  Daher  verbietet  der  Dekalog  in  einer  befondern  Beftimmung 
den  Geftirnen  in  finnlidien  Rbbildern  göttlidie  Derehrung  zu  erweifen. 
Ixlas  fpeziell  die  Sonne  und  den  Mond  anlangt,  fo  fühlt  fidi  Hiob  nidit 
fdiuldig,  bei  ihrem  Rnblidi  ihnen  gehuldigt  zu  haben,  und  hält  fidi  deshalb 
für  unftrafbar: 

Wenn  idi  fehe  das  (Sonnen-]£idit,  wie  es  ftrahlt. 
Und  den  Mond,  wie  er  präditig  dahinwandelt, 
Wenn  fidi  betören  lie^  im  geheimen  mein  Herz, 
Und  legte  fidi  zum  Ku ffe  meine  Hand  zum  Mündel 

[Hi.  31,  26.21.) 

Rudi  fonft  finden  fidi  Rndeutungen,  die  auf  einen  uon  Babijlon 
eingedrungenen  Sonnen-  und  Nondkultus*)  hinweifen.  Die  Propheten 
kämpften  mit  der  ganzen  Kraft  des  ihnen  zu  Gebote  ftehenden  Wortes 
dagegen  an.  Tladi  theokratifdier  Rnfdiauung  find  Sonne  und  Nond  uon 
Jahue  als  Nerkzeidien  und  zur  Beftimmung  uon  Zeiträumen  gefdiaffen 
(Gen.  1,  14;  Pf.  104,  19;  uergl.  74,  16)**),  ebenfo  ift  ihnen  uon  ihm  der 
lOeg  uorgezeidmet  (Hi.  9,  T).  Einmal  wird  die  Sonne  in  ihrem  majeftä- 
tifdien  Gange  am  Himmel  mit  einem  mutig  zum  Streite  ausziehenden 

*)  Der  Sonnenkult  fdieint  mehr  auf  ägijptifdien  Einfluß  zurüdizugehen.  Da^  audi  dem 
Monde  Einwirkungen  auf  den  Menfdien  und  die  Pflanzenwelt  zugefdiriebcn  wurden,  wird 
uon  griediifdicn  und  römifdicn  Sdiriftftellern  wiederholt  bezeugt,  uergl.  Rriftoteles,  Mete- 
orologica  I,  10;  üergil,  6eorgica  I,  275  f.,  427  f.;  üarro,  de  re  rustica  I,  3T;  Plinius, 
Hift.  nat.  II,  10,  2. 

**]  Das  iüdifdie  Feftjahr  wird  durdi  die  Mondberedinung  beftimmt,  foda^  die  jüdifdic 
Tlcligion  nadi  dicfcr  Seite  Kalenderrcligion  ift. 
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Helden  und  mit  einem  fiegesbeiüu^t  und  fteudeftrahlend  aus  dem  Braut- 
gemadie  heraustretenden  Bräutigam  uerglidien  (Pf.  19,  5  ff.].  In  der 
Bilderfpradie  dienen  Sonne  und  Hond  in  ihrem  Tortbeftande  einem  Sänger 
als  üergleidi  für  die  dauidifdie  Herrfdiaft,  die  nie  aufhören  wird: 

Sein  Same  loird  ewig  währen 

Und  fein  Thron  gleidx  der  Sonne  uor  mir. 

Gleidi  dem  Monde  wird  er  beftehen  ewig.       (Pf.  89,  37  u.  38a.] 

Rls  Bild  reinen,  fdiönhettsu ollen  Glanzes  find  Nond  und  Sonne  in 
einem  Brautliede  im  Hohenliede  uerujendet.  Das  6rfdieinen  der  Braut 
in  ihrem  Hodizeitsfdimudie  madit  auf  die  Töditer  Jerufalems  den  Ein- 
drudi,  als  ujenn  Nond  und  Sonne  am  ujolkenlofen  Himmel  erglänzen: 

Wer  ift  diefe,  die  herabblidit  —  —  ^ 

Sdiön  gleidi  dem  Nonde,  rein  gleidi  der  Sonne?  (Cant.  6,  10.) 

lOie  der  Sonnen-  und  nondkultus  fand  der  Sternkultus  uon  Babijlon 
zu  Jsrael  vorübergehend  feinen  lOeg.  Der  Deuter onomift  fieht  fidi  genötigt, 
ein  fdiarfes  üerbot  dagegen  zu  erlaffen  (Deut.  4,  19).  Rls  göttlidie 
Streitmädite  treten  die  Sterne  im  Deboraliede  auf,  Sie  kämpfen 
uon  ihren  Bahnen  aus  und  bringen  die  blutige  Sdiladit  mit  zur  Ent- 
fdieidung  (Jud.  5,  20).  £s  ift  aber  möglidi,  da^  wir  es  in  der  Stelle  blo^ 
mit  einer  rhetorifdien  Perfonifikation  zu  tun  haben.  Das  theokratifdie 
Bewu^tfein  der  Propheten  hat  den  Sterndienft  ftets  zurüdigedrängt. 
lOenn  die  Sterne  Jahues  JCob  uerkünden  (Hi.  38,  7;  Pf.  148,  3),  wenn 
fie  als  feine  Diener  feinen  lOillen  uollftredien  (Hi.  9,  T;  Jef.  40,  26; 
Pf.  104,  2;  147,  4),  fo  handelt  es  fidi  nur  um  eine  Befeelung  derfelben. 
Da§  ihnen  keine  höhere  Nadit  zukommt,  geht  fdion  daraus  heruor,  da^ 
nie  in  ihrem  Glänze  uor  feiner  Heiligkeit  (Hi.  25,  5;  15,  15)  und  feinem 
TOeltenriditeramt  (Jef.  24,  23)  erblaffen  müffen.  Im  bildlidien  ßebraudie 
erfdieinen  die  Sterne  nadi  uerfdiiedenen  6e(idxtspunkten.  In  ihrer  Zahl- 
lofigkeit  uerfinnbildlidien  fie  die  unzählbare  Twenge.  In  diefem  Sinne 
verwendet  fie  häufig  die  Gefdiiditsfdireibung.  So  verheizt  Jahue  dem 
Rbraham: 

BUdie  dodt  gen  Himmel  und  zähle  die  Sterne,  wenn  du  fie  zählen  kannftl  

So  foll  dein  Same  fein. 

(6en.  15,  5,  \jergl.  22,  17;  Ex.  32,  13;  Deut.  1,  10;  10,  22;  28,  62;  ftehem.  9,  23; 

Hebr.  11,  12.) 

Unter  demfelben  Gefiditspunkte  uergleidit  Hahum  in  feiner  Sdiilde- 
rung  uom  lintergange  Hiniues  die  Händler,  die  bei  der  Rnnäherung  des 
Teindes  die  Tludit  ergreifen: 

Du  haft  zahlrcidier  gcmadit  deine  Händler  als  die  Sterne  des  Himmels. 

(nah.  3,  16.) 
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Der  rtillß,  friedlidic  Ciditglanx  in  der  Tladit  madite  die  Sterne  zum 
Bilde  der  Trommen  und  ßerediten.  Es  ift  dies  ein  der  Zeit  nadi  fehr 
fpäter  üergleidi,  da  er  fid-i  nur  in  apokalx^ptifdien  Sdiriften  und  Tlede- 
ftüdien  findet.    Im  Daniel  hei^t  es: 

Die  Weifen  werden  leudtten  mz  der  Glanz  der  Himmelsfefte  und  die,  lucldie  uicle 
2ur  Geredttigkeit  geführt  haben,  loie  die  Sterne  immer  und  ewig, 

(Dan.  12,  3,  uergl.  Sap.  3,  T.  S;  Natth.  13,  43;  Rpok.  2,  28.) 

Das  Bild  ujill  die  künftige  Heiligkeit  der  Tremmen  und  ihr  feliges 
6lüdi  ueranfdiaulidien.  Da  der  Norgenftern  fidi  ftets  in  der  Tlähe  der 
Sonne  befindet  und  fein  Glanz  mit  der  Norgenröte  bald  nadi  Sonnen- 
aufgang erlifdit  fo  wird  das  für  Jefaia  ein  ftgnifikantes  Bild  des  Sturzes 
des  hodimütigen  Königs  uon  Babel: 

lOie  bift  du  nom  Himmel  gefallen,  du  Glanzgeftirn  (Helal),  Sohn  der  Norgenrötel 

(Jef.  14,  12.) 

Der  Sinn  ift  diefer:  Der  König  von  Babel  brüftete  fidi  in  feinem 
Stolze,  (idi  zur  Höhe  der  Götter  emporzufdiwingen  und  auf  ihren  Der- 
fammlungsberg  zu  kommen,  dodi  befa§  er  nidit  die  Tähigkeit,  die  ihm 
von  Gott  verliehene  Maditftellung  zu  ertragen.  Zur  Strafe  dafür  foll 
er  bis  in  den  Rbgrund  der  Unterujelt  geftürzt  werden.  Das  Bild  weifl- 
auf  babi^lonifdie  Ni^thenuorft eilung  hin.  Da  man  fidi  die  Sterne  am 
Himmel  angeheftet  dadite,  fo  konnten  fie  audi  uom  Himmel  zur  6rde 
fallen,  üergl.  Gen.  1, 17;  Plutardi,  De  placit.  philos.  II,  14;  Plinius  II,  39. 
Ob  man  mit  H.  lOindiler  bei  Glanzgeftirn  (Helal)  fpeziell  an  die  Heu- 
mondfidiel  (arab.  Hiläl)  oder  vielmehr  an  die  RltmondRdiel  zu  denken 
hat,  ift  die  Trage.  Dgl  ,,Die  Keilinfdiriften  und  das  Rite  Teftament** 
uon  6berh.  Sdirader.  3.  Rufl.  Heu  bearbeitet  uon  Dr.  Zimmern  und 
Dr.  H.  TOindiler.   Berlin  1903.   S.  565. 

Der  im  Rbenddunkel  hellglänzende  Stern  ift  im  £iede  Bileams  ein 
fdiönes  Bild  für  das  Hervortreten  eines  fiegreidien  Helden: 

Es  tritt  auf  ein  Stern  aus  Jakob, 

Und  es  erhebt  fidi  ein  Szepter  aus  Israel.*)  (flum.  24,  17.) 

Tieben  den  Hiditträgern  als  foldien  kommt  das  £idit  felbft,  als 
Subftanz  gedadit,  zur  fijmboUfdien  Verwendung.   Dom  lOefen  und  der 

*)  Bei  Homer  wird  Hektor  mit  feinen  fdiimmernden  Waffen  einem  Sterne  uerglidien, 
der  aus  dem  Gewölk  heruortritt,  uerfdivoindet  und  wieder  erfdieint. 

So  wie  aus  Haditgewölk  ein  Stern  zum  Uerderben  herijorblidit. 

Strahlenhell,  dann  wieder  fidi  taudit  in  ftrahlende  Wolken; 

Rlfo  erfdiien  audi  Hektor,  anje^t  bei  den  Uorderftcn  wandelnd, 

Je^o  im  äu^erftcn  Zug,  und  ordnete.  (II.  XI,  62—65). 
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Uatur  des  kosmifdißn  £idites  haben  die  Israeliten  keine  klare  Dorftellung 
gehabt.  Der  erfte  Sdiöpfungsberidit  bezeidanet  die  6ntftehung  des  Hidites 
als  einen  Sdiöpferakt  Gottes,  und  es  fteht  an  der  Spi^e  im  Hexahemeron, 
lüahrfdieinlidi  um  anzudeuten,  da^  es  die  Grundbedingung  alles  phi^fifdien 
£ebens  ift.  Wie  rätfelhaft  das  £idit  den  Israeliten  als  feine,  flüffige 
Naterie  u^ar,  erhellt  fdion  aus  der  Frage,  die  Jahue  dem  Hiob  zur  Be- 
antwortung uorlegt: 

Wo  ift  der  Weg,  lüo  tuohnt  das  £idit. 
Und  die  Finfternis,  lüo  ift  ihr  Ort, 
Da^  du  Tie  bräditeft  zu  ihrer  Grenze, 

Und  da^  du  kennteft  die  Pfade  zu  ihrem  Haufel       (Hi.  38,  19.) 

Wegen  feiner  blendenden  Reinheit  und  der  Sdiönheit  feines  Glanzes 
fah  man  in  dem  £idite  das  Kleid,  in  das  Jahue  fidi  hüllt  (Pf.  104,  2), 
und  wegen  feiner  die  Tinfternis  durdidring enden  und  alles  erhellenden 
Kraft  galt  die  göttlidie  Weisheit  als  ein  Rbglanz  desfelben  (Budi  der 
Weisheit  7,  26].  Im  metaphorifdien  Spradigebraudie  wird  das  £idit  fo- 
wohl  in  intellektueller  wie  in  ethifdier  Hinfidit  verwendet.  In  erfterer 
Beziehung  bezeidinet  es  die  in  das  Dunkel  dringende  menfdiUdie  Er- 
kenntnis, in  le^terer  die  (ittlidie  Reinheit  und  Lauterkeit  der  Gefinnung 
und  des  Handelns.  Die  entzüdiende  Sdiönheit,  fowie  die  erfreuende  und 
erheiternde  Wirkung  madit  das  £idit  zum  S\|mbole  des  Glüdis,  der  Huld 
und  des  Lebens  (ugl.  Prou.  16,  15;  Pf.  13,  4;  56,  14;  58,  9;  Hi.  3,  16. 
20).  Rls  Dergleidi  kommt  das  £idit  nur  an  wenigen  Stellen  nor.  Jahues 
Erfdieinen  zum  Geridit  wird  uon  Habakuk  alfo  gefdiildert: 

Und  ein  6lanz  gleidi  dem  £idate  wird  fein. 

Und  Strahlen  gehen  ihm  zur  Seite.  (Hab.  3,  4,] 

In  den  legten  Worten  Dauids  wird  ein  gerediter  Herrfdier  in  feiner 
Glüdi  und  Freude  bringenden  Wirkimg  mit  dem  £idite  uerglidien: 

Wer  über  Menfdien  herrfdit  gercdit, 
Herrfdit  in  der  Turdit  Gottes, 
Der  ift  wie  das  üidit  des  Worgcns, 
Wenn  die  Sonne  aufftrahlt, 
Rm  Morgen  wolkenlos. 

Wenn  uom  Glänze  nadi  Regen  junges  Grün  aus  der  Erde  fpro^t. 

(2.  Sam.  23,  3b.  4.) 

Während  der  Weg  der  Trenler  der  Tinfternis,  gleidit  der 

Weg  der  Gerediten  dem  hellen  £idite. 
Und  der  Gerediten  Pfad  erglänzt  gleidi  dem  £idite, 
Das  fortgehend  heller  wird  bis  zum  vollen  Tage,         [Prou.  4,  18.] 
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Tu  der  Neffiaszßit  wird  fidi  das  £tdit  der  himmUfdißn  Hiditfpender 
rteigcrn : 

Und  CS  vüird  fein  das  £idit  des  Mondes  ujie  das  £.idit  der  Sonne, 

Und  das  £idit  der  Sonne  wird  fidi  uerficbenfadien.  (Jef.  30,  26.] 

Durdi  das  £idit  vücrden  die  Tageszeiten  beftimmt  Der  TOttag  ift 
die  Zeit,  wo  über  der  6rde  der  hellfi-e  £iditglanz  ruht.  Dem  zweiten 
Jefaia  dient  der  Nittag  darum  als  wirkfamer  Dergleidi  zur  Derdeut- 
lidiung  des  Hodipunktes  des  Glüdies  Israels  im  meffianifdien  Zeitalter 
nadi  langer  Unglüdiszeit: 

Und  erftrahlen  voird  in  der  Tinfternis  dein  £idit  und  deine  Dunkelheit  gleidi  dem 
hellen  mittag.  (Jef.  58,  10.) 

6in  Sänger  ermahnt  die  Tremmen,  auf  Jahne  zu  vertrauen  und 
ihm  alle  Sorgenlaft  und  allen  Herzenskummer  anheimzuftellen,  da  er 
ihre  verkannte  Gereditigkeit  ans  helle  Tageslidit  treten  laffen  wird: 

Und  heruorführen  voird  er  gleidi  dem  £idit  deine  ßercditigkeit 

Und  dein  Kedit  gleidi  dem  hellen  Mittag.  (Pf.  37,  6.) 

fladi  Zophars  erfter  Rede  wird  dem,  der  fein  Herz  auf  Jahue  riditet 
und  fidi  fdiuldrein  und  makellos  hält,  wirklidies  Hebensglüdi  zuteil. 

Und  mehr  als  Mittagshelle  erhebt  fidi  die  Hcbenszeit, 

Und  mag  es  fmfter  fein,  wie  Morgen  wird  es  fein.  (Hi.  11,  17.) 

Unter  den  optifdien  Phänomenen  kommen  für  unferen  Zwedi  nur 
die  am  Ofthimmel  feurig  er ftr ahlende  T^orgenröte  und  der  Tiegenbogen 
in  Betradit.  Während  bei  den  Indern  und  ßriedien  die  Morgenröte  als 
ein  göttlidies  XOefen  erfdieint,  wird  fie  uon  den  Diditern  des  Riten  Tefta- 
ments  nur  perfoniftziert,  indem  ihr  Tlügel  (Pf.  139,  9]  und  Wimpern 
(Hi.  3,  9  u.  41,  10)  zugefdarieben  werden.  In  der  bildlidien  Verwendung 
uerfinnbildlidit  Hofea  durdi  fie  die  frohe  Zuuerfidit,  da^  Jahne  für  Israel 
einen  Tag  des  Heils  heraufführen  werde.    Daher  die  Rufforderung: 

Ha^t  uns  erkennen,  la^t  uns  traditen,  Jah\3c  zu  erkennen, 

Gleidi  der  Morgenröte  wird  er  hervortreten,  (Hof.  6,  3.) 

Don  dem  Glüdiszuftande  des  neuen  Israel  in  der  meffianifdien  Zeit 
in  feinem  aufftrahlenden  Heruorbredien  hei^t  es  im  zweiten  Jefaia: 

Rlsdann  wird  heruorbredien  gleidi  der  Morgenröte, 

Und  deine  Genefung  wird  eilends  auffproHTen.  (Jef.  58,  9.) 

In  einem  Brautliede  wird  die  Geliebte  mit  den  Worten  eingeführt: 

Wer  ift,  die  herabblidit  gleidi  der  Morgenröte?  (Cant.  6,  10.) 
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Unter  den  zahlreidien  Merkmalen  des  Krokodils  in  der  Hiob- 
fdtilderung  vuerden  audi  die  Rügen  hervorgehoben  und  mit  den  lOimpern 
der  Norgenröte  uerglidien: 

Sein  fliefen  erftrahlet  £idit. 

Und  (z'mz  Rügen  fmd  wie  der  Norgenröte  lOimpern.  (Hi.  41,  10.) 

Das  Bild  bezieht  fidi  entweder  auf  die  färb  ig  ftr  ahlende  Bindehaut 
der  Rügen  des  Krokodils  oder  uielleidit  fadiriditiger,  auf  den  metallifdi 
glänzenden  Tledi  auf  der  inneren  Tlädie  der  Tarbenhaut  (Choroidea). 
Tladi  allen  Beobaditungen  üben  die  Rügen  des  Krokodils  auf  das  TOaffer 
einen  rötlidien  Reflex  aus.  Tatfadie  ift,  da§  die  Hieroglxjphe  für  Norgen- 
anbrudi  in  zwei  Krokodilsaugen  befteht.  üergl.  Horns  1,  68  und  Deli^fdi, 
Das  Budi  Hiob  z.  St.  S.  495.  Die  anmutige  Erfdieinung  des  Hegen- 
bogens,  der  fidi  immer  dann  am  Himmel  zeigt,  wenn  die  Sonnenftrahlen 
durdi  den  zerriffenen  Wolkenfdileier  heruorbredien,  gilt  dem  Israeliten 
als  ein  Zeidien  der  Derföhnung  Gottes  mit  dem  Neufdien.  Nit  Bewun- 
derung und  frommem  Dankgefühl  blidit  er  daher  zu  ihm  empor.  Dem 
Propheten  6zediiel  wird  die  6rfdieinung  zum  Sijmbol  des  Rbglanzes  der 
unmittelbaren  Gottesherrlidikeit;  fie  deutet  ihm  an,  da§  Jahue  feinem 
üolke  feine  Gnade  wieder  zuwenden  und  ihm  ein  Helfer  in  der  Tlot 
fein  will  (Ezedi.  1,  28). 

XOie  die  optifdien,  fo  mußten  audi  die  wäfferigen  £ufterfdieinungcn 
die  Rufmerkfamkeit  auf  fidi  lenken,  üor  allem  das  Gewölk,  das  bald 
in  der  Geftalt  des  leiditen,  weisen  Cirrus  und  Stratus,  bald  in  der  Ge- 
ftalt  des  Rnfter  wie  Berge  fidi  auftürmenden  Cumulus  dem  Rüge  fidi 
zeigt.  Es  tritt  wie  Sonne,  ?Tond  und  Sterne  zu  Jahue  in  Beziehung. 
£r  lä^t  es  am  Himmel  heraufziehen  und  betätigt  durdi  dasfelbe  feine 
Nadit  Per.  10,  13;  Pf.  135,  7).  Im  Gewölk  erblidit  der  Diditer  aber 
audi  Jahues  Hülle  (Pf.  18,  12  uergl.  2.  Sam.  22,  12;  Pf.  97,  2;  Hi.  22, 
14;  26,  9),  fein  Gefährt  (Pf.  18,  1 1 ;  Jef.  19,  1 ;  Hab.  3,  8),  feine  lOohnung 
(l.Heg.  8,  12;  2.  Chr.  6,  1;  Pf.  104,3;  80,2),  fein  Zelt  (Hi.  36,  29) 
und  feinen  Thron  (Hi.  26,  9).*)    Wegen  der  Dielgeftaltigkeit  der  7orm 

*)  Ob  Jahue  nidit  in  früheren  Zeiten  eine  Tlaturgottheit  geioefcn  ift,  die  im  6e\üölk, 
im  Bli^  und  Donner,  im  Sturm  und  Erdbeben  fidi  manifefticrte  und  erft  fpäter  fein  flatur- 
gcwand  ausgezogen  hat,  ift  durdi  die  neuefte  Sdirift  H.  Grc^manns:  Der  Urfprung  der  israc- 
litifdi-jüdifdien  Esdiatologie  wieder  zu  einer  flagranten  Trage  geworden.  Nandie  Stellen  in 
den  Ritte ftamcntli dien  Urkunden  ucrlodien  zur  Rnnahme  non  Perfonifikation  ehemaliger  flatur- 
m^then,  dodi  ift  zu  bedenken,  ob  die  Sdiilderung'der  Phänomene  nidit  in  der  diditerifdicn  Phan- 
tafiß  der  Sdiriftfteller  ihren  Grund  hat.  Rudi  die  moderne  Diditung  ift  reidi  an  Sdiildcrungen 
üonflaturphänomenen,  die  wicPerfonifikationen  crfdieinen,  unddodi  hatdenDiditernnidits  ferner 
als  dies  gelegen,  Don  diefcm  Gcftditspirnkte  aus  wird  Gre^manns  Werk  zu  beurteilen  fein. 
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und  der  SdiußlUgkcit  der  Beiuegung  findet  das  Gewölk  nadi  den  uer- 
fdiiedenften  GeRditspunkten  als  Bild  und  Dergleidi  Derujendung.  Die 
durdi  das  uiarme  Sonnenlidit  fidi  leidit  und  fdinell  auflöfende  Wolke 
uerfinnbildlidit  die  durdi  Jahue  bewirkte  leidite  und  fdinelle  Entfündigung 
feines  Dolkes.  Der  zweite  Jefaia  verkündigt  Israel  Jahwes  fidi  erneuerndes 
£iebesu)alten  in  der  l^efftaszeit  mit  den  TOorten: 

Tdi  tilge  aus  gleidi  einer  Wolke  deine  Übertretungen  und  gleidi  Gewölk  deine  Sünden. 

(Jef.  44,  22.) 

Rn  der  rafdi  am  Himmel  dahinziehenden  und  uerfdiwindenden 
Wolke  fdiildert  Hiob  im  erften  Gefprädisgange  die  Dergänglidikeit  des 
Nenfdien: 

Wie  ucrfdiwindet  Geujölk  und  dahingeht. 

So  fteigt  einer  zur  Unterwelt  hinab  und  kommt  nidit  wieder  herauf. 

(Hi.  7,  9.) 

Die  fdinell  und  fpurlos  ijerfdiwindende  XOolke  wieder  ift  Hiob  in 
der  Sdiilderung  feines  grenzenlofen  Elends  Bild  des  fdmellen  6ntfdiwindens 
feines  Glüdiszuftandes: 

lOic  eine  Wolke  ift  mein  Glück  entfdiwundcn.  (Daf.  30,  15.) 

In  ähnlidier  XOeife  bedient  (tdi  Hofea  des  rafdi  uerfdiwindenden 
Norgengewölks,  um  die  kurze  Dauer  der  £iebe  Israels  zu  Jahue  darzutun: 

6urc  £iebc  ift  gleidi  der  Morgenwolke  und  wie  der  Tau,  der  früh  dahingeht. 

(Hof.  6,  4.] 

Um  den  rafdien  Untergang  Ephraims  wegens  feines  gö^endienerifdien 
Ireibens  zu  fdiildern,  bedient  fidi  der  Prophet  uerfdiiedener  Bilder,  unter 
denen  ftdi  audi  das  l^orgengewölk  befindet: 

Darum  werden  Tie  gleidi  dem  Morgengcwölk  und  gleidi  dem  lau,  der  früh  dahingeht; 
Gleidi  der  Spreu,  die  hinweg geftürmt  wird  uon  der  Tenne  und  gleidi  dem  Kaudie  aus 

^'"^  (Dar.  13,  3.) 

Die  am  Horizonte  fdiwarz  und  finfter  heraufziehende  TOolke  droht 
Unheil  und  Derderben.  Nit  einer  foldien  Wolke  uergleidit  der  Prophet 
Jeremia  die  feindlidie  babi^lonifdie  Weltmadit. 

Siehe,  wie  Wolken  zieht  er  (der  Teind]  herauf,  und  der  Windsbraut  gleidi  find  feine 
Wagen;  fdineller  als  Rdler  find  feine  Tloffc.  ^  1^) 

Unter  demfelben  Der  gleidi  fdiaut  Ezediiel  das  Heranziehen  der  furdit- 
baren  heidnifdien  lOeltmädite: 
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Du  wirft  heraufziehen  gleidi  dem  Unwetter,  du  wirft  kommen  einer  lOolke  gleidi, 
zu  bededien  das  £and,  du  und  alle  deine  Krieger fdiaren  und  uiele  Uölker  mit  dir. 

(ezedi.  38,  9,  uergl.  ü.  16.)*] 

In  einem  Orakel  gegen  Egypten  hei§t  es  uon  dem  maffenhaft  heran- 
rüdienden  Teinde: 

Sie  felbft  wird  6ewölk  bededien,  und  ihre  Töditer  werden  in  6efangenfdiaft  wandern. 

(Daf.  30,  18.) 

Rn  mehreren  Stellen  bezeidmet  das  am  Himmel  drohende  Gewölk 
Unheil,  Jammer  und  Tlot.  Unter  diefem  Bilde  vüird  der  göttlidie 
Geriditstag  gefdiildert: 

Ein  Tag  der  Tinfternis  und  Dunkelheit  ift*s, 
ein  Tag  des  Gewölks  und  lOolkendunkels, 

Gleidi  Morgengrauen,  das  ausgebreitet  ruht  auf  den  Bergen.     [Joel  2,  2.] 

ein  tag  des  Grimmes  ift  jener  Tag, 

ein  Tag  der  Rngft  und  Bedrängung, 

ein  lag  der  lOüfte  und  üerwüftung, 

ein  Tag  der  Finfternis  und  der  Dunkelheit, 

ein  Tag  des  Gewölks  und  des  Wolkendunkels.  (2eph.  1,  15.) 

ein  Tag  des  Gewölks,  eine  Zeit  für  die  üölker  wird  er  fein. 

(ezedi.  30,  3,  uergl.  34,  12.) 

Das  vom  Winde  am  Himmel  rafdi  dahinfliegende  leidite  Geiüölk  ift 
Jefaia  ein  Sijmbol  für  die  aus  der  Ferne  zum  Rufdiluffe  an  das  neue 
ßottesDolk  Israel  herbeieilenden  Heidenuölker: 

Wer  fmd  diefc,  die  gleidi  einer  Wolke  daherfliegen  und  gleidi  Tauben  zu  ihren  Gittern? 

(Jef.  60,  8.) 

Wolken,  in  denen  der  Donner  rollt,  die  aber  keinen  erquidienden 
und  befruditenden  Tiegen  bringen,  illuftrieren  das  Gebahren  des  Prahlers, 
der  Gefdienke  norfpiegelt  und  Tie  nidit  gibt: 

Wolken  ....  und  kein  "Regen, 

So  ein  ?lann,  der  ftdi  brüftet  mit  £ügengefdienken.  (Prou.  25,  14.) 

Rn  der  großen  Entfernung  der  Wolken  von  der  Erde  voixd  die  Grö^e 
der  göttlidien  Treue  uerRnnbildlidit: 

Deine  Treue  (reidit)  bis  zu  den  Wolken.  (Pf.  36,  6.) 

*)  Bei  Homer  wird  das  Tu^uolk  der  Rdiaicr  unter  Führung  der  beiden  Rjas  mit 
dem  dahcTziehendcn  Gewölk  uerglidien: 

Beide  fie  ftanden  in  Wehr,  und  es  folgt'  ein  Gewölke  des  Tu^uolks. 

[II.  IV,  274.] 
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Unter  der  Tiegen  uethei^enden  lOolke  zur  Zeit  der  Trühlings-Tag- 
imd  Tladitgleidie,  durdi  die  das  Erdreidi  gelodiert  und  das  lOadistum 
befördert  wird,  erfdieinen  die  Huldberoeife  eines  Königs: 

Im  £iditc  des  Rngefidits  des  Königs  ift  £eben. 

Und  feine  Huld  gleidit  dem  Gewölke  des  Spätregens.         (Prou.  16,  15.) 

Der  Hegen  hatte  für  das  Gedeihen  des  uegetabilifdien  und  animalifdien 
£ebens  in  Paläftina  die  allergrößte  Bedeutung.  £r  wurde  mit  Sehnfudit 
erwartet,  und  große  Treude  herrfdite,  wenn  7rüh-  (joreh)  und  Spät- 
regen [malkosdi)  zur  rediten  Zeit  in  reidiUdiem  Naße  fidi  einftellten. 
Nit  foldiem  Tiegen  zur  rediten  Zeit  werden  die  THeilserweife  Jähves  an 
feinem  neuerftandenen  Dolke  uerglidaen.  Bezeidmend  hierfür  ift  die 
üerheißung  Hofeas: 

Und  er  wird  kommen  gleidi  dem  "Regen  zu  uns. 

Dem  Spätregen  gleidi,  der  das  £and  befruditet.  (Hof.  6,  3.) 

Tn  einem  Gebete  um  Gottes  Huld  für  den  König  wünfdit  der  Sänger: 

6r  falle  herab  gleidi  dem  Kegen  auf  die  Sdaur, 

6leidi  "Regenfäiauern,  die  beträufeln  das  £and.  (Pf.  72,  6.) 

T^idia  uergleidit  den  Überreft  Tsraels  zur  mefftanifdaen  üollendungs- 
zeit  mit  einem  belebenden  und  fruditbar  madienden  Tiegen: 

Dann  wird  fein  der  Überreft  Jakobs  inmitten  vieler  üölker  ....  gleidi  den  "Regen- 
tropfen auf  Kraut,  weldie  nidit  hoffen  auf  einen  Mann  und  nidit  harren  auf  Nenfdienkinder. 

(midi  5,  6.) 

Tm  legten  Selbfl-gefprädie  über  feinen  einftigen  Glüdiszuftand  greift 
Hiob  zum  Bilde  des  Tiegens,  um  feine  in  üolksTjerfammlungen  vor- 
getragenen Sprüdie  der  Weisheit  in  ihrer  wohltuenden  und  tröftlidien 
Wirkung  zu  kennzeidinen : 

Sie  harrten  wie  des  "Regens  meiner. 

Und  ihren  Flund  fperrten  fie  auf  [wie]  nadi  dem  Spätregen.      [Hi.  29,  23.) 

Tm  PTofeliede  nerdeutlidit  der  Tiegen  die  erquidiende  und  belebende 
Kraft  des  göttlidien  Worts: 

Es  träufle  gleidi  dem  Kegen  meine  "Rede, 
Es  riesle  gleidi  dem  lau  mein  "Wort, 
Wie  "Regenfdiauer  auf  frifdies  Grün 

Und  wie  Gu^regen  auf  das  Kraut.  (Deut.  32,  2.) 

THeftiger  Tiegen,  der  das  Saatland  fortfdiwemmt,  ift  Bild  eines 
gewalttätig  wirkenden  T^annes: 

ein  armer  Wann,  der  Sdiwadie  bedrüdit, 

Ift  ein  "Regen,  der  fortfdiwemmt  und  kein  Brot  gibt.  (Prou.  28,  3.) 
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Der  verheerend  lüirkende  Sturzregen  fiimboUfiert  die  verheerende 
TTadit  des  Teindes.  So  fdiildert  Jefaia  die  über  Samarien  zum  Straf- 
vollzug hereinbrediende  affijrirdie  Heeresmadit  mit  den  Worten: 

Wie  ein  6u^  von  gewaltigen,  überfdiwemTncnden  Waffern  wird  er  de  mit  der  Hand 
zu  Boden  werfen.  (Jcf.  28,  2.) 

Hegen  endlidi,  der  in  kurzen  Zwifdienräumen,  befonders  in  der 
lOinterzeit  immer  aufs  neue  wieder  aus  den  lOolken  fidi  entladet,  gilt 
als  Bild^eines  freudlofen  Riters.    (Koh.  12,  1.  2J 

ebenfo  wie  der  Hegen  ift  der  kühle  und  erfrifdtende  Tau  namentUdt 
während  des  Trühjahrs  für  Paläftina  ein  großer  Segen.  Ex  fdieidet  fidi 
aus  der  Rtmofphäre  oft  in  foldien  Nengen  aus,  da§  der  näditUdae  Wan- 
derer bis  auf  die  Haut  durdmä^t  wird.  Befonders  ftark  tritt  der  Tau 
in  wolkenlofen  Tläditen  auf.  Ift  der  Himmel  während  der  Tladit  mit 
XOolken  bededit,  fo  ftellt  er  fidi  erft  gegen  T^orgen  ein,  wenn  die  Wolken 
uerfdiwinden  und  die  XOärmeausftrahlung  des  Bodens  nidit  mehr  ver- 
hindern. Dies  alles  ift  der  fdiarfen  Beobaditung  des  TTorgenländers 
nidit  entgangen. 

Wegen  feiner  Bedeutung  für  das  Pflanzenreidi  gilt  der  Tau  für 
eine  Himmelsgabe  (Hi.  38,  28;  29,  19;  Sadi.  8,  12  u.  f.  w.);  blieb  er 
aus,  fo  wurde  dies  als  ein  göttlidier  Tludi  betraditet  (Hag.  1,  10; 
Gen.  27,  39;  2.  Sam.  1,  21;  1.  Reg.  IT,  1).  In  der  Bilderfpradie  er- 
fdieint  der  Tau  in  vielfadien  Dergleidiungshinfiditen.  ßleidi  dem  beim 
Sonnenaufgang  (tdi  leidit  zerftreuenden  Norgengewölk  ift  der  rafdi  ver- 
fdiwindende  Tau  zunädift  Bild  der  Unbeftändigkeit  und  Dergänglidi- 
keit.  Wenn  Jahve  das  in  Bilderdienft  verfunkene  Israel  beftrafen  wird, 
madit  er  es  dem  Tau  gleidi,  der  früh  vergeht  (Hof.  13,  3),  Dasfelbe 
Bild  wendet  der  Prophet  an,  um  das  rafdie  Dahinfdiwinden  der  £iebe 
Israels  zu  kennzeidmen  (daf.  6,  4).  In  der  mefftanifdien  Zeit  wirkt  Jahve 
felbft  auf  fein  bekehrtes  Dolk  wie  ein  erquidiender  und  belebender  Tau 
auf  das  Wadifen  und  Blühen  der  Pflanzen: 

Idi  werde  fein  gleidi  dem  Tau  für  Israel, 

Es  wird  blühen  gleidi  der  £ilie  und  fdalagen  feine  Wurzeln  gleidi  dem  £ibanon. 

(Hof.  14,  6.) 

Die  zu  ßnadenerweifen  und  Huldbezeigungen  geneigte  Stimmung 
des  Königs  ähnelt  dem  erfrifdienden  und  belebenden  Tau: 

Wie  das  Brüllen  eines  Junglöwen  ift  der  Groll  des  Königs, 

Rber  wie  Tau  auf  Pflanzen  fein  Wohlwollen.  (Prou.  19,  12.j 
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Die  reidiUdie  Twenge  des  Taus  ueranfdaauUdit  die  Stärke  einer 
Belagerung,  So  Tagt  Hufai  als  Berater  zu  dem  voider  feinen  Dater  fidi 
empörenden  Rbfalom: 

Denn  fo  rate  idi:  üerfatnmelt  foll  werden  um  didi  ganz  Israel  von  Dan  bis  Beerfeba 
gleidi  dem  Sande,  locldier  am  Flecre  ift  zu  Kauf,  und  du  fclbft  zieheft  in  der  Nitte,  kommen 
wir  dann  zu  ihm  an  irgend  einem  Orte,  wofelbft  er  betroffen  wird,  fo  belagern  wir  ihn, 
glcidi  wie  der  Tau  fällt  auf  das  Erdreidi.  [2.  Sam.  IT,  11.  12.) 

Der  Sänger  des  HO.  Pfalms  kennzeidmet  den  geheimnisvollen  Ur- 
fprung  und  die  gro^eNadit  des  Heerbanns  des  Priefterkönigs  an  dem  Tau: 

Dein  Uolk  ift  ganz  und  gar  Willigkeit  am  Tage  deines  Heerbanns, 
Im  heiligen  Sdimudie  aus  dem  Sdio^e  der  Norgenröte  (kommt)  dir  der  Tau 

deiner  jungen  Flannfdiaft.     j^pf  \\q^  3  j 

Einem  anderen  Sänger  kommt  der  Segen  brüderlidier  6intradit  und 
£iebe  wie  der  Tau  des  Hermon  uor,  der  auf  die  Berge  Zions  herab- 
träufelt : 

Siehe,  wie  fein  ift  es  und  wie  lieblidi, 
lOenn  wohnen  beifammcn  Brüder  .  .  . 

Wie  der  Tau  des  Hermon,  der  herabfliegt  auf  die  Berge  Zions. 

IDaf.  133,  1.  3.) 

Zum  Derftändnis  des  Bildes  dienen  uan  de  Ueldes  Beobaditungen 
auf  feiner  Reife  I,  S.  97  über  den  Tau  des  Hermon.  Siehe  Deli^fdi, 
Kommentar  zu  den  Pfalmen  2.  St.  S.  725.  Rls  Bild  der  belebenden 
und  fruditbar  madienden  Kraft  göttlidier  £ehre  \3eru5 endet  den  Tau  der 
Sänger  des  TTofe-Oedes: 

6s  fliege  herab  wie  Tau  mein  Sprudi.  (Deut.  32,  2.) 

Der  Siracide  ftellt  unter  denfelben  Gefiditspunkt  das  erquidiende 
10 ort  der  Weisheit: 

Tau  kühlt  die  Hi^e  —  fo  ift  ein  gutes  Wort  bcffer  als  Gabe.         (Sir.  18,  16.) 

Im  metaphorifdien  Sinne  wird  Tau  Sinnbild  der  lOiedererwediung 
der  Toten  aus  dem  ßrabesftaube  am  Ruferftehungstage : 

Und  wieder  aufleben  werden  deine  Toten, 

Meine  leidiname  werden  auferftehen 

Denn  ein  Tau  des  Lidites  ift  dein  Tau, 

Und  die  Erde  wird  die  Sdiatten  loslaffen.  [Jef.  26,  19.) 

Sdinee  fällt  auf  den  hodigelegenen  Teilen  des  heiligen  £andes  öfters 
fu^hodi  und  bleibt  mandimal  bis  6nde  Tebruar  liegen.  In  den  Spalten 
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des  Libanon  und  Hermon  hält  er  fidi  fogar  das  ganze  Jahr  hindurdi. 
Darum  hei§t  der  Libanon  Sdxneeberg  (tür  talgä).  Rnders  verhält  es 
fidi  in  den  Tliederungen.  Hier  hält  (tdi  der  Sdinee  wegen  der  Sonnen- 
u^ärnie  nidit  lange  (Hi.  6,  16  f.;  24,  19).  Über  die  Entftehung  des 
Sdinees  herrfdit  keine  klare  üorftellung.  Nan  glaubte,  er  befände  fidi 
in  Uorratskammern  des  Luftreidies  (Jef.  55,  10;  Hi.  38,  22]  und  fiele 
auf  göttlidien  Befehl  herunter  (Hi.  37,  6;  Pf.  148,  8).  Wegen  feiner 
glänzend  ujei^en  Parbe  uervuenden  ihn  die  üiditer  als  Dergleidi  zur  Be- 
zeidinung  der  Sdiönheit  und  'Reinheit.  Ihm  gleidit  das  fdiöne  Rusfehen 
der  jungen  in  die  6efangenfdiaft  gefdileppten  Türften  Jerufalems: 

Keiner  waren  ihre  Türften  als  Sdince  und  weiter  als  Nildi. 

(Ihren.  4,  7.) 

Rls  Sinnbild  der  Reinheit  dient  er  einem  Sänger  in  einem  Bu^liede: 

Wafdie  midi,  und  idi  werde  weiter  werden  als  Sdmee.  [Pf.  51,  9.) 

Jefaia  verheizt  den  Beuiohnern  Judas,  fobald  die  fidi  beffern  und 
einen  6ott  uiohlgefäUigen  lOandel  führen: 

Wenn  eure  Sünden  fdiarladirot  find,  gleidi  Sdinee  Tollen  fie  wei^  werden. 

(Jef.  1,  18.] 

Dom  Hodibetagten,  der  fidi  in  der  Difion  Daniels  auf  den  rhron- 
feffel  niederläßt,  heißt  es: 

Sein  Gewand  war  wei^glänzend  wie  Sdinee.  (Dan.  7,  9.) 

XOie  der  Sdinee  die  Tluren,  fo  bededit  der  Rusfa^  oft  den  menfdi- 
lidien  Körper.  Daher  bildet  er  audi  nadi  diefer  Beziehung  einen  vüirk- 
famen  Dergleidi.  Rls  Nofe  eine  Hand  auf  göttlidies  Geheiß  aus  feinem 
Bufen  zieht,  iß  eine  XOandlung  mit  ihr  vorgegangen: 

Sie  ward  ausfä^ig  wie  Sdinee. 

(Ex.  4,  6,  uergl.  Hum.  12,  10;  2.  Tieg.  5,  27.) 

Don  der  Sonnenwärme  zerfließt  der  Sdinee  in  den  Tälern  und  fteigt 
als  Dunft  wieder  zum  Himmel  empor.  Dies  ujird  im  zweiten  Jefaia  zur 
Derdeutlidiung  des  zuuerläffigen  Ganges  des  göttlidien  Wortes  in  feiner 
Txlirkung  ijeriü  endet. 

Denn  gleidi  wie  herabfällt  der  Hegen  und  der  Sdinee  von  den  Himmeln  und  dorthin 
nidit  wieder  zurüdikehrt,  es  fei  denn,  da^  er  getränkt  die  £rde  und  befruditet  und  zum 
Sproffen  gebradit  und  gegeben  hat  Samen  zum  Säen  und  Brot  zum  Effcn,  ebcnfo  wird  fein 
mein  Wort,  das  hervorgeht  aus  meinem  Nunde;  nidit  wird  es  zu  mir  zurüdikehren  leer^ 
es  fei  denn,  da^  es  uollbradit  hat,  woran  idi  Gefallen  hatte,  und  durdigefiihrt,  wozu  idi 
es  fandte  (Jef  55,  10. 11,  uergl.  Pf  147,  15). 


Wünfdie,  Die  Bilderfpradie  des  Riten  Teftaments. 
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Diß  üerglßidiungshinfidit  liegt  in  der  unfehlbaren  XOirkung  der 
einander  gegenübergeftellten  Dinge  in  ihrem  Kreislaufe. 

Sdinee  im  Sommer  und  Hegen  in  der  Ernte  find  Bilder,  loeldie 
vüirkungsuoU  die  Tlaturwidrigkeit  und  Ungereimtheit  der  Ehreneruieifung 
des  Toren  dartun: 

Wie  Sdinee  im  Sommer  und  Regen  in  der  £rnte. 

So  ziemt  fidi  für  den  Toren  nidit  Ehre.  (Pron.  26,  1.) 

eis  kommt  als  Bildausdrudi  im  Riten  Teftament  Hi.  6, 16  uor,  dann 
einmal  in  den  Rpokri^phen.  Da  es  fidi  durdi  die  Wärme  der  Sonne 
bald  auflöft,  fo  dient  es  zur  Bezeidmung  fdinellen  und  rafdien  Dahin- 
fdiwindens.   So  fagt  der  Siracide: 

Wenn  Gott  am  Tage  des  Flenfdien  gedenkt,  werden  feine  Sünden  hinxücgfdimehen 
wie  bei  heiterer  Witterung  das  Eis.  (Sir.  3,  15b.) 

Turditbar  erfdiüttend  wirkt  im  heiligen  £ande  während  der  Regen- 
zeit der  elektrifdie  Prozeß  des  Gewitters,  fowohl  in  den  jäh  das  Luft- 
meer  durdazudienden  Bilsen  als  in  den  heftig  dröhnenden  Donner fdilägen, 
kein  Thunder,  da^  die  Diditer  fidi  in  ergreifenden  Sdiilderungen  darüber 
ergehen.  So  rätfelhaft  aber  der  Tlaturuorgang  erfdieint,  nirgends  tritt  er 
als  T^t^thus  in  einer  XOeife  wie  bei  den  Indern,  Griedien  und  Germanen 
auf.  Das  Gewitter  fteht  immer  unter  Jahwes  Einfluß  und  hängt  uon 
feinem  XOillen  ab.  Er  ift  fein  Urheber,  von  ihm  wird  es  gewirkt  und 
dient  feinen  Zwedien.  Dor  allem  offenbart  es  Jahwes  Grö^e,  Madat  und 
Herrlidikeit  und  tJoUftredit  auf  Erden  feine  Straf geridtte.  Die  Bli^e  find 
Jahues  Gefdioffe  (Pf.  18,  15  ijergl.  Pf.  TT,  18;  2.  Sam.  22,  15;  Hab.  3,  11] 
und  fie  bahnen  dem  Tiegen  den  Weg  (Jer.  10,  13).  XOenn  audi  der  Donner 
Jahues  ftrafende  und  warnende  Stimme  ift  (Hi.  26, 14;  36,  33;  3T,  2. 4;  38, 
34;  40, 6],  fo  fteht  er  dodi  in  feiner  Gewalt  (Joel  2,  11). 

In  der  Bilderfpradie  werden  Bli^  und  Donner  uielfadi  zu  wirkfamen 
Dergleidien  herangezogen.  In  einer  Difion  fdiaut  Daniel  einen  TTann, 
uon  dem  es  hei^t: 

Sein  £eib  wie  Chr^folith,  fein  Gefidit  ftrahlte  wie  der  Bli^,  feine  Rügen  wie  Teuer- 
fadieln,  feine  Rrme  und  7ü^e  fahen  aus  wie  poliertes  Erz,  und  der  Sdiall  feiner  Worte  war 
wie  mäditigcs  Tofen  (Dan.  10,  6.) 

Das  fdmelle  Herniederzudien  des  Bilmes  uerfinnbildlidit  die  Sdmellig- 
keit  des  ab gefdi offenen  Pfeiles.  In  einer  Sammlung  prophetifdier  XOorte 
bei  Sadiarja  fdiildert  Jahue  fein  über  die  mazedonifdie  XOeltmonardiie 
hereinbrediendes  Strafgeridit  mit  den  10 orten: 
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Denn  idi  fpannc  mir  Juda  als  Bogen,  fälle  Cphraim  und  errege  deine  Söhne,  Zion, 
loidcr  deine  Söhne,  Jauan,  und  madie  didi  glcida  eines  Helden  Sdiwert,  und  Jahue  wird 
über  ihnen  erfdieincn  und  ausfährt  dem  Bli^c  gleidi  fein  Pfeil.  (Sadi.  9,  13.  14.] 

Zuweilen  find  mit  den  Gewittern  ftarke  Hagelwetter  verbunden. 
Unter  einem  Hagelwetter  und  anderen  begleitenden  Haturereigniffen  fdiil- 
dert  Jefaia  das  über  Samarien  hereinbrediende  göttlidie  Strafgeridit  durdi 
die  affijrifdie  Heeresmadit. 

Siehe,  ein  Starker  und  Gewaltiger  ift  uom  Herrn,  wie  ein  Hagelwetter,  ein  pefthafter 
Sturm,  wie  ein  6u^  großer  Tluten  der  lOaffer  rei^t  er  fie  wieder  zur  Erde  mit  der  Hand. 

(Jef.  28,  2.) 

lOie  ein  Hagelwetter  erfdieint  audi  Hebukadnezars  hereinbrediende 
Kriegsmadit  über  Juda  (Ezedi.  13,  13). 

Gleidi  dem  Gewitter  find XOindund Sturm  keine  felbftändigen  Hatur- 
Vorgänge,  fondern  fie  ftehen  mit  Jahne  in  Derbindung.  Bald  wird  der 
Wind  als  der  Odem  Jahues  betraditet,  der  aus  feinem  Nunde  hervor- 
fährt (Hi.  21,  18;  37,  2;  Jef.  40,  7;  Pf.  103,  16;  Jer.  13,  24;  Hof.  13,  15), 
bald  als  das  Sdmauben  feiner  Tlafe  (Pf.  18,  16  vergl.  2.  Sam.  22,  16; 
Hi.  9,  17),  bald  als  das  Gefährt,  deffen  fidi  Jahve  bedient.  Übrigens 
dadite  man  fidi  den  lOind  in  Sdiläudien  aufbewahrt,  die  Jahve,  wenn 
er  hervorbredien  foll,  öffnet  (Jef.  29,  6;  Pf.  144,  6). 

Die  uerderblidifte  XOirkung  übt  in  Paläftina  der  Oft-  und  Südoftwind 
aus,  der  aus  heilen,  wafferlofen  Gegenden  kommt,  oft  tagelang  anhält 
und  fidi  zeitweilig  bis  zur  Sturmesgewalt  fteigert.  Durdi  den  feinen 
Sand,  den  er  maffenhaft  mit  fidi  führt,  erhält  der  Himmel  eine  gelblidi 
düftere  Tarbe,  die  Sonne  verliert  ihren  Strahlenglanz  und  erfdieint 
wie  eine  raudiende  Teuerkugel.  Sein  Gluthaudi  trodinet  Quellen  und 
Bädie  aus,  und  die  üegetation  fällt  ihm  zum  Opfer.  Die  üppigen  Tluren 
mit  ihrem  frifdien  Graswudis  und  den  herrlidien  Blumengewädifen  ver- 
fengen  und  haben  das  Rusfehen,  als  wenn  ein  Teuerbrand  über  fie 
hingegangen  wäre.  Traurig  ift  es,  wenn  diefer  Wind  in  die  Saaten 
vor  der  Zeit  der  Helfe  trifft,  alle  Hoffnung  auf  eine  Ernte  ift  dadurdi 
verniditet.  Gbenfo  großen  Sdiaden  fügt  der  Wind  dem  Weinbau  zu. 
Das  £aub  der  Heben  verdorrt  und  zerfällt  in  Staub,  die  fdiw eilende 
Trudit  fdirumpft  zufammen  und  vertrodinet.  Rudi  die  T^enfdien  leiden 
unter  dem  Einfluß  des  Windes,  ihre  Kräfte  erfdilaffen,  foda^  fie  fidi  aufs 
hödifte  abgefpannt  fühlen.  Da  die  Diditer  die  verheerenden  Wirkungen 
des  Oftwindes  aus  eigener  Rnfdiauung  kannten,  tragen  ihre  Sdiilder- 
ungen  die  lebhafteften  Tarben.  Das  zeigt  fidi  audi  in  der  Bilderfpradie. 
Wegen  des  llngeftüms  und  der  Sdmelligkeit,  mit  weldier  der  Oftwind 
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Über  die  Gefilde  brauft,  wird  er  das  Sinnbild  leidenfdiaftlidier  Heftigkeit. 
Hiob  fdiildert  das  ungeftüme  Herandrängen  feiner  feinde  unter  dem  Bilde 
eines  heftigen  lOindes: 

Sie  fe^cn  gleidi  dem  Winde  meinem  Rdel  nadi.  (Hi.  30,  15.) 

W\i  dem  fdinell  über  das  £and  braufenden  Sturmwind  uergleidit 
Jeremia  das  Pahren  der  feindlidien  Kriegslagen  Hebukadnezars : 

Siehe  .  .  .  wie  der  Sturmwind  find  ihre  XOagen.  (Jer.  4,13.) 

Die  SdmelUgkeit  des  Sididrehens  der  Räder  der  affi^rifdien  Streit- 
wagen kommt  Jefaia  uor  wie  die  rafdi  über  das  £and  ftdi  hinwälzende 
Windsbraut: 

Und  feine  Tläder  find  der  Windsbraut  gleidi.  (Jef.  5, 28.) 

Jahne,  der  wie  ein  Krieger  auf  feinem  Streitwagen  daherkommt 
zum  Geridit  über  die  Abtrünnigen  vom  Tempeldienfte,  gleidit  im  dritten 
Jefaia  einer  Windsbraut: 

Denn  fiehe,  Jahwe  ujird  in  Teuer  kommen,  und  gleidi  der  Windsbraut  find  feine  Wagen. 

(Jef.  66,15.) 

Rn  dem  Oftwinde  nerfinnbildlidien  die  Propheten  die  Sdiredien  des 
göttlidien  Strafgeridits.  Jah\je  droht  in  einer  foldien  öeriditsuerkündigung 
bei  Jeremia  dem  unbu^fertigen  üolke: 

Wie  durdi  Oftuiind  werde  idi  fie  vor  dem  Tcinde  her  zerftreuen. 

(Jer.  18.  17;  uergl.  Natth.  T,  25.) 

Rn  einer  anderen  Stelle  kündigt  Jeremia  dem  Reidie  Juda  das 
göttlidie  Strafgeridit  unter  dem  Bilde  eines  heftigen  und  uerfengenden 
Windes  an.  In  jener  Zeit  wird  uon  Jerufalem  und  von  diefem  üolke 
gefagt  werden: 

Ein  (hahlender  Wind  auf  kahlen  Höhen  in  der  Wüfte  ift  der  Weg  der  toditer  meines 
üolkes,  nidit  geeignet  zum  Worfeln  und  zum  Steinigen.  Ein  uoller  Wind  kommt  mir  uon 
diefen  her.  (Jer.  4,  11.  12.) 

Eine  ähnlidie  Drohung  erhebt  Hofea  gegen  Ephraim  wegen  feiner 
Sünde : 

Es  wird  kommen  der  Oft,  der  Wind  Jahues,  uon  der  Wüfte  fidi  erhebend,  und  uer- 
trodinen  wird  fein  Brunnen  und  uerfiegcn  feine  Quelle.  (Hof.  13,  15.) 

Tn  der  Sdilu^rede  an  feine  Gegner  vergleidat  Hiob  den  plö^lidien 
Untergang  der  Treuler  mit  der  verheerenden  und  alles  mit  fidi  fort- 
reitenden Windsbraut  und  dem  uerfengenden  und  ausdorrenden  Oftwind: 
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Während  der  Hadit  entführt  ihn  die  Windsbraut; 
Es  erhebt  ihn  der  Oftwind  und  trägt  ihn  fort 

Und  ftürmt  ihn  hinweg  t3on  feinem  Orte.  (Hi.  27,  20b  u.  2t.} 

Ruf  dasfelbc  Bild  fto^en  voxx  in  den  Sprüdißn: 
Sowie  daherfährt  die  Windsbraut, 

Ift  der  Frevler  nidit  mehr.  (ProtJ.  10,  25.] 

Diß  perfonifizierte  XOßisheit  droht  als  Unwetter  und  Windsbraut 
über  alle  diejenigen  hereinzubredien,  die  fie  uerfdimäht  haben: 

Weil  idi  gerufen  und  ihr  eudi  geweigert, 

Rusgeftre(fet  meine  Hand  und  niemand  darauf  gemerkt. 

Und  ihr  unbefolgt  gelaffen  all'  meinen  "Rat, 

Und  meine  Zureditweifung  ihr  nidit  gewollt. 

So  werde  audi  idi  über  euer  Unglüdt  ladien. 

Werde  fpotten,  wenn  über  eudi  hereinbridit  Sdire(feen, 

Wenn  hercinbridit  wie  ein  Unwetter  euer  Sdireiken, 

Und  euer  Unglüdi  einer  Windsbraut  gleidi  daherfdireitet. 

Wenn  kommt  über  eudi  Rngft  und  Beengung.  (Daf.  t,  24^27.] 

Unter  der  verheerenden  und  fortreitenden  Geujalt  des  Oftvoindes 
erfdieinen  im  dritten  Jefaia  die  üerfdiuldungen  Israels,  die  feine  Derniditung 
herbeiführten: 

Und  wurden  wir  dodi  gleidi  den  Unreinen  allefamt  und  wie  ein  vom  Blutflu^ 
befudclt  Gewand  alle  unfre  gerediten  Handlungen,  und  wir  welkten  ab  gleidi  dem  Haube 
allefamt,  und  unfere  üerfdiuldungen  rafften  uns  dahin  gleidi  dem  Winde.     (Jef.  64,  5.) 

Dielfadi  wird  der  lOind  als  Bild  des  ßehaltlofen,  Zwedilofen,  üer- 
geblidien  und  Tliditigen  verwendet.  So  antwortet  Bildad  in  feiner  erften 
Hede  dem  Hiob: 

Wie  lange  willft  du  foldies  reden? 

ein  heftiger  Wind  find  die  Reden  deines  Mundes.         [Hi.  8,  2.) 

Rhnlidi  äußert  fidi  Eliphas  in  feiner  zweiten  Rede: 

Der  Weife  —  antwortet  er  wohl  auf  windiges  Wiffcn  ? 
Und  füllet  er  mit  Oftwind  feinen  Ceib? 
Straft  er  mit  Rede,  die  nidits  taugt. 

Und  mit  Worten,  durdi  die  er  nidits  fördert?        (Daf.  15,  2.  3.) 

Demgemäß  antwortet  ihm  Hiob: 

Sind  zu  Ende  die  windigen  "Reden? 

Oder  was  reizt  didi,  da^  du  antworteft?  (Daf.  16,  3.] 

Rls  Bild  des  6itlen,  £eeren,  Tliditigen  und  Gehaltlofen  gebraudit 
Hofea  Töind  und  Oftwind: 

Ephraim  weidet  Wind  und  jagt  nadi  dem  Oftwind.  (Hof.  12,  2.} 
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Im  2U)dten  Jefala  crfdieinen  die  niditigcn  und  gehaltlofen  Götter 
als  Wind: 

Siehe,  fic  alle  find  Unheil,  Hiditigkcit  find  ihre  Madiroerke, 

Wind  und  £eere  ihre  Gu^bilder.  (Jef.  41,  29.) 

ein  Prahler,  der  fidi  mit  Gefdienken  fpreizt  und  fie  nidit  gibt,  gleidit 
dem  Winde,  der  Regen  d erheizt  und  ihn  nidit  bringt: 

 XOind  und  dodi  kein  Tiegen, 

So  ein  l^ann,  der  fidi  brüftet  mit  Hügengefdienken.         (Prou.  25,  14.) 

TOind  fäen  und  Sturm  ernten  uerfinnbildlidien  endlidi  das  üerhältnis 
\jon  Urfadie  und  Wirkung  zueinander: 

lOahrlidi,  Wind  fäen  fie,  und  Sturm  u^erden  fie  ernten.         (Hof.  8.  7.) 

Der  Prophet  will  Tagen,  da^  die  auf  Tliditiges  geriditeten  Beftreb- 
ungen  der  Bewohner  Samariens  ihre  eigene  üerniditung  herbeiführen 
werden. 

Ilm  die  üerfprengung  der  Elamiter  nadi  allen  uier  Himmelsgegenden 
zu  uerdeutlidien,  droht  Jahue  in  einem  Rusfprudie  Jeremias,  da^  er  alle 
uier  Winde  über  fie  hereinbredien  laffen  werde: 

Und  idi  laffe  hereinbredien  über  Slam  vier  Winde  von  den  uier  Enden  des  Himmels 
und  lerftreue  fic  nadi  allen  diefen  viier  Winden,  und  es  gibt  kein  üolk,  wohin  die  uer- 
fprengten  £lams  nidit  kommen.  (Jer.  49,  36.) 

So  fteht  der  kosmologifdie  Bilderfdimudi  audi  im  Dienfte  des  Rlt- 
teftamentUdien  ßottesreidiesunduerdeutUdit  die^jerfdiiedenften  religiös-fitt- 
lidien  Ideen,  damit  fie  der  T^enfäi  geiftig  erfaßt  und  fidi  zu  Herzen  führt. 
Die  Intuition  der  Diditer  und  Propheten  hat  ihn  in  heiliger  Begeift-erung 
gefdiaffen,  und  die  durdi  ihn  uerfinnbildliditen  Gedanken  verleihen  ihm 
feinen  Wert  und  feine  Bedeutung. 


VI. 


Feuer  und  Waffer  im  Bilder fdimudie 
des  Rltteftamentlidten  poetifdien  Sdirifttums. 

iß  die  kosmifdic  TOclt,  fo  fpiekn  nidat  minder  Teuer  und  ICaffer 
im  poetifdien  Sdirifttum  des  Riten  leftaments  eine  hertjorragende 
Holle.  Das  Teuer  lenkte  fdion  uiegen  feines  die  Sinne  feffelnden 
Glanzes  und  feiner  geheimnisvollen  Kraft,  die  fowohl  zerftörend  wie 
läuternd  und  reinigend  wirkt,  die  Rufmerkfamkeit  auf  fidi.  üerfdiiedene 
üölker  des  Rltertums  fahen  im  Teuer  eine  höhere  T^adit  und  zollten 
ihm  in  ihrem  Kultus  göttlidie  üerehrung. 

Tlidit  fo  die  Hebräer.  Obgleidi  dasfelbe  audi  bei  ihnen  kultifdien 
Zvüedien  diente,  fo  galt  es  dodi  nur  als  ein  T^ittel,  durdi  voeldies  Jahne 
dem  üolke  feine  Gegenwart  kundtut  und  feine  huldreidie  ßefinnung  an 
den  Tag  legt.  6s  ift  keine  felbftändige  Kraft  gegenüber  Jahne,  fondern 
fteht  in  feinem  Naditgebot  und  wirkt  in  feinem  Dienfte. 

In  der  Priefterfdirift  erfdieint  Gottes  Herrlidikeit- dem  üolke  Israel 
als  ein  nerzehrendes  Teuer. 

Und  es  crfditcn  die  Herrlidikeit  Jahues  wie  ein  verzehrendes  Feuer  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  den  Rügen  der  Kinder  Israel.  (Cx.  24.  17.] 

Befonders  lieben  es  die  Diditer  und  Propheten,  das  Strafgeridit 
Jahues  an  den  üölkern  und  an  Israel  in  feiner  uerniditenden  und 
zerftörenden  Gewalt  als  ein  uon  ihm  ausgehendes  Teuer  zu  fdüldern, 
das  alles  wegrafft.  lOir  fto^en  in  diefer  Hinfidit  zuweilen  auf  hodi- 
poetifdie,  ergreifende  Darftellungen. 
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Darum  vo'it  Stoppel  verzehrt  des  Feuers  Zunge 
Und  dürre  Halme  die  flamme  dahinrafft, 
So  foll  ihre  Wurzel  glcidi  Moder  werden 

Und  ihre  Blüte  gleidi  Staub  auffteigen.  [Jef.  5,  24.] 

Darum  wird  fenden  der  Herr  Jahue,  der  Gott  der  Heerfdaaren,  in  fein  7ett  die  Darre, 
Und  unter  feiner  Herrlidikeit  wird  entbrennen  ein  Brand  gleidi  Teuerbrand. 
Und  es  wird  werden  das  £idit  Israels  zum  Teuer  und  fein  Heiliger  zur  Tlamme. 

(Dar.  10,  16.  17.] 

Siehe,  der  Uame  Jahnes  kommt  uon  fernher. 

Brennend  ift  fein  Zorn  und  Sdiwall  von  Kaudidampf, 

Seine  Hippen  find  voll  Zorn  und  feine  Zunge  wie  ein  freffend  Teuer. 

(Daf.  30,  21.  28.) 

Denn  fiehe,  Jahue  wird  in  Teuer  kommen. 
Und  dem  Sturmwinde  glcidi  [find]  feine  Wagen. 
Sidi  heimzuzahlen  in  der  Glut  feinen  Zorn 
Und  fein  S  dielten  in  Teuer  flammen. 

Denn  mit  Teuer  hält  Jahre  Geridit.  [Daf.  66,  15.  16.] 

Sudtet  Jahüe,  damit  ihr  am  Heben  bleibt] 

Damit  er  nidit  überfalle  gleidi  Teuer  das  Haus  Jofephs  und  vierzehre  es. 
Und  CS  ift  niemand  da,  der  löfdit  für  Bethel.  [Rmos  5,  6.] 

Und  es  wird  werden  das  Haus  Jakobs  Teuer 

Und  das  Haus  Jofephs  Tlamme 

Und  das  Haus  Gfaus  zu  Stoppel, 

Und  de  werden  Tie  anzünden  und  verzehren, 

Und  es  wird  nidit  bleiben  ein  Entronnener 

Des  Haufes  Efau  —  denn  Jahue  hat*s  gefagt.  (Obad.  U.  18.] 

üor  feinem  Groll,  wer  kann  beftehn? 

Wer  kann  ftandhalten  beim  Brande  feines  Zorns? 

Sein  Grimm  ergießt  fidi  gleidi  Teuer, 

Und  die  Telfen  zerfdimelzen  dot  ihm.  [Tlah.  1,  6.  7.] 

Denn  fiehe,  der  Tag  kommt,  brennend  wie  ein  Ofen, 

Und  es  werden  alle  Stolzen  und  Treuler  Stoppel, 

Und  anzünden  wird  fie  der  kommende  Tag, 

Da^  er  nidit  übrig  laffen  wird  für  fic  Wurzel  nodi  Zweig. 

(Mal.  3,  19.) 

Denn  er  (der  göttl.  Gcriditstag]  ift  wie  das  Teuer  eines  Sdimelzcrs.     (Daf.  3, 2.] 

Während  in  den  angeführten  Stellen  das  göttUdie  Strafgeridit  der 
Zukunft  angehört,  erfdieint  es  im  zweiten  Klageliede  als  uergangen. 

Es  uerfdilang  der  Herr,  nidit  fdionte  er  die  Ruen  Jakobs, 
Ri^  in  feinem  Grimm  die  Tt(tzn  der  toditer  Juda, 
Stredite  zu  Boden,  entweihte  das  Königtum  und  feine  Türften, 
Hieb  ab  in  Zornesglut  jeglidi  Horn  Israels, 
Zog  zurüdi  feine  Hedite  uon  dem  Teinde 
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Und  brannte  in  Jakob  wie  lohendes  Teuer,  freffend  ringsum. 

Ex  fpannte  feinen  Bogen  wie  ein  Teind,  feft  ftand  feine  Tlcdite  wie  ein  Bedränger, 

Und  er  würgte  alle  Augenweide  im  Gezeltc  der  Toditer  Zion, 

€r  go^  aus  gleidx  Teuer  feinen  Zorn.  [Ihren.  2,  2—4.). 

Tladi  Jeremia  riditet  Jahue  die  l^ahnung  an  die  Gevoalthaber  vom 
Haufe  des  Königs  uon  Juda: 

Sprediet  am  Norgen  Kedit  und  rettet  den  Geraubten  aus  der  Gewalt  des  Bedrüdiers, 
da^  fidi  nidit  entzünde  gleidi  Teuer  mein  Grimm  und  brenne,  und  es  ift  niemand  da,  der 
auslöfdit  ob  der  Bosheit  eurer  Handlungen.  (Jer.  21,  12.) 

Jahne  uergleidit  felbn-  die  gewaltige  XOirkung  feines  Wortes  mit  Teuer. 

Tft  nidit  mein  Wort  gleidi  Teuer,  ift  der  Sprudi  Jahwes,  und  wie  ein  Hammer,  der 
TzKzn  zcrfdimei^t?  [Üaf.  23,  29.) 

Rn  einer  andern  Stelle  uergleidit  Jahue  fein  Klort  in  feiner  lOir- 
kung  im  Nunde  der  Propheten  einem  Peuer,  u)eldies  das  Dolk  als  die 
Hohftüdie  verzehrt. 

Barum,  fo  fpridit  Jahue,  der  Gott  der  Heerfdiarcn:  Weil  ihr  foldic  Kede  geführt  habt, 
ftehe,  fo  madie  idi  mein  Wort  in  deinem  Nundc  zu  einem  Teuer  und  dicfes  Uolk  zu  Holz- 
ftüdien,  da^  es  fie  uerzehrt.  (Ba(.  5,  14.) 

Wiederholt  mahnt  Jahue  zu  bußfertiger  Umkehr,  damit  er  feinen 
6rimm  nidit  wie  ein  Teuer  loszulaffen  braudit. 

Bredit  eudi  einen  Heubrudi  und  fäet  nidit  hinein  die  Dornen, 
Befdmcidet  eudi  für  Jahwe  und  entfernt  die  Uorhaut  eures  Herzens, 
ihr  Männer  uon  Juda  und  ihr  Bewohner  Jerufalems,  damit  nidit  herausfahre  gleidi 
Teuer  mein  Grimm  und  abweide,  und  es  ift  niemand  da,  der  auslöfdit  ob  der  Bosheit 
eurer  taten.  (Baf.  4,  3.  4.) 

Im  Nofeliede  fagt  Jahve  uon  fidi  felbft  in  feinem  Herhalten  gegen 
fein  treulofes  üolk: 

Denn  ein  Teuer  loderte  auf  in  meiner  flafe. 

Und  es  brennt  bis  in  die  tieffte  Unterwelt.  (Deut.  32,  22.) 

Jahne  felbft  wird  ein  uerzehrendes  Feuer  genannt. 

Benn  Jahue,  dein  Gott,  ift  ein  verzehrendes  Teuer,  ein  eifriger  Gott. 

(Daf.  4,24,  uergl.  Hebr.  12,  29.) 

Einem  Sänger  kommt  der  göttlidie  Grimm  wie  Teuer  uor: 

Bis  wann,  Jahue,  wirft  du  zürnen  auf  immer? 

Es  brennt  gleidi  Teuer  dein  Eifer  1  (Pf.  79,  5,  uergl.  89,  47.) 

Ebenfo  dem  fdiwer  heimgefuditen  Hiob: 

6r  lä^t  entbrennen  gegen  eudi  feinen  Zorn 

Und  aditet  midi  gleidi  feinen  Widerfadiern.  (Hi.  19,11.) 
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Dauid  rühmt  in  feinem  Triumphliede  nadi  der  Tliederiwerfung  feiner 
Feinde  uon  Gott: 

Es  ftieg  auf  Rauda  in  feiner  flafe,  und  Teuer  verzehrte  aus  feinem  Munde.     (Pf.  18,  9.) 

Die  Treidler  find  für  Gott  ein  loderndes  Feuer,  das  nidit  eher  zur 
Ruhe  kommt,  als  bis  er  feiner  ßereditigkeit  Genugtuung  uerfdiafft  hat. 

Halte  didi  fern,  nahe  didi  nidit  mir,  denn  idi  bin  heilig  für  didi; 
Soldie  find  Kaudi  in  meiner  flafe,  ein  loderndes  Teuer  alle  Tage. 

(Jef.  65,  5.) 

6in  Sänger  bittet  Gott,  im  Sturmeswetter  feines  Zorns  feine  Feinde 
und  lOiderfadier  wie  ein  rafdi  um  fidi  greifendes  und  alles  verzehrendes 
Feuer  zu  uerniditen. 

Nein  Gott,  madie  fie  dem  Wirbel  gleidi. 
Wie  Stoppeln  uor  dem  Windel 
Wie  Teuer,  das  u erbrennt  den  Wald, 

Und  u)ie  Tlamme,  die  Berge  wegledit.  [Pf.  83, 14.  15.J 

In  einem  Siegesliede  lebt  ein  Sänger  der  frohen  Zuuerfidit,  da§  feine 
Feinde,  obgleidi  fie  ihn  wie  Bienen  umgeben,  fehr  bald  wie  praffelndes 
Dornenfeuer  in  fidi  zufammenhaudien  werden. 

Sie  haben  midi  umgeben  wie  Bienen, 

Sie  erlöfdien  wie  Dornenfeuer.  [Pf.  118,12.) 

Hierher  gehört  audi  der  Rusfprudi  eines  Sängers  in  einem  Dankgebet: 

Du  wirft  fie  madicn  einem  Teuerofen  gleid\  zur  Zeit  deines  Erfdieinens; 
Jahwe  wird  fie  in  feinem  Zorn  uerfdilingen,  und  ein  Teuer  wird  fie  treffen. 

[Pf.  21,  10.] 

Unter  denfelben  Dergleidiungspunkt  fällt  ein  lOort  Zophars  im 
Budie  Hiob.  Ex  fdiildert  in  feiner  zweiten  Rede  den  die  Fr  euler  tref- 
fenden Zorn  6oiUs  unter  dem  Bilde  uon  Feuersglut. 

Um  feinen  Wih  zu  füllen,  fendet  er  in  ihn  feines  Zornes  Glut 

Und  lä^t  regnen  auf  ihn  in  feine  Eingeweide.  [Hi.  20, 23.) 

Ganz  ähnlidi  weiter  unten: 

6s  fri^t  ihn  ein  Teuer,  das  nidit  angeblafen. 

Weidet  ab  den  Überreft  in  feinem  Zelte.  (Daf.  20,  26.J 

XOie  Gottes  zur  Strafe  losbrediender  Zorn  über  die  abgefallenen  und 
treulofen  l^enfdien  mit  einem  Feuer  uerglidien  wird,  fo  der  aus  dem 
Innern  des  Nenfdien  heruorbrediende  heftige  und  leidenfdiaftUdie  Zorn. 
So  hei^t  es  uon  dem  Sdmauben  und  Wüten  der  Feinde  Jerufalems: 

£uer  Sdinauben  ift  ein  Teuer,  das  cudi  verzehrt.  [Jef.  33,  11.) 
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Desgleidißn  erfdicint  das  von  der  Zunge  des  Treulers  ausgehende  Unheil 
unter  dem  Bilde  eines  uerfengenden  Teuers. 

ein  niditsnu^iger  "Mann  gräbt  Unheil, 

Und  auf  feinen  kippen  ift  gleidifam  fengendes  Teuer,    (Prov.  16,  2T.) 

Dasfelbe  gilt  von  der  fündlidien  Begierde. 

Wahrlidi,  ein  Teuer  iffs,  das  bis  zum  Abgrund  fri^t 

Und  alle  meine  Habe  entwurzelt.  (Hi.  31,  12.) 

Die  heftige  fündige  £eidenfdiaft  der  Bewohner  des  Tlordreidies  in 
ihrem  Rufwallen  mit  Tagesanbrudi  fdiildert  Hofea  unter  dem  Bilde  eines 
flammenden  Teuers. 

Die  ganze  Uadit  fdiläft  ihr  2orn,  am  Morgen  brennt  er  wie  flammendes  Teuer, 

(Hof.  T,  6.) 

Unter  dem  Bilde  eines  Teuers,  das  Dorn  und  öeftrüpp  uerzehrt, 
erblidit  Jefaia  das  Treueltun  Samarias. 

Denn  es  brannte  wie  ein  Teuer  das  Treveltun, 

Dornen  und  Geftrüpp  vierzehrte  es, 
Und  es  zündete  an  das  Didiidit  des  Waldes, 

Da^  fie  aufwirbelten  in  Tlaudifäulen. 
Durdi  den  Ingrimm  Jahwes  der  Heerfdaaren  brannte  das  £and  aus. 

Und  es  wurde  das  Dolk  eine  Speife  des  Teuers.  (Jef.  9, 17. 18.] 

Rudi  die  £iebe  u)ird  in  ihrer  heftigen  £eidenfdiaftlidikeit  mit  Teuer 
und  Flamme  uerglidien. 

Denn  mäditig  gleidi  dem  Tode  ift  die  £iebe, 
Stark  wie  die  Unterwelt  ihre  £eidenfdiaft ; 

Ihre  Gluten  find  Teuergluten,  Tlamme  Jahs.  (Cant.  8,  6.] 

Unter  dem  Bilde  des  Teuers  erfdieint  ferner  der  prophetifdie  Drang, 
Gottes  Botfdiaft  dem  Uolke  m  vermitteln.  Obgleidi  der  Prophet  Jeremia 
für  feine  TOffion  bei  feinem  Dolke  Befdiimpfung  und  Uerfpottung  erntet, 
fo  kann  er  feinen  Eifer  nidit  lurüdihalten  und  Jahn  es  10  ort  in  fidi 
uerfdilie^en,  fondern  mu§  reden,  da  es  in  feinem  Innern  u)ie  ein  Teuer 
brennt. 

Idi  fpradi:  Idi  will  feiner  nidit  gedenken,  und  idi  will  nidit  mehr  reden  in  feinem 
Hamen  1  Rber  es  war  in  meinem  Herzen  wie  ein  brennend  Teuer,  eingefdiloffen  in  meinen 
Gebeinen.  [Jer.  20,  9.) 

Teuergluten  find  ebenfo  wie  lOafferfluten  Bild  fdiwerer  Prüfungen 
und  Todesgefahren.  Ein  Sänger  rühmt  Gottes  Güte  in  den  Tührungen 
feines  Uolkes  mit  den  Worten: 
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Du  haft  fahren  laffen  Menfdien  über  unfer  Haupt, 

Gekommen  find  wir  in  das  Teuer  und  in  das  WatTer, 

Rber  du  haft  uns  herausgeführt  zur  Grquidiung.  [Pf.  66,  12.) 

Durdi  das  Teuer  des  Sdimehers  werden  die  6delmetalle  x>on  ihren 
Sdiladien  gereinigt.  Einen  foldien  £äuterungspro2e§  bewirkt  nadi 
Naleadii  der  göttlidie  Zorn  und  Grimm,  mit  dem  er  über  fein  üolk  zu 
ßeridit  kommt. 

Wer  ucrmag  auszuhalten  den  Tag  feines  Kommens, 
Und  wer  kann  beftehcn  bei  feinem  Erfdieincn? 

Er  ift  wie  das  Teuer  des  Sdimelzers 

Und  wie  das  Caugenfali  der  tOäfdier.  (Mal.  3,  2.  3.) 

Heftig  brennender  Sdimeri  wird  durdi  einen  Herd  mit  loderndem 
Teuer  ueranfdiauUdit.    Ein  Sänger  klagt: 

Denn  es  fdiwinden  dahin  im  Raudi  meine  Tage, 

Und  meine  Gebeine  find  gleidi  einem  Brand  durdiglüht.  (Pf.  102,4.) 

Begleitende  Erfdieinungen  des  Teuers  find  Tlaudi  und  Tlu^.  Der 
in  der  £uft  fidi  auflöfende  und  nadi  den  uerfdiiedcnften  Kiditungen  hin 
zerfliegende  Tlaudi  ift  Bild  fdmellen  Vergehens.    So  klagt  ein  Sänger: 
Denn  verfdiwunden  in  Haudi  find  alle  meine  Tage.  (Daf,  1 02,  4.] 

Im  zweiten  Jefaia  hei^t  es  uon  den  Himmeln: 

Denn  die  Himmel  werden  wie  Tlaudi  zergehen,  und  die  6rdc  wird  wie  ein  Kleid  zerfallen. 

(Jcf.  5t,  6.) 

Tladidem  ein  Sänger  die  Treuler  und  Feinde  Jahvies  zuerft  mit  der 
Pradit  der  Ruen  uerglidien  hat,  die  uor  der  fengenden  Sonne  dahin- 
fdiwindet,  bemerkt  er  zum  Sdiluffe: 

Sie  fdiwinden  dahin,  gleidi  Tlaudi  fdiwinden  fie  dahin.         (Pf.  37.  20.] 

Rls  Bild  der  Ohnmadit  und  Tliditigkeit  erfdieint  der  Rauda  in  einem 
Iriumphliede  Jahwes  über  feine  Feinde: 

Wie  Tlaudi  uerweht»  fo  werden  fie  verweht.  (Daf.  68,  3.) 

In  demfelben  Sinne  begegnet  uns  das  Bild  bei  Hofea.  Wenn  Gott 
den  Gö^endienft  Samariens  beftrafen  wird,  fo  werden  fie  fein 

gleidi  Tlaudi  (der]  durdis  Gitter  (abzieht].  (Hof.  13,  3.) 

Tm  dritten  Jefaia  fagt  Jahue  von  den  Abtrünnigen  Israels: 

Sie  find  Tlaudi  in  meiner  Hafe.  (Jef.  65,  5.] 

Tladi  einer  anderen  Hinfidit  ftellt  Raudi  den  leidenfdiaftUdien  Zorn 
Jahues  dar.    Bezeidinend  dafür  find  die  Worte  eines  Sängers: 

Warum,  o  Gott,  haft  du  (uns]  verworfen  für  immer. 

Warum  raudit  dein  Zorn  wider  die  Sdiafe  deiner  Weide?  (Pf.  74,  1.) 
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Rnalog  der  lOolke  uetanfdiauUdat  Rauda  die  ßegeniuart  Gottes, 
deffen  Ciditglanz  dem  fterblidien  Rüge  entzogen  ift.  So  erzittern  in  der 
Berufungsuifion  des  Jefaia  die  Grundlagen  des  Tempels  uor  dem  dreimal 
Heiligrufen  der  Seraphim,  und  das  Haus  erfüllt  fidi  mit  Kaudi  (Jef.  6,-4). 
Rls  Jahue  im  Feuer  zur  ßefe^gebung  auf  den  Berg  Sinai  herabgeftiegen 
war,  da  raudit  nadi  dem  Redaktor  der  fünf  Büdier  Nofe  der  ganze  Berg, 
und  der  Raudi  ftieg  gleidi  dem  Raudi  des  Sdimelzofens  auf  (Ex.  19, 18). 
TOt  dem  didien,  qualmigen  Raudie  eines  Sdimelzofens  uergleidit  der 
Jahuift  den  von  den  untergegangenen  Städten  Sodom  und  Gomorra 
(Gen.  19,  28).  Didier,  qualmiger  Rauda,  der  üorbote  des  Feuers,  ift 
endlidi  Bild  heranrüdiender  Feinde.  So  hei§t  es  bei  Jefaia  in  einem 
Rusfprudie  gegen  die  Philifter: 

Jammrc,  o  Tori  fdireie,  o  Stadt?  zerfliefe,  ganz  Philiftäal 

Denn  xion  Horden  her  kommt  Raudi,  und  keiner  fondert  fidi  von  feinen  Sdiaren. 

(Jef.  14,  31.) 

lOegen  feiner  beizenden  Sdiärfe  für  die  Rügen  wird  der  Rauda  endlidi 
ein  Bild  des  Faulen. 

Was  der  Effig  für  die  Zähne  und  der  "Raudi  für  die  Rugcn,*J 

Das  ift  der  Paule  für  den,  der  ihn  fcndet.  (ProD.  10,  26.) 

Der  fdiwarze  Ru^,  die  andere  begleitende  Erfdieinung  des  Feuers, 
ift  Sijmbol  tiefer  Trauer. 

Nit  ihm  uergleidit  der  Uerfaffer  des  vierten  Klageliedes  den  tief 
beklagenswerten  Zuftand  der  exilierten  Fürften  Jerufalems. 

Sdiujärzer  als  "Ruf  ift  ihr  Rusfehen, 

Uidit  erkennt  man  Tie  auf  den  Strafen.  (Ihren.  4,  8.) 

Die  gleidie  reidie  ftjmboUfdie  Verwendung  wie  das  Feuer  hat  das 
10 affer  in  der  RltteftamentUdien  Diditerfpradie  gefunden. 

Da^  in  einem  fo  trodinen  £ande  wie  Paläftina  das  XOaffer  fidi  einer 
befonderen  Sdiä^ung  erfreute  und  die  Rufmerk famkeit  der  Bewohner 
auf  fidi  lenkte,  liegt  auf  der  Hand.  Daher  gehört  Fülle  des  Waffers 
auf  der  6rde,  durdi  die  üppige  Vegetation  entfteht,  mit  zu  den  Zeidien 
der  künftigen  meffianifdien  üollendungszeit. 

Die  elenden  und  Rrmen  fudien  lOaffer,  und  es  gibt  kcins, 

Ihre  Zunge  verfdimaditet  im  Dürft, 

ld\,  Jahue,  will  fie  hören, 

Idi,  der  6ott  Israels,  will  fie  nidit  ucrlaffen. 

*)  Rudi  bei  den  "Römern  wird  der  Kaudi  wegen  feines  fdiarfcn  und  beizenden  Gerudis 
\jon  üergil,  Ren.  XII,  588  amarus  und  wegen  feiner  die  Rügen  zu  Tränen  reizenden  R^kraft 
uon  Horaz,  Sat.  I,  5,  80  lacrimosus  genannt. 
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Ida  will  öffnen  auf  Höhen  Ströme 

Und  mitten  in  Tälern  Quellen, 

Tdi  will  die  Wüfte  zum  lOafferteidi  madien 

Und  das  dürre  £and  zu  XOafferquellen. 

Idi  will  geben  in  die  lOüfte  Zedern,  Rkazicn,  Fl^i^lß^» 

Ölbäume  will  idi  fe^en  in  die  Steppe, 

Zvpreffen,  Taxus,  Budisbaum  zumal  ufw. 

iJef.  41,  17-19,  mx^l  Pf.  lOT,  33-35.] 


Tlcbm  Zeiten  futditbarer  Dürre  gab  es  aber  auda  foldae,  in  denen 
uerheerende  tiberfdaiüemmungen  auftraten  und  alles  uerujüfteten.  In 
jenen  uertrodinete  alles  Grün  auf  7lur  und  7eld  und  wurde  2U  Staub, 
in  diefen  vourde  das  Erdreidi,  befonders  die  lodiere  Bodenkrume  mit  allem, 
was  darauf  voudas,  uon  den  Tluten  fortgeriffen.  Rnhaltende  Tlegengüffe 
und  fürditerlidae  Sturzregen  führten  oft  gro^e  lOarferkataftrophen  herbei, 
die  den  Diditern  und  Propheten  Sinnbilder  fdiwerer  Heiden  und  harter 
Bedrängniffe  find.  In  einem  Hajmnus  der  ßottesfehnfudit  klagt  ein  Sänger: 

Die  Tiefe  ruft  der  Tiefe  zu  beim  Kaufdien  deiner  10 a ffergii ffe : 
Rlle  deine  "Wogen  und  deine  Wellen  find  über  midi  gegangen^ 

(Pf.  42,  $.] 

Diefelbe  Klage  tritt  uns  im  Dauidsliede  entgegen. 


Denn  es  umfingen  midi  die  Wogen  des  Todes, 
Die  Ströme  Belials  verfemten  midi  in  Sdiredien. 
Ex  fandte  herab  aus  der  Höhe  und  ergriff  midi 
Und  zog  midi  aus  großen  Waffern. 

(2.  Sam.  22,  5.  IT,  uergl.  Pf.  18,  5.  17.) 


Tn  der  Sdalu^rede  an  feine  Gegner  fagtHiob  inbezug  auf  denTreuler: 


In  einem  £obliede  für  Errettung  rühmt  ein  Sänger: 

Wäre  nidit  Jahue  für  uns  gewefen  

So  hätten  uns  die  Waffer  überftrömt. 

Ein  Badi  wäre  dahingegangen  über  unfcr  Heben, 

6s  wären  dahingegangen  über  unfcr  £eben  die  fdiäumenden  Waffer. 


(Pf.  124,  2.  4.  5.) 

6in  Sänger  loird  in  einem  Klagegebete  von  den  feinden  u)ie  Waffer 
umdrängt : 


6s  erfaffen  ihn  den  Waffern  gleidi  Sdiredien. 


(Hi.  27,  20.] 


Ein  Sänger  bittet: 

6rrettc  midi  aus  großen  Waffern  1 


(Pf.  144,  7.] 


Sic  umgeben  midi  gleidi  Waffer  den  ganzen  Tag, 
Sic  umzingeln  midi  zumal. 


(Pf.  88,  18.] 
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Hcreinbredaende  lOaffer,  die  fidi  nadi  allen  Seiten  wälzen,  dienen 
zur  Derfinnbildlidiung  fliehender  Teinde.  RlsDauid  diePhiliftäer  gefdilagen 
hatte,  rief  er  aus: 

Jahue  hat  durdibrodien  meine  "Feinde  uor  mir  her  wie  bei  einem  WafTerdurdibrudi. 

(2.  Sam.  5,  20.) 

Heftig  flutende  lOafrer  uerfinnbildlidien  aber  audi  geiftige  üorgänge 
im  Nenfdien.   So  die  aus  wahrer  Herzensneigung  heruorbrediende  Hiebe. 

Diele  lOaffer  vermögen  nidit  aüszulöfdien  die  Hiebe, 

Und  Ströme  können  fie  nidit  überfluten.  (Cant.  8,  T.) 

Rusgegoffenes  TOarfer,  das  zerrinnt  und  non  der  6rde  bald  aufgefogen 
roird,  ift  Bild  des  durdi  den  Tod  fpur-  und  hoffnungslofenDahinfdiujindens. 
Um  den  König  üauid  zur  Zurüdiberufung  feines  Sohnes  Rbfalom  zu 
bewegen,  fpridit  uor  ihm  das  kluge  lOeib  aus  Thekoa: 

Fürwahr,  fterben  müffen  wir  und  gleida  den  Waffern  find  wir,  die  auf  die  Erde 
gegoffen  werden,  die  nidit  wieder  cingefammelt  werden.  [2.  Sam.  14,  14.] 

Die  nerftegenden  lOaffer,  die  nidit  wieder  zu  ihrem  Urfprunge  zurüdi- 
kehren,  verwendet  Hiob  als  Bild,  um  dadurdi  das  Hiditwiedererwadien 
der  Toten  zum  £eben  zu  uerdeutlidien. 

Wie  vergehen  die  XOaffer  aus  dem  Flcer, 
Und  der  Strom  uerfiegt  und  uertrodinet. 
So  legt  der  Flenfdi  fidi  hin  und  fteht  nidit  wieder  auf. 

[Hi.  14,  11.  12.] 

Rusgefdiüttetes  XOaffer  ferner  uerfinnbildlidit  T^utlofigkeit  und  üer- 
zagtheit.   So  hei^t  es  uon  den  Israeliten  bei  ihrer  Hiederlage  von  Ri: 

Da  zerflog  das  Herz  des  Uolkes  und  wurde  zu  lOafrcr.  (Jof.  7,  5.] 

6in  fdiwer  Bedrängter  klagt: 

6leidi  Waffern  bin  idi  hingegoffen. 

Und  es  vereinzeln  fidi  alle  meine  Gebeine.  [Pf.  22,  15.] 

Tladi  einer  andern  üergleidiungshinfidit  ift  das  XOaffer  Sinnbild  der 
TleidiUdikeit  und  Tülle.  So  uergleidit  ein  Sänger  die  Twenge  des  uer- 
goffenen  Blutes  bei  der  üerwüftung  Jerufalems  durdi  die  Feinde  mit 
hingefdiüttetem  XOaffer. 

Sie  vergoffen  ihr  Blut  gleidi  lOafier  rings  um  Jerufalem  her. 

Und  niemand  war  da,  der  begrub.  (Pf.  79,  3.] 

XOic  fprudelndes  XOaffer  und  ein  immerflie^ender  Badi  foll  die  gött- 
Udie  Strafgereditigkeit  über  das  gö^endienerifdie  Zehnftämmereidi  daher- 
fluten. 
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Und  daheru)älzen  foll  fidi  gleidi  Waffer  das  Geridit 

Und  Gereditigkeit  wie  ein  nie  verfiegender  Badi.  (Rm.  5,  24.) 

Um  die  PüUe  des  göttUdien  Zorns  über  die,  weldie  die  ßrenzfteine 
uerrüdien,  zu  ueranfdiauUdien,  luählt  Hofea  das  Bild  des  lOaffers. 

Idi  ujcrde  über  fie  ausgießen  glcidi  lOaffer  meinen  6rimm. 

(Hof.  5,  10.) 

Hierher  gehört  audi  das  10 ort  eines  Sängers: 

Deine  6eridite  find  wie  die  gro^e  Plut.  (Pf.  36,  7). 

Unredit  häufen  wird  mit  Waffer  trinken  uerglidien.  So  Tagt  Eliphas 
in  feiner  zweiten  Kede: 

Siehe,  felbft  feinen  Heiligen  traut  er  nidtt. 

Und  die  Himmel  find  nidit  rein  in  feinen  Rügen, 

Gefdiweige  denn  üerderbte  und  Rbfdieulidie, 

Der  mann,  der  gleidi  Waffer  Unredit  trinkt.  (Hi.  15,  15.  16.) 

6lihu  uergleidit  in  feiner  zweiten  Rede  die  von  Hiob  ausgefto^enen 
Sdimähworte  und  täfterreden  mit  Waffertrinken. 

Wer  ift  ein  Mann  glcidi  Hiob, 

Der  Hohn  trinkt  gleidi  Waffer.  (Hi.  34,  7.) 

Das  Raufdien  des  lOaffers  ift  Hiob  So^mbol  lauter  Klage  und 
heftigen  Stöhnens. 

Denn  vor  meinem  Brote  kommt  mein  Seufzen, 

Und  es  ftrömen  gleidi  dem  Waffer  meine  Klagen.  (Hi.  3,  24.) 

Wegen  fetner  reinigenden  Kraft  dient  das  Waffer  als  Bild  fittlidier 
Läuterung.  Unter  diefem  Gefiditspunkte  ueranfdiaulidit  Ezediiel  den 
künftigen  fittlidien  Tleinigungsproze^  feines  Uolkes: 

Und  idi  werde  eudi  nehmen  aus  den  Dölkern 
Und  eudi  fammeln  aus  allen  Ländern. 
Und  idi  werde  eudi  bringen  in  euer  £and. 
Und  idi  werde  auf  eudi  fprcngcn  reines  Waffer, 
Da^  ihr  rein  werdet  mit  allen  euren  Unreinigkeiren, 
Und  von  allen  euren  Gö^en  werde  idi  eudi  reinigen. 

(Ezedi.  36,  24,  25.) 

10 ir  haben  in  diefer  Stelle  fidier  eine  Rnfpielung  auf  die  fi^mbolifdie 
Handlung  der  Befprengung  mit  dem  Reinigungswaffer,  wie  fie  Hum.  19 
gefdiildert  wird.*) 


*)  Rudi  in  den  griediifdien  Nijftcyicn  galt  das  Waffer  als  Sijmbol  innerer  "Reinigung. 
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Kaltes,  frifdißs  lOafrer  ift  für  den  Dürftigen  Erquidiung  und  JCabung. 
Dies  gibt  dem  Sprudididiter  den  Rnla^,  die  Wirkung  einer  guten  Bot- 
fdiaft  aus  der  Ferne  zu  kennzeidinen. 

Wie  kaltes  lOaffer  für  eine  ledizcnde  Seele, 

So  gute  Hadiridit  aus  fernem  üande.      [Prou.  25,  25,  uergl.  15,  30.) 

Entfeffeltes  lOaffer,  das  nidit  xurüdig ehalten  werden  kann,  ijeran- 
fdiaulidit  die  £eidenfdiaft  der  Streitfudit. 

XOie  einer,  der  lOaffer  entfeffclt,  ift  der  Anfang  der  Streitfudit. 

(Daf.  17,  14.) 

Dom  Waffer  als  foldiem  ujenden  von  uns  zu  den  uerfdaiedenen 
10  äff  erb  ehältern  und  10  affer  fammlungen.  £in  großer  Dorzug  Paläftinas 
uor  anderen  Ländern  beftand  in  feinem  Tleiditum  an  Quellen.  In  patrio- 
tifdier  Begeifterung  loird  darauf  zu  uerfdiiedenen  Nalen  hingeuiiefen 
(Deut.  8,  7;  11,  10.  11).  In  finniger  lOeife  hat  man  die  Quelle  „Rüge" 
('ajin)  genannt.  Tn  der  Tat  ift  fie  für  die  £andfdiaft  dasfelbe,  was  das 
Rüge  für  das  menfdilidie  Rntli^  ift.  Sie  uerleiht  ihr  Trifdie  und  £eben. 
lOo  eine  Quelle  ift,  da  fproffen  Gras  und  Blumen  in  üppiger  Tülle  und 
die  Bäume  prangen  im  grünen  Haubfdimudie.  Dem  Diditer  ift  die 
Quelle  Symbol  des  lebendigen  Gottes. 

Denn  bei  dir  ift  die  Quelle  des  Hebens, 

Tn  deinem  £idit  fehen  wir  Cidit.  [Pf.  36,  10.) 

Jahue  nennt  fidi  felbft  den  Quell  lebendigen  lOaffers. 

Gntfe^t  eudi,  Himmel,  darob  und  fdiaudert,  erftarret  fehr]  ift  der  Sprudi  Jahwes. 
Wahrlidi,  zwiefadi  Böfes  hat  mein  Uolk  getan.  Midi  haben  fie  uerlaffen,  den  Quell 
lebendigen  Waffers,  um  fidi  m  hauen  Brunnen  über  Brunnen,  brüdiige,  die  das  lOaffer 
nidit  halten.  (Jcrem.  2,  12.  13.) 

Jahne  loill  fagen:  Das  Dolk  hat  fidi  uon  mir  abgewendet,  obgleidi 
idi  fie  allein  der  politifdien  Bedrängnis  entreißen  konnte.  Die  aus  eigener 
NadituoUkommenheit  gefdiaffenen  Hilfsquellen  nü^en  ihm  nidits. 

Diefelbe  Metapher  finden  wir  fpäter  im  PTunde  des  Propheten,  als 
er  Juda  das  göttlidie  Strafgeridit  ankündigt. 

üerlalTen  haben  fie  die  Quelle  lebendigen  Waffcrs.  (Daf.  17,  13.) 

Tn  einem  Troftfprudie  über  Jerufalems  Tlettung  eröffnet  ein  unbe- 
kannter Derfaffer  bei  Sadiarja  dem  neuen  Israel  die  Rusfidit: 

Rn  jenem  Tage  ujird  eine  Quelle  aufgetan  dem  Haufe  Davids  und  den  Bcujohnern 
Jerufalems  inbezug  auf  Sünde  und  auf  Unreinheit.  (Sadi.  13,  1.) 


lOünfdie,  Die  Bilderfpradie  des  Riten  Teftaments. 
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Rls  üergleidi  uerfinnbildUdit  die  Quelle  allenthalben  Erftifdiung, 
Stärkung  und  Belebung.   So  beim  zuzeiten  Jefaia. 

Und  leiten  wird  didi  Jahne  immerdar  und  lättigen  in  Dürrniffen  deine  Seele  und 

deine  Gebeine  erfrifdicn. 

Und  du  wirft  fein  gleidi  einem  wohlbewäfferten  6arten  und  gleidi  einem  fprudeln- 

den  Quell,  deffen  lOaffcr  nidit  täufdien.  (Jef.  58,  11.) 

Rls  eine  £eben  und  Grfrifdiung  fpendende  Quelle  erfdieint  in  der 
Sprudiujeisheit  die  Hehre  des  XOeifen. 

Die  £ehre  des  Weifen  ift  eine  Quelle  des  Lebens, 

Zu  meiden  die  Tallftridie  des  Todes.  (Prou.  13,  14.] 

Terner  das  geredite  Urteil  und  die  Klugheit  des  XOeifen. 

6ine  Quelle  des  £ebens  ift  der  Nund  des  Gercditen, 

Rber  der  Treuler  Flund  birgt  Unheil.  [Daf.  10,  11.) 

Eine  Quelle  des  Lebens  ift  die  Klugheit  für  ihren  Befi^er, 

Rber  Züditigung  der  flarren  ift  flarrheit.  [Daf,  16,22.) 

XOeiter  die  Turdit  Jahues. 

Die  Turdit  Jahwes  ift  eine  Quelle  des  Lebens, 

Zu  meiden  die  Tallftridie  des  Todes.  (Daf.  14,  27.) 

Endlidi  die  reditmä^ige  Gemahlin. 

Trinke  10 affer  aus  deiner  Grube 

Und  Sprudelndes  aus  deinem  Brunnen, 

Sonft  werden  überfliegen  deine  Quellen  auf  die  Gaffe, 

Ruf  die  Strafen  XOafferbädie.  (Daf.  5,  15.) 

Der  Sinn  der  Stelle  ift:  Bleibe  deinem  reditmä^igen  XOeibe  treu, 
fo  nur  lüird  dein  Hausftand  in  jeder  Beziehung  gefegnet  fein. 
Ein  anderer  Sprudi  lautet: 

£s  fei  deine  Quelle  gefegnet. 

Und  freue  didi  über  das  Weib  deiner  Jugend.  (Daf.  5,  18.) 

XOie  die  fprudelnden  Quellen  beleben  audi  die  Tel  die  die  JCandfdiaft. 
In  Paläftina  gab  es  viele  leidie.  Sie  ujurden  uorzugsu^eife  non  Quellen 
und  Hegengiiffen  gefpeift.  Bekannt  find  die  leidie  Jerufalems,  aber 
audi  Samarien,  Hebron  und  Hesbon  hatten  Teidie. 

In  einem  HodizeitsUede  uierden  die  Rügen  der  Braut  in  ihrem  tief- 
feuditen  Hiditglanze  leidie  Hesbons  genannt. 

Deine  Rügen  find  Teidie  Hesbons  am  Tore  Bathrabbim. 

(Cant.  7,  5.) 
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Rudi  an  Bädien  hatte  Paläftina  keinen  Nangel  fotüohl  diesfeits 
tüie  jenfeits  des  Jordans.  Da  diefelben  ihren  lOarfernorrat  meift  von 
Regen  und  Sdinee  erhielten,  fo  kam  es  uor,  da§  fie  während  der  heilen 
Jahreszeit  uollfl-ändig  uertrodineten,  u?eshalb  fie  „trügerifdi"*  heilen  (Jer. 
15,  18].  Dodi  gab  es  audi  nie  uerfiegende  Bädie,  die  im  ßegenfa^  zu 
jenen  ,,zuuerlärrig'*  genannt  ujerden.  Durdi  anhaltende  Regengüffe 
riditeten  die  Bädie  oft  großen  Sdiaden  an.  Sie  fdiwoUen  in  kurzer  Zeit 
mäditig  an,  traten  über  ihre  Ufer  und  fdiujemmten  das  Erdreidi  mit 
feiner  blühenden  üegetation  fort.  Über  ganze  Ortfdiaften  ergoffen  fidi 
die  fdiäumenden  Pluten,  unterfpülten  die  mcnfdilidien  XOohnungen,  foda^ 
fie  zufammenft-ürzten.  nenfdien  und  Tiere  gerieten  durdi  die  austre- 
tenden Bädie  in  Gefahr  und  kamen  nidit  feiten  ums  £eben.  Diditer 
und  Propheten  lüählten  foldie  Bädie  oft  der  Rnfdiaulidikeit  wegen  zum 
Dergleidie. 

Der  fdiäumende  und  überflutende  Badi  ftellt  die  Derniditung  dar. 
In  diefer  Hinfidit  uergleidit  Jefaia  Jahues  Zornfdmauben  gegen  Juda 
mit  einem  fdiäumenden  Badi. 

Und  fein  Haudi  ift  mz  ein  überfdiäumendcr  Badi,  der  bis  an  den  Hälfe  reidit. 
Um  zu  fdiujingen  Uölker  in  die  Sdiujinge  der  tliditigkeit. 

Und  ein  irreleitender  Zaum  kommt  an  die  Wangen  der  flationen.      [Jef.  30,  28.] 

flutende  Bädie  ueranfdiauUdien  aber  audi  gro§e  Trauer  und  tiefen 
Sdimerz.   So  in  den  Klageliedern: 

lOafferbädie  ergießt  mein  Rüge  ob  des  Brudies  der  Toditer  meines  üolkes. 

(Ihren.  3,  48.) 

Oder: 

£a^t  herniederflie^en  gleidi  dem  Badie  die  Träne, 

Bei  Tage  und  bei  fladit  gönne  dir  keine  "Ruhe, 

nidit  fdiweige  dein  Augapfel.  (üaf.  2,  18.) 

6in  Sänger  bridit  in  tiefe  Trauer  über  des  üolkes  Dernadiläffigung 
des  göttlidien  Gefe^es  in  die  XOorte  aus: 

lOafferbädie  ftrömen  nieder  meine  Rügen, 

Weil  fie  nidit  beobaditen  deine  Cehre.  (Pf.  119,  136.] 

Einen  eigentümlidien  üergleidi  haben  wir  in  einem  TOeisheitsfprudie. 
Da  wird  die  Senkung  des  Herzens  eines  Königs  durdi  Jahue  mit  Waffer- 
bädien  uerglidien,  die  durdi  die  £age  und  die  Tleigung  ihres  Bettes  ihre 
Tliditung  erhalten. 

Wie  Wafferbädie  ift  das  Herz  des  Königs  durdi  Jahues  Hand, 

Wohin  er  nur  will,  leitet  er  es.  (Prou.  21,  1.] 
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Intermittierende  Bädie,  die  zur  Zeit  der  Dürre  uerfiegen,  Pyrnbo- 
lideren  treulofe  Treundfdiaft,  auf  die  man  fidi  nidit  uerlaffen  kann.  Da- 
her die  fdimerilidie  Klage  Hiobs: 

Ncinc  Trcunde  haben  fidi  treulos  gezeigt  u)ie  ein  Badi, 

Wie  das  Bett  uon  ßie^bädien,  die  dahinfdiujinden; 

Sie  find  trübe  von  Eis, 

Tn  fie  verbirgt  fidi  der  Sdinee; 

Zur  Zeit  wo  fie  die  Glut  trifft,  uergehen  fie, 

Tn  der  Hitze  find  fie  ujeggelöfdit  von  ihrem  Ort. 

6s  lenken  Karaujanen  von  ihren  Wegen  ab. 

Ziehen  hinauf  in  die  Öde  und  kommen  um. 

6s  fdiauten  aus  die  Karawanen  Themas, 

Die  "Reifezügc  Sabas  harrten  auf  fie; 

Sic  wurden  zufdianden,  da^  fie  ihr  Uertrauen  auf  fie  gefegt. 

Da  fie  hinkamen  wurden  fie  enttäufdit.  (Hi.  6,  15 -'20,] 

In  feiner  Hoffnungslofigkeit  und  Derzweiflung  kommt  dem  Propheten 
Jeremia  Jahue  felbft  uiie  ein  trügerifdier  Regenbadi  \Jor,  der  in  der 
trodienen  Zahreszeit  nerfiegt  ift  und  die  Erwartung  des  XOanderers  täufdit. 

Warum  ift  mein  Sdimerz  dauernd  geworden,  meine  Wunde  bösartig,  da^  fie  nidit 

geheilt  werden  kann? 

Ja,  du  bift  für  midi  wie  ein  trügerifdier  Badi,  wie  Waffer,  auf  das  man  fidi  nidit 

ucrlaffcn  kann.        (Jcr.  15,  18.) 

TOenn  uon  Strömen  im  Riten  Teftament  die  Rede  ift,  fo  fdiujeben 
den  Diditern  uorzugsuieife  die  großen  Tlüffe  fremder  Länder  nor  Rügen. 
Tn  der  diditerifdien  Tlede  ift  der  loafferreidie,  rafdi  dahinflutende  Strom 
Bild  des  ßlüdies  und  Überfluffes.  So  in  .der  Nahnung  an  das  üolk 
zur  Umkehr  beim  zweiten  Jefaia: 

So  fpridit  Jahue,  dein  6rlöfer,  der  Heilige  Israels: 

Tdi  bin  Jahwe,  dein  Gott,  der  didi  lehrt,  erfprie^lidi  zu  handeln. 

Der  didi  führt  den  Weg,  den  du  wandeln  follft. 

Wenn  du  bcaditen  wolltcft  meine  Gebote, 

So  würde  werden  dem  Strome  gleidi  dein  Trieden 

Und  deine  Gereditigkeit  wie  die  Neereswogen.  [Jef.  48,  17.  18.] 

Dasfelbe  Bild  liegt  einer  Derhei^ung  Jahues  im  dritten  Jefaia  zu- 
grunde. Den  aus  der  Gefangenfdiaft  zurüdikehrenden  Israeliten  foll  eine 
foldie  Tülle  des  Triedens  zu  teil  werden,  da^  fie  einem  Strome  gleidit. 

Denn  fo  fpridit  Jahue:  Siehe,  idi  neige  ihr  Trieden  zu  einem  Strome  gleidi  und 
einem  überftrömenden  Badie  gleidi  die  Herrlidikcit  der  Uölker,  da^  ihr  eudi  fangen  follt. 

(Daf.  66,  12.] 

Der  aus  feinen  Ufern  heraustretende  und  alles  überflutende  Strom 
deutet  bei  demfelben  Propheten  auf  das  über  d^s  Uolk  hereinbrediende 
göttlidie  Strafgeridit  hin, 
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Dann  werden  fürdtten  die  vom  Rbend  den  flamen  Jahwes  und  die  vom  Sonnenauf- 
gänge feine  Herrlidikeit,  denn  er  kommt  dem  eingeengten  Strome  gleidi,  den  der  Wind 
emportreibt.  [Daf.  59, 19.) 

Tlach  einer  anderen  Seite  fymboUfiert  der  hodifdxäumende,  über  feine 
Ufer  hinaustretende  und  alles  überfdiujemmende  Strom  das  Herein- 
bredien  gewaltiger  Feinde.  So  die  über  Juda  losbrediende  affyrifdte 
TOeltmadit. 

Weil  ueraditet  hat  diefes  Uolk  die  Waffer  Siloas,  die  fanft  gehenden, 
Und  taftet  nadi  "Rezin  und  den  Sohn  Remaljahus, 

Darum  fiehe,  bringt  der  Herr  herauf  über  fie  die  lOaffer  des  Stroms,  die  ftarken 

und  großen, 

Den  König  uon  RiTur  und  feine  ganze  Nadit, 

Und  er  fteigt  herauf  über  alle  feine  Flußbetten, 

Und  geht  über  alle  feine  Uferränder,  und  er  dringt  in  Juda  ein. 

Überflutet  und  tritt  über;  bis  zum  Hälfe  reidien  fie.  (Jef.  8,  B-^S.] 

In  einem  Rusfprudie  gegen  Philiftäa  fdiaut  Jeremia,  da^  der  Teind 
das  £and  u)ie  ein  mäditiger  Strom  überflutet  und  alle  Bewohner  in 
Rngft  und  Sdiredien  uerfe^t. 

So  fpridit  Jahue:  Siehe,  lOaffer  fteigen  empor  nom  Horden  her,  und  fie  werden  zu 

einem  flutenden  Badie, 
Und  fie  überfluten  das  £and  und  was  es  füllt,  die  Städte,  die  darin  wohnen, 
Daß  die  Nenfdien  laut  auffdtreien  und  heulen  alle  Bewohner  des  Handes. 

(Jer.  4T,  2.] 

Rn  dem  im  Trühjahr  wild  daherbraufenden  und  das  Land  über- 
fdiwemmenden  Tlilftrom  kennzeidinet  Jeremia  die  in  Juda  einbrediende 
und  alles  uerwüß-ende  lOeltmadit. 

Wer  ift  der,  wcldicr  gleidi  dem  flile  heraufzieht? 
6lcidi  Strömen  wogen  feine  WafPer  daher. 

Ägypten  zog  herauf  gleidi  dem  Ttilftrom,  und  Strömen  gleidi  wogten  die  WafTer. 

Und  er  fpradi:  Tdi  werde  heraufziehen,  werde  bededten  das  Cand,  zugrunde  riditen  die 
Städte  und  die  in  ihr  wohnen.  (Jer.  46,  7.  8.] 

Jefaia  wird  der  austretende  Till  Sinnbild  feiner  ungebundenen  Be- 
wegung. 

überflute  dein  Cand  gleidi  dem  tlilftrome,  Toditer  Tarfis,  kein  Gürtel  beengt  didi  mehr. 

(Jef.  23,  10.] 

Rn  dem  Steigen  und  Tallen  des  Tlils  endlidi  uerfinnbildlidit  Rmos 
Jahues  Strafgeridit, 

Soll  darob  nidit  erzittern  das  £and  und  in  Trauer  geraten  ein  jeder,  der  darin  wohnt. 
Daß  cmporfteigt  gleidi  dem  flil  ihr  alles  und  woget  und  fidi  fenkt  wie  der  Itil  Ägyptens, 
  (Rm.  8,  8;  uergl.  9,  5.)*] 

*)  Bei  Homer  ift  der  alles  mit  fidi  fortreißende  Stroui  Bild  des  Helden  Rjas; 
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Einm  ergreifenden  6mclrudi  madaen  die  Sdiilderungen  des  Neeres 
im  poetifdien  Sdirifttum  des  Riten  Teftaments.  Es  ift  der  XOaffer  behält  er, 
der  alle  Gevüärfer  in  feinen  Sdio^  aufnimmt  (Koh.  1,  T),  dodi  Jahue  fe^t 
ihm  Sdiranken,  die  er  nidit  durdibredaen  darf  (Rm.  5,  8;  Pf.  33,  7).  Nan 
merkt  es  den  vom  ?Ieere  entlehnten  Bildern  und  üergleidaen  an,  da§ 
die  Diditer  fie  auf  Grund  eigener  Rnfdiauung  entujorfen  haben.  Wir 
hören  das  Tofen,  Brüllen  und  Stöhnen  feiner  brandenden  Wogen  und 
empfinden  das  6randiofe  der  Plaftik  in  der  Darfteilung,  u^enn  die 
lOindsbraut  die  lOaffermaffen  aufwühlt,  zum  Himmel  empor fdileudcrt, 
dann  wieder  in  die  Tiefe  hinabftürzt,  und  „die  Seele  dabei  in  Rngft 
zerfdimelzen"*  mödite;  aber  audr  wenn  lOindftille  eintritt,  die  ftolzen 
Wellen  fida  legen  und  die  Seele  uor  Treude  aufjaudizt  und  den  Sdiöpfer 
preift,  da^  die  Gefahren  vorüber  find  (Pf.  107,25-^301. 

Im  diditerifdien  üergleidie  ueranfdiaulidat  das  wildtobende  und 
braufende  Neer  zunädift  das  Ungeftüm  herannahender  feindlidier  üölker. 

So  in  einem  Orakel  6zediiels  gegen  I\)xus: 

Darum,  fo  fpridit  der  Herr  Jah\)e:  Siehe,  idi  will  an  didi,  Tijrus,  und  idi  führe 
herauf  gegen  didi  viele  Uölker,  wie  wenn  das  Neer  feine  Wogen  auffteigen  lä^t. 

(Ezedi.  26,  3.] 

Ferner  bei  Jefaia: 

"Wehe  über  das  Tofen  vieler  Uölkerl   Gleidi  dem  Tofen  der  lOaffer  tofen  fie, 

Und  über  das  Braufen  der  Rationen;  gleidi  dem  Braufcn  ftarker  lOaffer  braufen  fie. 

(Jef.  IT,  12.  13.] 

Don  dem  Tage,  wo  Jahue  in  feinem  lorn  den  Teind  über  Juda 
herbeilodit,  hei^t  es: 

Und  es  wird  über  ihm  tofen  an  jenem  Tage  gleidi  dem  Tofen  des  Neeres. 

(Daf.  5,  30.) 

Unter  dem  Bilde  uon  tofenden  Neereswogen  fdiildert  Jeremia  den 
auf  Jahues  6ehei§  uon  Horden  her  auftürmenden  Teind*]  zum  Strafgeridit 
über  Jerufalem. 


Wie  wenn  gefdiwollen  ein  Strom  fidi  hinab  in  die  6bene  gießet. 

Doli  Herbftflut  vom  Gebirg',  indem  Zeus,  "Regen  ihn  fortdrängt'; 

Diel  der  dorrenden  Eidien  fodann,  viel  Kiefernholz  audi 

Wälzt  er  hinab  und  rollt  viel  trübenden  Sdilamm  in  die  Salzflut: 

So  durdvtummclte  tobend  das  Feld  der  ftrahlende  Rjas, 

Bahn  durdi  Wänner  fidi  hauend  und  Reifige.  (Jl.  XI,  492—497.) 

*)  Sidier  ift  der  Rusdrudi  nidit  individuell  zu  verftehen,  foda^  dem  Propheten  ein  be- 
ftimmtes  Uolk  vorgefdiwebt  habe. 
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So  fpridat  Jahue:  Siehe,  es  kommt  eine  flation  uom  Hordlande  her,  und  ein  großes 
üolk  erhebt  ftdi  uon  den  Winkeln  der  Erde.  Nit  Bogen  und  lOurffpie^  erweifen  Tie  fidi 
ftark;  graufam  find  fic  und  erbarmen  fidi  nid\t;  ihr  6cfdirei  toft  dem  Neere  glcidi.*) 

(Jer.  6,  22.  23.) 

In  einem  Rusfprudi  über  Babel  droht  derfelbe  Prophet,  da§  au- 
ftürmende Kriegsheere  u)ie  braufende  T^eeresujogen  das  fremde  £and  be- 
dedien  vuerden. 

Es  ftieg  herauf  über  Babel  das  Fleer,  durdi  das  Tofen  feiner  Wogen  ward  es  bededit. 

(Daf.  51,  42.] 

Das  vüildbeiuegte  Neer,  fofern  es  Kot  und  Sdilamm  ausvüirft, 
dient  dem  zweiten  Jefaia  als  trefflidier  Dergleidi  der  gottentfremdeten 
Treuler,  die  nur  Böfes  hervorbringen. 

Rber  die  Treuler  find  \üie  das  erregte  Neer,  das  nidit  raften  kann,  und  feine  Waffcr 
wühlen  Sdilamm  und  Kot  auf.  [Jef.  57,  20,  uergl,  Judae  13.) 

Wegen  feiner  Grö^e  wird  das  TTeer  von  den  RltteftamentUdien  Didi- 
tern  als  Bild  der  Unendlidikeit  verwendet.  Unter  diefem  Gefidits- 
punkte  erfdieint  im  Budie  Hiob  zunädift  die  göttlidie  Weisheit  nadi  ihrer 
Höhe,  riefe,  £änge  und  Breite. 

Sie  ift  höher  als  die  Himmel,  was  kannft  du  tun? 
riefer  als  die  Unterwelt,  was  kannft  du  wiffen? 
£änger  als  die  Erde  ift  ihr  Na^, 

Und  breiter  ift  fie  als  das  Neer.  (Hi.  11,  8.9.) 

Sodann  werden  aber  audi  die  6ottesgeridite  hinfiditlidi  ihrer  Un- 
ergründlidikeit  mit  der  Urflut  uerglidien. 

Deine  Gereditigkeit  ift  wie  die  Gottesberge, 

Deine  Geridite  wie  die  gro^e  7lut.  [Pf.  36,  7.) 

So  liefern  Teuer  und  TOaffer,  diefe  zwei  Elementargewalten,  den 
Diditern  und  Propheten  des  Riten  Teftaments  die  finnlidien,  plaftifdien 
Hüllen  für  einen  reidien  religiös-fittlidien  Tdeenkreis.  Sie  find  ein  Spiegel, 
in  dem  das  israclitifdie  Dolk  das  ßeiftige  und  Ewige  fdiauen  follte.  Oft 
wird  ihm  diefer  Spiegel  vorgehalten,  damit  es  (ida  in  dem  üerhältniffe 
zu  feinem  Bundesgotte  und  in  dem  Herhalten  zu  den  umgebenden 
lOeltreidaen  fdiauen  follte.  Der  Spiegel  follte  ihnen  aber  audi  das  eigene 
Herz  mit  feinen  guten  und  fdalimmen  Regungen  vergegenwärtigen. 

*1  Bei  Homer  find  die  tofenden  Neereswogen  Bild  der  uor  Troja  uerfammeltcn  üölker. 
Tieg'  je^t  war  die  üerfammlung,  wie  fdiwellende  Wogen  des  Fleeres 
Ruf  der  ikarifdien  Plut,  wann  hodi  fie  der  Oft-  und  der  Südwind 
Rufftürmt,  fdmell  dem  ßewölke  des  üatcrs  Zeus  fidi  cntftürzcnd. 

(Tl.  II,  144-^146.) 


^$4      ^^I-  ^cucr  und  tOaffcr  im  Bilderfdimutkc  des  Rltteft.  poctifdicn  ^dinl^ttum^. 

lx)enn  lüir  zum  Schluffc  diß  Tülle  und  Tarbenpradit  des  Rlttefta- 
tnentUdicn  Bilder fdimudies  übcrfdiaucn,  fo  tritt  uns  das  fdiöne  Wort 
Mdierts  in  der  Weisheit  des  Brahmanen  1,100  uor  die  Seele: 

Geehrt  fei  das  tOortl  es  fei  des  6eiftes  Spiegel, 

Tft  des  Gedankens,  der  gereift,  UoUendungsficgel. 
XOo  ihm  das  Siegel  fehlt,  gilt  er  fidi  felber  nidit; 

Und  wo  der  Spiegel  fehlt,  gewahrt  fidi  nid\t  das  Cidit. 
Dodi  wenn  es  Spiegel  ift,  fo  ift  er  nur  zum  Gleidien, 

Und  wenn  es  Siegel  ift,  fo  ift  es^nur  zum  Zeidien. 
nie  dem  öefpiegelten  entfpridit  der  Spiegelglanz, 

flie  dem  üerfiegelten  das  äu^re  Siegel  ganz, 
Wer  in  die  Formeln  will  des  Worts  die  Geifter  bannen, 

Die  Tormein  bleiben  ihm,  die  Geifter  gehn  von  danncn. 
Du  aber  fudie  fein  die  Geifter  zu  belaufdien. 

Wie,  wandelnd  unfiditbar,  fie  Wortgewande  taufdien. 

ebenfo  findet  aber  audi  der  andere  Rusfprudi  Tlüdierts  in  demfelben 
XOerke  VII,  89  auf  die  Ritte ftamentlidien  Sdiriftfteller  feine  uoUbereditigte 
Rnwendung: 

Nit  Freuden  greifeft  du  nadi  allen  neuen  Bildern 

Der  Welt  und  der  flatur,  was  Tie  audi  mögen  fdiildern, 
flidit  um  mit  Bilderkram  dein  Zimmer  auszufdimüdien. 

Sondern  um  deinen  Sinn  mit  ihnen  auszudrüdicn. 
Ob  ein  Gedanke  nun  vom  Bild  fei  angeregt. 

Ob  in  das  Bild  ein  fdion  Gedadites  ftdi  gelegt; 
£a^  nur  das  fdiöne  Spiel  der  Kunft  didi  nidit  verdrießen. 

Dein  eignes  Innres  dir  in  Bildern  aufzufdiließen. 
Denn,  wie  dein  Rüge  felbft  fidi  fieht  im  Spiegel  nur. 

So  dein  Gemüt  allein  im  Bilde  der  Uatur. 
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Schluß. 

Tladi  üorführung  der  Tlaturbildcr  im  poetifdien  Sdirifttum  des  Riten 
reftaments  hätten  die  Kulturbilder  zu  folgen.  Dahin  gehören  zunädifl: 
alle  dem  Rdierbau  entlehnten  Bilder,  die  fidi  aufs  Rdiern,  Pflügen,  Eggen, 
Säen,  Ernten,  Drefdien,  XOindfdiaufeln  (Worfeln],  Tmahlen,  Teigbereiten, 
Brotbadien  u.  f.  w.  beziehen,  dann  die,  weldie  auf  Kriegführung,  Jagd, 
Fifdifang,  foujie  die,  weldie  auf  Handel  und  üerkehr  zu  lOaffer  und  zu 
£ande  Bezug  haben,  ßleidie  Berüdifiditigung  uerdienen  audi  die,  weldie 
das  Handwerk  und  Gewerbe,  wie  die  Sdimiedekunft,  Erzgie^erei  und  Holz- 
fdini^erei  u.  f.  vo.  wiederfpiegeln.  Es  wäre  ebenfo  intereffant  wie  lohnend, 
wenn  diefe  Rrbeit  uon  jemand  noda  geleiftet  würde.  HinfiditUdi  des 
Rdierbaus  ift  fie  bereits  geleiftet.  In  fdiöner  Überfidatlidikeit  hat  Prof. 
0.  Ungewitter  in  einer  Programmabhandlung  des  Königl.  Triedridis- 
Kollegium  zu  Königsberg  1885  die  landwirtfdiaftlidien  Bilder  und 
Metaphern  in  den  poetifdien  Büdiern  des  Riten  Teftaments  zufammen- 
geftellt  und  überall,  wo  es  das  üerftändnis  erfordert,  mit  erläuternden 
Tloten  uerfehen. 

HinfiditUdi  der  Literatur  madien  wir  nodi  auf  zwei  die  Bilderfpradie 
überhaupt  betreffende  Sdiriften  aufmerkfam.  1.  Jakob  Bauer,  ^Das 
Bild  in  der  Spradie%  drei  Programmabhandlungen  der  Königlidien 
Studienanftalt  Rnsbadi  für  die  Jahre  1878/79,  1888/89  und  1896/97; 
2.  6.  Kohfeldt,  „Zur  Rfthetik  der  Netapher".  Tnaugural  Differtation, 
Tloftodi  1892.  Sollte  jemand  an  die  Bearbeitung  der  Kulturbilder  des 
Rltteftamentlidien  Sdirifttums  herantreten,  dann  feien  ihm  beide  Rrbeiten 
zur  Beaditung  empfohlen. 


Druchfehlerberichtigung. 

Seite  45  Zeile  4  u.  u.  lies  xccqtiov  für  xaaqnov. 
Seite  46  Zeile  1  u.  u.  lies       für  mg. 
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